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' 4 
und vortrefflichen Kraft, den Körper gefunb zu erbal⸗ 
. ten, dem Zucker weit vorziehen wuͤrden. Allein / eo iſt 
laͤngſt von den groͤßten Aerzten angemerkt worden, daß 
die Reichen das Vergnügen, durch natuͤrliche und wohi⸗ 
feile Mittel ſich geſund zu erhalten, den Armen übers 
laſſen, und lieber ſolche Speiſen md Getraͤnke theuer 
bejahlen, die unter einem entfernten und unſerer Deuts 
ſchen Conſtitution gar nicht. gemaͤßen Klima gewgch⸗ 
. fen find, um hernach Gelegenpeit-zu haben, indem 
- "fie, um wieber geſund zu werdeu, ausländifcye Arze⸗ 
neyen gebrauchen, Iren Reichthum ſehen zu laffen. 
So weit ift es nähmlich mie unferer Eiteffelt bereits 
gekommen, daß wir auch · ſogar bey den Beweiſen une 
Er Nichts eine Are der Ambition mit einzumiſchen 
wiſſen. Re $ 


Ich kann aber nicht umbin, bier wieder auf das Waſ⸗ 
ſertrinken der Erzvaͤter zu Fommen, ‘weil ich darin mit (6 
vielen großen Aerzten ein befondered- Mittel zur Erhalte 

_ ung einer dauerhaften Gefundpeit und eined langen Les 
bens ſuche. Sch behaupte nicht, daß. Abraham ober Tas 
kob gar feinen Wein getrunken haben; aber ich behaupte 
doc, daß fe ihn fehr ſelten und fehr maͤßig gebraucht.has 
ben muſſen. Die heilige Geſchichte beinerft fehr forgfältig 
alle Umftaͤnde von deht. häuslichen und Yrivat-Leben der 
Stammpäter von dem nachherigen Volke Gottes, nnd 
zwar, mie ich-glauße, damit Ne nicht nur ihren reichen 
Rachkommen, fondern auch allen wachfolgenden Zeiten, 


— 
PH b 27 Nolglıd) auch fogar zur Verbeſſerung des 
Mpeg, ? " rend, 1% ehe A os —— 
j A ın unfer geſammtes moralil alten 
Y — u bat, - 
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leitet. — ven Denen, weiche die 


Wirkung sl leichter zu entdecken, als von dem wachſen⸗ 
den Flor eines Landes abzuſondern. Die Handlung führt 
Den Begierden und nnordeutlichen Neigungen des menſch⸗ 
lichen Herzens aus den entfernten Welt⸗Theilen die Nahr⸗ 
ung zu, und der Ueberfluß gebiert die Schwelgerey. 
terdeſſen bleibt die Patur der Einwohner eben dieſelbe; 
de wird darum nicht ſaͤrker, weil fie nun mit gefaͤhrlichern 
am als in den vorigen mäßigen Zeiten, zu kaͤmpfen 
at, Alſo iſt dieſer traurige Erfolg unvermeidlich; fie 
muß zulezt nach fo vielen wiederhohlten Beftürmngen 
unterliegen; und was noch das Schlimmfte iR, die Kör⸗ 
ser der Einwohner werden von Geflecht zu Geſchlecht 
immer 
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Etädten auf eine vornehme Art erzogen worden find, vers 
gebens feyn. h 
Sch komme aber, nach diefer Ausfchweifung, wieder 
au meiner Haupt⸗Anmerkung, naͤhmlich: daß unter allen 
Voͤlkern, unter welchen die Einführung der hitzigen Ges 
tränfe noch nicht eingeriffen war, die Einwohner, im 
Ganzen betrachtet, ein weit höheres Alter erreicht haben, 
als fie von der Zeit an erreiihten, da mit den verfchiedes 
nen Arten von Wein und andern Getränfen die Trunfens 
heit und Unmaͤßigkeit allgemein geworden find; fie, wels 
che die unfeligen Mütter der fchädlichfteg Krankheiten fos 
- wohl der Seele, als des Leibes, find. Ich berufe mich 
äuerft auf die Alteiten Zeiten der griechifchen Nepublik, in 
welchen die Griechen die mächtige Nation ausmachren, 
and fo zahlreich waren, daß Griechenland, ob ed gleich 
nicht halb fo groß war, als England, nach einer fehr ges 
nauen Außrechnung eines Britten 29 Millionen Einwoh⸗ 
wer, und alfo 4 Mahl mehr als izt England, hatte. Dies 
fe Anzahl von Einwohnern hatte ed nur in jenen Zeiten, 
worin die Trunfenheit vom Solon und deu andern Ges 
feggebern mit der Todes: Strafe belegt wurde, und wor⸗ 
in die Neichen feinen andern Wein tranfen, als denjen⸗ 
igen, wo zu a Theilen Wein 3 Theile Waffer waren ges 
offen worden. Und in Spanien ift es noch ſelbſt unter 
erfonen vom Höchften Range eingeführt, daß fie vor dem 
. goften Jahr nicht reinen Wein trinken. , Man hat aber 
die Anmerkung gemacht, daß in Spanien viele Känige 
fehr alt geworden find, in Frankreich hingegen Feiner, 
-, 908 Karl dem Großen an dis auf Eudimiy Xl., das 


5 . £ hat, , ich will lieber, da ich dom 
Pr —— —8* ——— —EXE a das 


 Teepem Himmel zus ſeyn, muͤſſen unftreitig eine 
‚uud, ‚gegen die unfrige, gar eine eiferne Natur has 
ih gleichwohl werben fie izt fo bäufig krank, als die 
nud erben auch eben fo häufig, ehe fie das ge⸗ 

E. Bebenßs Ziel her Menfchen erreichen, als bie 
Re rei und wolluͤſtigen Städte in unferm 

& ober diefe große Veränderung in ehe⸗ 
Kalle. Wisterungen und Dir rauheſte zuabe 
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——3 — feiner Organe, irgend eine Bes £ 


— und alſo ihm angeneh⸗ 
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ve werde und. ihn ‚weize, Da fie iandermieben - 


Deewegen ſchwerer werde, und folglich ihn ‚abfchrer — 


cken muͤſſe; und aus dieſem ms gen wohl, 


og gie nicht zu laugnen ift. einige Denfchen- Ju: gemiffer 


Beſchaftigungen und. Lebens⸗ Arten, vorzüglich ger 
Go meige. fen Aleii es if, zu Diefer: Behauptung juz 


rück ju gehen, ‚nicht nöıhig, wenn wit unterſuchen 


«wollen. mie. die Luſt zu irgend einen — 
vorzuͤglich erweckt werden koͤnne. 

Der Menfch liebt ſein —— ee um, 

vpufälliger Weiſe bey einer Beſchaͤftigung eine Vor⸗ 
ſeilung in ihm erweckt wird, ‚worin etwas Angenth⸗ 


mes liegt, nr womit auf mannigfaltige Weiſe etwas 


; Nogeneames varfaipft werben lann — pud dos Kann 
= jedem Dinge geſchehen (*) —' fo wird Diefe an⸗ 


— en * und — zu 53 


Ei '® Diem 8 über nid g weit autn — als wenn 

* jebean — — mit jeder Sache, bey einem jer 
— derbunden werden fünne, Dies it bie 
— nicht. - Da es ge der angenehnen Verſtehungen 
mr lebe, dad uns. die Mahlifiets frew bleibe, ie tanı 
mac dem Der DReuich ih, auf dei-fie wir 
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a Lebens · Ark, 
2ↄr0 ſich won einem noch niedrigern Stände, dem Kitten 
Stande, empor gehoben, und großes Anſehen er⸗ 


+ Tange haben. Dan hat Benfpiele, daB Maͤnner, 
P - durch 


Der Univerficät ihn unterhalten'zn Fünnen, brachten Idır als 
Lehr : Zungen bey einem Schneider, bey twelchem er 7 Jahr 
Diente, nach meisten er als Handıyerk : Gefell noch 7 Jahr 
feine Arbeit trieb. Gegen das Finde der leiten’ 7 Jahre 
& on el hr — A an anbiels, u 
‚ihn dermaßen 'abjehrte, daß er. fein Handwerk zu treiben 
wicht mehr ERestande mar. In dieſem Zufande beichäfts 





ET ügre er dich mfir Kefung einiger alten Bucher vun der fireits 
Ge: ügen Gottesgelahrtbeit, worin er werfchiedene Sprüche der 
x . beil. Schrift aus ber bien: run — er lien um: oe 
we i uls @elehrfamkeit beynahe wi 

— ee Aunterte ihn doch feine Wißbegierde 


auf, einen Verfuch su thun, um diefe Sprache verfiehen in 

«ı lernen. Ex mußte alfo zuerft ein englifch  bebrälfches_ Leris 

. ton und Grammatik gebrauchen, uud exlangie md und 

v mac die Kenntnig der Sprache‘ wieder, welche er in der 

Schule gelernt hatte. NIS feine Geſundheit miederherger 

. -  ftellt war, theilte er feine Zeit: wiſchen feinem Handwerke 

u and dem Studieren, mit welchem lestern er den größten 

Theil der Macht zubrachte. Solchergefralt lehrte er ſich 

“ feloR; feiii eigenes nroßes Genie unterftiinre ihn Durch feine 

vr eſtaͤndige Emfigfeit un Seil der fajt nicht [eines gleichen 

2 hatte, Bi er Die Kenntniß.aller, oder des arüften Theiles 

er orieitalifchen Sprachen du der bebrüiichen hinzu that. 

Etrt arbeitete aber noch immer im Dunkeln, bi8 er endlıch 

?c. qufälliger seite Der Welt entdeckt wurde. Im Orford war 

.. er unger dem Rahmen des arabifchen Schneiders bekannt. 

ve 50 Su feinem Anfehen und Gange hatte er alle Eleine Befons 

- Derheiten, bie Werfonen von feiner Profeffion eigen find. 
. —— hatte ebenfalls ſchon Die Nadel gut 
verftanden. 

Arminius iſt Aufwärter in einem Gaſthofe ger 

weſen 


Robert Hill, welcher 1699 u Miswell, einem Dorfe 
aon 3 oder 4 Käufern, bey Tring in Serfrbfnire geboren 
Sarx, mußte i710, iu Zeinagrone, für feinen Obeim den 
2: Plug treiben, und andere Feld: Arbeit verrichten. Weil 
Se man aber bemerkte, daß Dies für feine etwas fchmächliche 

: 2eibes s Befchaffenheit zu fchwer mar, alaubte man, daß ein 
8emachlicheres Handwerk fich beffer für ihn fchicken wurde, 
weswegen er 1714 als Lehr⸗ Junge ben feinem tief: Bas 

2er, Thomas Kobinfon, einem Schneider zu Bucking⸗ 

* m, angeñeilt wurde. Als 1717 die Kinders Hlattern im 
a. Budinsham ernriffen, und daſelbſt far wüteten, ſchickten 
— üb, feine. Freunde nad Srinogrode / ıc9 er eines um 
BE e 
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Kraft gelaffen,: daß fie durch irgend eine Neben⸗ Bes 
fehärtigung dem forfchenden Menſchen⸗ Freunde Ger 
iegenhbeit geben, aufmerkſam auf ſie zu werden, und 
‚ihnen die helfende Hand zu reichen. Dies fagt uns 
. die Erfahrung; und Jeder kann es taͤglich fehen, 
wenn er die Männer betrachtet, die Kraft und Talent 
. haben, Die aber, weil fie nicht an ihrer rechten Stelle 
. ‚Steben, bendes nicht anwenden Fännen, und ihrem 
. jezigen Amte Schande machen, da fie in einem ans 
dern ihr eigenes Glück, das Wohl ihrer Familie, 
. und den Nutzen iprer Mitmenſchen befördert haben 
. würden, Kr pr ne 
-  MWird auf diefem Wege die Beflimmung des 
Menfchen „glücklich zu feyn und glücklich zumadyen,“ 
. erreiche? Und handeln die Aeltern recht, welche ih⸗ 
ve Kinder zwingen in der Abſicht ihr Glück zu gruͤn⸗ 
den? Und find wir, id) will nicht einmahl fagen, 
gerecht, fondern nur billig, wenn wir über einen fols 
chen Ungluͤcklichen, ohne ihn weiter zu kennen, bloß 
nach dem aͤuſſern Schein, aburtheilen, und in einen 
ſchlechten Menſchen ſchelten? Ihm eine huͤlfreiche 
Hand zu biethen, zu erforſchen, auf welche Art der 
Mann fg verſchroben iſt, und wie er vielleicht Die vers 
+ Jorne Achtung Anderer, und feine eigene Ruhe wieder 
. fuden kann, und dann mit Eifer dazu behuͤlflich zu 
ſeyn — dies geſchieht nicht; Jeder fehürtelt den 
Kopf, und geht vorüber. BEE 
u, ‚Aber.muß dies fo ſeyn, ift es ſchlechterdings die 
„. wnabänderliche Folge, daß Der, weicher entweder ans 
; WUebereilung, oper aus Zwang, eine Lebens: Art ge: 
.: wähle hat, die er, in der Folge gern verließe, und nun 
uicht mehr verlaffen Bann, ungiuͤckuch werden muß? 
Wenn früh bey den eriten Keimen des Mißmuthes 
ein treuer erfahrener Freund den Unglücfichen unter: 
ſtuͤtzt und leiter, dann kann mau hoffen, daß er, wo 
nicht das Glück, welches er in jedem andern Stande 
- N ger 
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erheben füchte: auch dein Handſchlag fördert einſt 
"Das Wohl der Welt! dir unüberfehbar, aber doch 
gem ungezweifelt gewiß wirkt auch deine Kraft auf 
irgend ein größeres oder kleineres Rad des großen 
: ©anzen! der ee Fünftigen Fleißes, auf 
den vielleicht Fein Srerblicher achtet, ergießt ſich in 
" den woßftpärigen Strobm, dem das menfchliche Ger 
ſchlecht To umablige Workpeile verdankt, und ber 
Melleicht dem enelegenften Theile des Erbfreifes, 
dem fernſten Puncte der Zukunft fegensreich zuftröhmmt! 
"St ee gleich mir ein Tropſen, fo iſt doch dieſer ganze 
Strähm nur aus Tropfen zufanintergefegt, und muͤßte 
‚ verfigen, weni Jeder den feinigeri jurücf bielte. 
hare aber wich der Krrabe; ben wir wecken wol⸗ 
"Im, für ſich und für Die Welt kanftig alles zu ſeyn, 
was er nun feyn Lam, fuͤr bergfeichen Begriffe nicht 
geſtimint oder orgänffirt; giebt €8 denn nicht ach faß⸗ 
Nthete Ideen, die man ber gewoͤhnlichſten Menſchen⸗ 
Seele verdeutſchen kann ? Man bringe es doch nur 
“dem jungen Menſchen, der wie ein Fremdling in die 
"Pforten Der gefehäftigen Welt tritt, und nicht weis, 
welche Rolle & ain beften für ihn ſchicken wird, fo 
nahe am dad Herr als möglich: wie fehr und herzlich 
1 Bräber und Schweſtern, Water und Muter, dieliebe 
"Obrigkeit und Die guten Freunde daran Theilnehmen — 
ob er aus dem ihm bargebothenen Befchäftigunges 
Werzeichmiffe mit kindiſchem Leichtfinn, oder mit reis 
fertt Verftande, waͤblt. Möchte jedes Vaterland, 


ohne die PrivarsFrenfeit zu vernichten, auf eine 


recht eindringende Art, den Neltern und Yünglingen 
in dem Zeitpuncte, wo gewäßlt wird, zeigen, wie 
; wichtig ihm ſelbſt diefe Entſchließungen find! " 

"  Wielletcht wären hier eimige Feyerlichkeiten zwecks 
‚mäßig; vielleicht waͤre das Confirmationg - Gefchäft 
durch Benutzung diefer Ideen noch fenerlicher für 
; die Nachwelt, und für den Bürgers Freund 32* 

Da ruͤhr⸗ 
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daß er: die Wahl einer Lebens⸗Aet nicht nach der 

. Wichtigkeit.behandle, die fie behalten wird, fo lange 

geſunde Vernunft in der: Welt ift. 

Auſſer dem Leichtfinn, momit man in manchen 
Familien und: Staten die Wahl einer Lebens; Are 
blinden Zufällen und ungereimten Grillen überläße, 

ſtoͤßt man hierbey auf ein Heer anderer Fehler, Die 
: man in Claſſen theilen muß, um fie einiger Maßen 
zu uͤberſehen. LUnfer erſtes Augenmerk mögendie Abz 
fichten und Beweggründe ſeyn, aus welchen fich 
der junge Bürger diefen oder andern Befchäftigungen 
-  yoidmer oder widmen muß. Mich duͤnkt, alle Stims . 
men verftändiger Leute find Teiche mit einander zu vers 
einigen, wenn man die Frage aufwirft, aus welchen 
Gränden der Menſch uͤberhaupt jezt angeleitet werden 
müffe, fi aufdem weiten Gebiethe des menfchlichen 
Wirkens ein eigenes abgefonderted Feld zu wählen, 
meldyes er lebenslang vorzuͤglich bearbeiten wolle. 
Bey jedem Juͤnglinge, der an eine gefunde Denk⸗ 
ungss Art gewöhnt ift, werden etwa folgende vier 
Vorſtellungen ſehr viel vermögen. ; 
1. Du Pannft, wenn du für ein gewiffes Sach 
brauchbar zu werden ſuchſt, auf eine recht fichere 
Art, deinen Mitmenſthen nüglicy werden, und zum 
Beten des Banzen mitwirken. Esgiebtzwar Beys 
fpiele, wo Perfonen, die Fein beſtimmtes Gewerbe, 
fein beionderes Fach wählten, ſich einiges Werdienft 
erwerben. Dem Keicyen, dem Güter: Befiger, der 
weiter nichts verfteht, als daß er fein Vermoͤgen vers 
waltet und fein Leben genießt, mag man es immer zus 
geftehen, daß er nicht ganz eine unnuͤtze Laft der Erde 

- fen; befonders, wenn er nebenher noch, in Ermans 
gelung anderer Geſchicklichkeiten, gewiſſe Arten der 
Wohjithaͤtigteit, wozu e8 Andern an Zeit und Ver⸗ 
mögen fehlt, feine Erboblung ſeyn laͤßt. Aber fehr 
ehrenvoll ifi doch Die Beſtimmung nicyt, da man Be 

ebt 









































$. 112. Ber aledtean forfdeuernter gö U 
niguns des Schers grgrm die rca dem Vstre 
grmihlie Zedmscrt, muß dus fi 


6 115. Doch fEIl dur Sabm where fine Kalle sine 
Smatürse miumchle amgelnziten, moch Dar Wirk 
Sir Koffam dus Smadizems fir dam Sad buzzur . 
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102 Lebens⸗ Art. 


Fu wiefern die Wahl der Lebensart bey 
Kindern der Guts s lintertbanen bon der 
Herrfhaft abhängt; Th. 2, Tit. 7, $. 171, fag. 

6171. Rinder der. Unterthanen muͤſſen, im der Res. 
gel, dem Bauerftande und dem Gewerbe der Ael⸗ 

- tern fich widmen. ' 

6, 172, Öhne ausdrüdliche Erlaubniß der Guts⸗ 
Serrfchaft Fönhen fie zur Erlernung eines bürs 
gerlichen Gewerbes, oder zum Studieren, nicht 
gelafien werden, 

$ 173. Dagegen Fann auch die Herrfchaft die Rinder 
der Linterthanen zur Wahl einer andern Lebenss 
Art, wider den Willen der Aeltern oder Vormuͤn⸗ 
der, nicht nötbigen. ; 

&. 174. Yeltern, welche ein erlaubtes Zandwerk auf 
dem Lande treiben, Fönnen Einen ihrer Söhne, 
nach ihrer eigenen Wahl, zu die ſem Gewerbe bes 
ſtimmen. 

8.175. Kindern, welche nach ihrer koͤrperlichen Ber 
fchaffenheit zu fchwerer Yandarbeit nicht tauglich 
find, darf die Zerrſchaft die Erlaubniß, ein leich⸗ 
tereo Gewerbe zu erlernen, nicht verfügen, 

$. 176. Wenn ein Kind, nach dem Befunde fach« 
Eundiger Maͤnner, zu einer Kunſt oder Willens 


fehaft 


lebrte Keuntniſſe erforbert, wibmen, und zu dem 
Ende die Iniverfirät bezieben wollen, gleichwohl. 
ber fich durch Seiſtes Faͤbigkeiten und Anlagen 
zu einer gründlichen GBelebrfamkeir wicht auszriche 
‚nen, vom Studieren ernftiih abmabnen, und der 
ven Aeltern oder Vermünder dabin au verwögen 
fuchen ."dafi fie dergleichen mirtelmäßige Subjecte 
J andern nudtz lichen Bewerben. in Zeiten ans 
alten. 
$. 53. Dagenen follen junge Leute, welche vorzüge 
lihe Sähigfeiten and Anlagen zeigen, zur Sort 
ſetzung ihrer Studien aufgeinuntere und unters 
flüger werden. = 
$. 64. Bein Kandeseingeborner, welder eine äffents 
liche Scale beſucht bar, foll obne ein von den 
Lehrern und Schul » Auffehern unterfchriebenes 
Zeugnif über die Defchaffenheit der fidh erworbes 
nen Kenntniffe, nnd feines firtlichen Verbalsene, 
von der Schule entlaffen werden. 


Lebens⸗ Art. 103 


ſchaft vorzuͤgliche Talente, und die erforderlichen 
Huͤlfsmittel zu deren Erlernung beſitzt, ſo darf 
ibm auch dazu die Erlaubniß nicht verweigert 
werden, s 

$. 177. Sat ein Unterthau eine Kunſt oder ein Hands 
werf, womit er der gerrſchaft perfänlich oder im 
ihrer Wirthſchaft Dienfte Teiften Bann, auf Ko⸗ 
fen derfelben erlernt, fo muß er ihr damit, ger 
gen das gewöhnliche Lohn, fo Lange dienen, bie, 
durch verhaͤltnißmaͤßige Abzuͤge von dieſem Lohne, 
die für ihn gemachten Auslagen erſtattet find. 

$. 178. Will die Zerrſchaft andem, einem folchen Uns 
terthan zu gebenden fremden Lohne Feine Abzüge 
machen, fo muß Zezterer derfelben fo lange dies 
nen, als er bey der auf ihre Koften erlernten 
Kunft oder Profeffion bleiben will, 

$.179. Bann oder will die Serrfchaft einen ſolchen 
Untertban, der auf ihre Koften eine Kunſt oder 
ein Sandwerf gelernt hat, nicht felbft folcherger 
ſtalt in ihre Dienftenebmen; oder ift die erlernte 
Runft oder Profeffion von der Art, daß diefelbe- 
bep der Perfon der Zerrſchaft, oder in ihrer 
Wirthſchaft gewöhnlich nicht gebraucht wird: 
fo Bann die Gerrfchaft einem folchen Unterthan 
die Erlaubniß, fich damit fein Brod anderwärts 
zu erwerben, nicht verfagen. 

$. 180. Doch muß auch ein folcher Linterthan, wenn 
et hiernaͤchſt auf diefe feine Runft oder Profeſſion 
ſich niederlaffen will, die Gerrfchaft wegen der 
auf ihn verwendeten often baldmoͤglichſt ent: 
ſchaͤdigen. 

$. 181. Die zur Landwirthſchaft erzogenen Söhne 
der Unterthanen Fönnen, nach zurücgelegten 
24ften Jahre, angehalten werden, Iedige Stellen 
in den Gütern, wozu fie gehören, anzunehmen, 

$. 182. Gutseinwohner, die fich als Tagelöhner 
nähren, müffen, wenn fie auch nicht dienftpflichtig 
find, der Gutsherrfchaft vor andern, gegen ben 
gefegmäßigen Tagelohn arbeiten, \ 

$. 183. Sat ein angefeflener Wirth dergleichen Tas 
gelöhner mit Bewilligung der Zerrſchaft zu fich 
genommen, fo gebäber diefem, noch vor der 
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116 Lebens- Art, 


man ift aber auf der andern Seite aus geſchweift, und 
bat Grobheit mit edler Ungezwungenheit verwechſelt. 
Seit diefer Zeit ift es hin und wieder Ton geworden, 
ein Tölpel zu feyn, dem Frauemimmer Zweydeutig⸗ 
Feiten vorzufagen, und den Kopf über'alle Männer 
wegjuftredfen, die zu viel Gin des Schönen und zu 
viel Beſcheidenheit haben, ſich dem allgemeinen 
Strohme zu überlaffen. Weil nun diefer- Ton, der 
im Ganzen and auf die. Länge nicht gefallen kann, ei⸗ 
gentlich nur für folche Perſonen paßt, die ſich vieles 
erlauben zu Pönnen glauben, für die Bornehmen und 
Großen, fo iſt er oft Ton der großen Welt genannt 
worden, Allein, zur Ehre ded Standes, der dieſem 
Tone den erſten Namen gegeben hat, muß bemerfe 
werden, daß die größten und wegen ihrer gefelligen 
Liebenswuͤrdigkeit befannteften Souverains, die Jo⸗ 
ſeph, Franz, Friedrich Wilhelm, u. ſ. we, die Höf 
lichften zuvorkommendſten Männer in ihren Staten 
waren und find; und daß die Großen am Hofe zu 
Verſailles, bis auf die Zeit da fie durch die ſchlech⸗ 
ten Sitten einiger Prinzen vom Gebluͤt verdorben 
wurden, fidy durch die aufmerkfamfte Beachtung der 
“ Regeln der feinen Lebens: Art ausgezeichnet haben. 
Und gewiß, das Weſen des Tones der großen Welt 
befteht bloß in derjenigen Veredlung des guten und 
feinen Tones, die eine frühere und fertigere Anwend- 
ung natürlicher oder conventioneller Grundfäge unter 
befonders günftigen Lagen jeder Kunft zu geben pflegt. 
Der Große nähmlicy, der von früher Jugend an, - 
mit dem Bewußtſeyn aufwächft, daß er eine wichtige 
Rolle in den gefelligen Zirkein feiner Mitbürger fpies 
Zen fell, fehh mit den Grundfägen, wodurch man 
efaͤllt, bekannt wird, und fich Diefe früh durdy wirfliche 
Flusübung zu eigen zu machen weis, erhält dadurch 
„ine Zuverläffigteit und Gewandtheit, die fid) in fp&s 
rn Jahren vielleicht nie, ober nur bey fehr * 
gezeich⸗ 











120 Y Lebens, Arts, 


über die Graͤnze. Will er leicht ſeyn, ſo wird er uns 
beſonnen; will ex feyerlich fenn, fo wird er abens 
BulR: will er ungezwungen ſeyn, ſo wird er ſa⸗ 
miliaͤr. 
In welchem Verhaͤltniſſe ſteht nun aber der gute 
und feine Ton zum geſelligen Vergnuͤgen, zur ges 
felligen Ziebensmwürdigfeit, zur eigentlihen Unters 
haltung? Da der gute umd der feine Tom auf gewiſ⸗ 
fen allgemeinen Regeln beruhen, die ungefähr Auf 
alle wohlerzogene Menfchen und ihre Lagen im geſell⸗ 
igen Umgange uͤber baupt zutreffen, fo Fönnen ſie auch 
auf alle befondere Verhältniffe, die durch einen laͤn⸗ 
gern Umgang und individuelle Neigung entſtehen, 
nicht in dem Maße angewandt werben, daß fie uns 
bedingte Erforderniffe zum Gluͤck folcher näheren 
Verbindungen ſeyn follten, Nein! der Vortheildes 
guten und des feinen Tones Befteht darin, daß man 
vor Bekannte und Unbekannte, Kluge und Dumme, 
Brey⸗ und Starr: Köpfe, unbefangen hintritt, ih⸗ 
nen Merfmahle von Achtung und Aufmerkfamkeit ber 
zeigt, mit ißnen gebt, ißt, teinft, fpielt, tanzt, Un: 
terredungen über alltägliche Borfälle führe, und fle 
endlich verläßt; » alles auf eine Meife, wobey mar 
niche nur ficher ift, die Gefälligfeiten, ohne welche 
man nicht gut neben einander fenn kann, wechſelſeitig 
erwiedert zu fehen, fondern anch durch Die Formen, 
unter denen man fich geberdet und ſpricht, ein wohl: 
gefältiges Gefühl von Ungezwungenpeit und Schöns 
beit zu erhalten und zu erwecken. Alles dieſes iſt we⸗ 
fentlicher Bortheil bey allen Berbandlungen von Ger 
fihäften, welche oft ganz unbekannte, oder gar eine 
ander abgeneigte Menfchen zufammenbringen; es ift 
ferner wefentlicher Vortheil bey allen größeren gefell: 
igen Zuſammenkuͤnſten zum Schmaus, Spiel, Ball, 
u. ſ. w. Denn vermöge diefes allgemeinen Anftris 
ches wird nientand dem Audern, er mag von Names 
zanke 
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133: ebene 
ein großes Maß des Verſtandes, erwirbt: ch dieſe nie» 


mand. Durch fie allein wird ein jeder gefallen, und ein 


- vortheilhaftes Urtheil von fih erweden. Aber ed find " 


doch immer nur Manieren, Arten zu handeln und zu res 
den, bie auf das Herz andrer nicht wirfen, wenn das 


Herz des handelnden fich nicht Darin zeigt. Wenn die 


aber mitwirft, dann werden es Sitten, wahre Lebens⸗ 
Art oder Politeffe._ Dann gelıngt es auch dem Man, 


‚der Welt « Gebrauch hat, unendlich Teichter darin, als 


dem, welchem diefer-fehlt. Er wird auf denen Wegen, 
wo er. den Welt» Gebrauch yernte, auch Welt: und Men⸗ 
ſchen⸗Kenntniß erlangt haben, und beffer als andre wiſ⸗ 
fen, wie Menfchen zu gewinnen find. Er wird die feinen 
Manieren feines Welt: Gebrauchs zu benugen wiffen, um 
fein Betragen äuferlich noch angenehmer. zumachen. Er 


„wird feinen Worten und Handlungen eine Wendung zu 


geben wiffen, die derjenige nicht trifft, der nur immer ges 


" radezu,. wenn.gleich mit dem beften Herzen, handelt. 


Welt Klugheit wird bey ihm das vollenden, was ber. ges 
rade, lautere, bloß auf feine guten Abfichten umd Men⸗ 
fchenfreundlichkeit fich- verlaffende Mann nicht allerdings 
erreichen kann. Gr wird fich in mancher Schwierigkeit 
deffer zu Helfen wiſſen, wo diefer verlegen ſeyn -mögte, 
wie er-feinen Charakter behaupten, und nicht entweder. zw. 
ſchwach oder zu lebhaft· handein möge. —* 
Indeſſen iſt die Verbindung dieſer drey, den menſch⸗ 


lichen Umgang zierenden Faͤhigkeiten fo enge, daß die eine 


ber auderũ ohne Unterlaß zu Hilfe kommen muß. Es iſt 


leicht, in jedem Falle zn ſagen: das war unhoͤflich; das 
w den Welt: Gebrauch; das wider die gute Lebens⸗ 
dem Betragen eined Mannes, der ſie alle in 
et, anzugeben, was bey ihm bloße Höfs 
5 Welt: Gebrauch oder Lebend=- Art ſey. Dft 
ws-bioßen Manier, unter den rechten Uifländen 
art, eine Herzen gewinnende Politeſſe. 
erlegen: Feiern werben wenige ſeyn, die nicht ein. 
Ihide des großen Königs gefehen haben, vielleicht es 
— en, auf welchem er in der ihm fo gewöhnlichen 
na abgebildet iſt, wie er, den Hut neben dem Kopfe 
Feyein Menfchen, der fich an ihn wandte, zu reden 
"8.3977. Ich werde fragen dürfen: deu⸗ 
sung anf Döfücpeeit. war he Defogunades 
* * —* el 











138 Eebens⸗ Balfatt, 


benißmim Haufe gewefen ift, und das Gluͤck eines ger 
nauen Umganges mit demſelben genofjen bat, ift die 
Befchreibung diefes Lebens: Balfames, die in Hoffe 
mann s Nous ad Poterium (*) fteht, die aufrichtige. 
Sieiftdiefe: Man nehme von dejtillirtem Lavendel⸗ 
Debl, Majoran:Depl, Nelken: Dehl, Kubebens 
Dehl; Cardamom⸗Oehl, frifchen —6 
von jedem ı Scrupel; Muskatenblumen⸗Oebl, 
2 Scrupel; Zimmer: Oehl, 24 Tropfen; Rauten 
Debl, und weißes Agtſtein⸗Oehl, von jedem Scrus 
pel; mifche alle.diefe Oehle zufammen, undlaße fie etz 
liche Wochen ftehen. , Will nian nun gleich einen Ler 
bens⸗ Balſam machen, fo ttöpfleman won dieſer Oehl⸗ 
Mifchüng ro Tropfen in 2 Loth des allerhöchft rectis 
fteirten Weingeiftes. Will man diefen Lebens -Bals 
ſam noch angenehmet haben, foldfeman Ambra, und 
zwar 3 Scrupel davon, ‚in vorgedachter Debl : Mifch: 
ung auf; und wenn man ibn noch Präftiger haben will, 
fo thue man noch peruvianifchen Balfam , und zwar 
4 Duent davon ju 2 Loth des bereits gemifchten Balz 
fames hinzu, Es kommi bey der Berfertigung Diefes 
Balfames das Bornepmfte aufreine, gute, aufricht⸗ 
ige, nicht alte Oehle, wie auch auf einen recht guten 
böchftvectificieten Weingeiſt, und aufeine in gebörigem 
Verhaͤltniß gefchehende Vermiſchung diefer Deble, 
an, daß keins vor dem andern die Oberhand Habe und 
nicht vorrieche, fondern ein fieblicher, angenehmer 
Geruch heraus komme. Die gelbe Farbe hatund ber 
kommt der Hoffmannifihe Lebens-Balſam von dem 
bengemifchten peruvianifchen Balſam, und muß man 
den Balfam, nadydem man. ihm den peruv. Balſam 
bengemifcht und alles unter einander gerüttelt hat, eine 
Zeitlang ruhig ftehen laffen, damit er ſich feße, 
alle 


6%) Paterü Oper omnia, cum anuotationibus Frid. Hofl- 
anamu, (Frf, M. 1715.) p. 693, 





"tan. - Bein er Andern ein ins von Dem Zeichn. 
Balſam, und ein Glas von feinem nachgemachten 
Teichm. Balſam aab, konnten fie beyden 
keinen Unterſchied ‚bemerken und zogen allemapi fes 

x um nachgemachten Balſam dem andern vor. 


lgendes Recept ſol das a us Teichme ers 
— Appen Belfenes fon: a. 


macis 3> _ 
OL de — 3j. 


Za Teiich aey ers Inf. eccie S. 26, findet 
men auch eiarn Lebens Baaſca, mm in Dem uumben- 

kurgichn Diänenfarerio Eh leeren 
Gerd: Falfaız befrichen; 08 Mad aber ziefe Brfäneibe 
vemgen won vlipen ver ſchieden· EI Fam bey Berferte 
üyeny Zurfer henden Pehems: Ballıme ieh Darm an, 
WR FE TE TUN EIER, SORENR, WARE GEGEN 


©) Im Tilpeuaudo Tegie a Esuunli —— 


Lebens⸗Balſam. 147. 


verfälfcht find, oder felbftgemachte, alte lange geſtandene 
Oehle, welche ihre fubtilen, flüchtigen, beften, Eräftigs 
fien, ätherifchen Theile verloren haben, oder frifch deftill- 
irte, wenigftend nicht fehr alte, Dehle; ingleichem, daß 
man einen über Nofen und Mapblınnenn öfters abgezoge⸗ 
nen und böchftrectificirten Weingeiſt nimmt, und die Hehle 
in folchem Verhaͤltniſſe mit einander vermifcht, daß ein 
Tieblicher und angenehmer Geruch heraus Fommt, und 
fein Dehl vor dem andern die Oberhand hat, oder vors 
rieht. Alles das, was ich hier gefagt habe, hat auch, 
in Anfehung des Hoffmann ifchen Febens Balfamek, 
ein Mann, der allen Glauben verdient, beftätigt, naͤhm⸗ 
Tich der Prof. Schulze, in feinen Proeleftionibus in Dispen: 
fat. Brandenb, 2te Ausgabe, ©. 94, welcher auch ein 
Schüler Hoffmann’d, und bey ihm im Haufe gewes 
fen ift. ; 
Die flüffigen Lebens: Balfame werden auf - 

zweyerley Art gemacht: entweder durch die Deftillar 

2 ’ ] tion, 


(Berol. 1781, gr. 4) ©. 16, befindet ſich folgende j 


Vorſchrift: 
he. Ol, ſtillatitii Lavendulae, 
Maioranae, 
* Caryophyllorum, 
Macis, . ; 
Cinnamomi, 


de Cedro, aa 3. \ 
Sucein, alb. 
Rutae. äü gie. X. 

Balf, peruv. 3ß, 

Spir, rofar, rectihcatilf! 3x, 

Mixta committantur frigidae digeftioni et 
ſltrentur per goſſypium. 
Nota. Quibus cum Ambra plaöet, addere poſſunt 

Ambrae gryſeae, gr. XV. 
Molfchi, gr. Xf 





20 Reben: Balſam. 143 


Bloß durch Auflöfung aetberifcher Oehle in hoͤchſt⸗ 
zectifieirtem Weingeiſt zu bereiten, der erftern Mes _ 
thode meitvorguziehen. Der Schauerifche Balſam 
wird zwar aud) Durch die Deftillation gemacht, allein 
nicht aus-folchen Ingredientien, wie die bisher anger 
führten Lebens: Balfame, als welche aus aetherifchen ' 
Oehten bereitet werden, fondern aus folgenden alfo _ 
verfertiget: 
B. Herb, ſeordũ, 
abſinth. a, Mij, 
anthos, 
cochlear, 
menth, criſp. 
zutag, 
hyperici, 
Flor, lavend, 
lilior. coũvall. 
cham, rom.;ää, Mj, 
Rad. ariftoloch. ‚ror, et Jong, 
zedoar. 
angel. 
oftrutit, 
Cardamom. 
Cinamomi, K ! 
Zingiberis, 
‚Caryophylil. 24. 3). 
‚Gummi benzoes, . 
Styrac. calamit. ad, Ʒiij. 
Gummi elemi 36. 
Cubeb. Ziij. 
Sen. foenic, 
anifi, 
Rad. irid. florent, 
Nueis mofchatae,- 


= 


Succin. 


1 1 Lebens ⸗Baum. 


Sucein, alb, ää, Züij, 
Mattichis, 

5 Myrrhae, 

* »-Olibani, 
ä . Aloes fuccote, 23: 2]; 
Gummi hederae ij, - 
Galban. 3xij, 

Tereb. venet. 15j. 

- ° Oleilaurin, Bß. 


Cone, cont. infundatur fpiritus: vini ad eminentiam 
rrium digitorum, deſtilletur atque ter denuo cohobetur, 


Die kuͤnſtlichen Balfame waren am flärkften in 


der Mode, als es den Aerzten darauf ankam, fid)- 


durch lange Manfchetten, lange Recepte und lange 
: Bratfpieße an der Seite, Anſeben und Zutrauen zu 
verſchaffen, und als die Apempolefis (der Arzeneyz 

2 Kram) für fie noch ein feßr-einträgliches Neben: Ges 


werbe war. Allein, da heut zu Tage mit allen diefen . 
Dingen ſchwerlich ein Arzt fein Gluͤck macht, fo ft 


eines mit dem andern aus der Mode gekommen. 
Das ich diefen Fünftlichen Balfamen hiermit nicht zu 
nahe trete, berveife ich mit dem Zufaße, den der ges 
Lehrte Hr. 9. R. Baldinger (*) zu. der Mittheilung 
der oben angeführten Formel des Teichmeyeriſchen 
Lebens: Balfamesmacht: „Alledergleichen Balfame - 
„haben jezt einen geringer Werth; aber vor wenig 
„Jahren noch war die Erfindung eines foldyen Bals 
„fams für nicht viel geringer angefehen, als die Er⸗ 


„findung des Steind der Weifen.“ 


Bebens: Baum, Baum des Lebens, ein immer gruͤ⸗ 
ner harziger Baum, welcher zuden Pflanzen mit halb 
getrennten Geſchlechtern und verwachſenen Staubfaͤ⸗ 
den gehört; Thuia, Thuja, Thuya Linn. Arbor vi- . 


© Im Magazin für Aerzte, &t. 8, ©. 753. 


tae; 





146 - Lebens⸗Baum. 


ziemlichen Söhe und Dicke, waͤchſt aber ſeht langſam. 


Die groͤßten Stämme, die Hr. Prof. Kalm (*) das 
ſelbſt angetroffen hat, waren ungefähr 5 bi6h Kiafter 


body; und in Anfepung des Alters macht er Die Bes 


merkung, daß einer von 3 Elle im Ducchfchnitt 


92 Saftringe hatte, da ein anderer von z Elle und 


era 3 Zoll im Durchſchnitt, 136, und noch einanderer von 


IElle und 4 Zol im Durdyfchnite, 142. dergleichen 


Saftringe zählen ließ. Auch bey uns wirbder Baum 
:: glemlidy body, und man finder ihn hin und wieder in 


BSarten; doch erreicht er felten über 6 bis 8 Ellen 


Höhe. Die Dunfelgrünen Blätter bedecken bie Zweis 
ge gänzlich; fie ſind klein, ſtehen aber an breit ge: 


druckten Stielen dicht bey ober vielmehr über einans 


der, gleicyfam eins über Das andere in. einander ‚ges 
ſchoben, und würden den Zweigen ein förmliches Ey⸗ 
preffen: ähnliches Anfehen geben, wenn fie nicht aus⸗ 


gebreiteter wüchfen. Sie bleiben beftändig- grün; 


nur wird die Farbe im Winter ſchmutziger, ais ſie im 


Sommer war. Die Zapfen mit ihren Koͤrnern wer⸗ 


den gegen den Winter reif, und alsdann eingefammelt. 
Die Rinde der Zweige ift braunroth, ungfeich mit 
Niffen verfehen. Das Holz ift weißroͤthlich, leicht 


u - und loder. Der Baum, infonderpeit Die Blaͤtter, 


ſtark, aber unangenehm. 
Es giebt zwen Varietäten: 
8) Mit ſcheckigen Blättern, Thuia oceidentalis 


= variegata Veſt. Variegated-leaved Arbor virae Mau. 


b) Amerifanifher wohlriechender Lebens⸗ 


Baum/ Thuia occidentalis odorara Wefl. Ameri- 
can fweer-fcented Arbor vitae Maw, Hanb. Diefe 


lezte Barierät ift Hrn. Hanbury, zufälliger Weiſe, 
‚in einem ihm aus Penfyloanien überfandten Kaften 
& enifprungen, auf welchen von ungefähr einige Samen: 


Koͤr⸗ 


O) S. Deffen Reifen, 3 Th., S. 473. 
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balfamifchen Safte angefüllten Blaſen beweifen, daß 
es dieſem Baume nicht ganzan Arzenen : Kräften fehle ; 
-  wiewoßl er bey uns faft gar nicht gebraucht wird. 
Mach Parkinfon effen Einige die zarten Blätter dies 
-  fes Baumes roh auf Burterbrod, um den Auswurf 
Des zähen Schleimes von der Bruſt zu befördern. 
Hermann (*) merkt an, daß fieeine auflöfende, aus: - 
trocknende, Blaͤhungen und Schweiß treibende Kraft 
haben. Damit ſtimmt andy der Gebraudy überein, 
" den man in Canada davon macht, wo man die frifchen 
Blätter quetfcht, mit Schwein: Schmalz oder Fett 
eine Salbe daraus kocht, und diefe bey rheumatiſchen 
Schmerzen auflegt. Auch genen den Huften und ger 
gen kalte Fieber, ift das von den Blättern mit den 
Samen: Kapfeln gekochte Waffer dienlich. Das 
von den Zweigen abgezogene Waſſer ift bey der Waſ⸗ 
ſerſucht wirkſam. 

Das Holz beſitzt aͤhnliche Eigenſchaften. Ich 
mag die Wunder⸗Dinge nicht nachſchreiben, welche 
Hermann davon erzaͤblt. Derfeibe führe auch, 
vermuthlich aus dem Camerarius, an, daß man aus 

deſn Blaͤttern ein Waſſer und ein Oehl bereiten koͤnne, 
welches bey podagriſchen Schmerzen gute Dien⸗ 


se. 
Ep Bi 2. Cbinefifcher Lebens: Baum mitungeflägel- 
I ten Samen, morgenländifcher oder orientalifcher 
LCebens⸗Baum, Thuia orientalis, ftrobilis ſquar- 
“rolis, iquamis acutis Lian. Thuya ftrobilis vnci- 
natis, (quamis reflexo- acuminatis Koyen. Fr. L’Ar- 
bre de vie de la Chine; Engl. The China oder Chi- 
» &- nefe Arbor vitae Hanb. iſt in dem didhchen Theile 
des chineſiſchen Reiches zu Haufe. Doͤ Roi giebt 
folgende nterſcheidungs » Zeichen arn iVner iu 


"Mar. med. To. 2, p. 565. 
"Boerhaave, Chem, To. 2, p. 68. 


+ 

















154 Lebens Baum, 


heim, den Samen aus Neu: York oder Men: Eng 
land, von ſolchen Dertern, Die zwiſchen dem 42 und 
44ften Grab nördlicher Breite zu liegen, kommen zu 
laſſen, weil die Thuha im diefen Gegenden am voll: 
Fommenften waͤchſt. Den Samen verfchieft man in 
verpichten Fäffern entweder in Zapfen, oder wenn der 
Same ausgeflengt ift, fo vermifcht man ihn mit trock⸗ 
nem Sand. Die Koften der Anſaͤung werden bey 
der Thuya noch geringer zu ſtehen kommen, als bey 
der Weymourbr Kiefer, und der weißen nordameri⸗ 
kaniſchen Spruce⸗ Fichte, weil der Same ſehr klein 
ift, wenig Raum einnimmt, und hoͤchſtens nur 13 Pfr 
zur Anfäung eines aus 160, fechjehnfchubigen Qua⸗ 
drat: Ruthen beftehenden Ackers, gebraucht wird. 
Die Falten gebiegigen Gegenden Deutfchlandes haben 
eine angemeffene Lage zum Anbau der Thuya, Man 
erwaͤhle hierzu die fteilen Seiten diefer Gebirge, und - 
laffe den Boden kurz vor ber Saat, damit das 
Schmelzen des Schnees an folchen Orten ihn nicht 
mwegwafche, ganz flach auffauen, oder nur wund mas 
chen. Die Aus ſaat geſchieht im April an einem ftil- 
len feuchten Tage, oben auf, und wird nicht gedeckt; 
der leichte Same, damit er leichter ausgeftreuet wer⸗ 
den kann, wird mit Sand vermiſcht. ‘Der Abtrieb” 
richtet fi nad) dem Verbrauche, wozu diefe Holz: 
Gattung beſtimmt iſt; und die Anpflanzung wird je⸗ 
derjeit dur) die Saat wieder bewerkftellige. °. _ 

3. Ölattlofer Kebens : Baum, deſſen Zapfen 
aus vier Stuͤcken beftehen, und deſſen Blätter die Bes 
ftalt einer umgekehrten Birn haben, die Zweige wie 
eine Scheide einhällen, und ſich auf einer Seite in - 
eine fteife Spitze endigen, Thuja aphylla, ftrobilis 
quadrivalvibus, foliis turbinatis vaginantibus, fine 
mucronatis Linn. Er ift in Aegypten zu Haufe. 
Seine Zweige liegen wie Hoßlziegel auf einander, und 
find, wie bey dem Kannenkraute, gegliedert. 

. Lebens⸗ 


* 
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boͤſe Seite, glückliche Unternehmungen und Fehl 
Tritte, Schlupfwinkel, und Rettungs: Mittel ung 
von großem Mugen find, Ein großer Theil des Ler 
bens derjenigen, Die Glück oder Gemüchs: Art am 
weiteſten von einander geftellt hat, verfließt aufeiners 
ley Art; diefelben Urſachen bringen dieſelben Wirk⸗ 
ungen hervor: So verſchieden auch die Verhaͤltniſſe, 
Aenderungen, Schickfale einzelner Perfonen find, fo 
haben fie’ doch auch eine gewiſſe Einheit, daß fie gar 
leicht ein Ganzes ausmadyen, und zum Wergnügen 
des Leſers Dargeftellet werben koͤnnen. Daher find 
auch ferner die Lebens + Befchreibungen zum a 
Gebrauch viel bequemer, ald jede andere Art der Ges 
ſchichte. Es ift unläugbar, daß die efinnungen der 
Menfchen, die Mifchung der guten und böfen Eigens ' 
fehaften, der Gebraud und Mißbrauch, ihrer Faͤh⸗ 
igfeiten, die Stärfe und Schwäche ihrer Grund: 
Saͤtze, die Berfchiedenheitder Triebfe dern der menſch⸗ 
lichen Handlungen, in einzelnen Lebens: Befchreibuns 
gen meit beffer erfannt werden kann, als in ganzen 
fortlaufenden Geſchichten. Es koͤnnen auch die Lei⸗ 
denſchaften durch den lebhaften Anblick des ruͤhmlichen 
oder tadelnswuͤrdigen Verhaltens eines Menſchen, und 
feiner guten oder ſchlechten Eigenſchaften in einzelnen 
Begebenheiten leichter erreget, : und Dadurch gute und 
dauerhafte Entfchliegungen gefaßt werden. Aus die⸗ 
fen Gründen treffen wir bey allen Völfern, wo nur 
die Cultur des Geiſtes zu einiger Vollkommenheit ges 
kommen ift, Schriftfteller an, ‚Die durch Lebend; Bes 
ſchreibungen, Lehrer ihrer Nation geworden find. 
Die Geſchichte zeigt uns den großen Mann indie Bes 
gebenheiten feiner Zeiten eingeflochten; aber der Bios 
graph läßt ung ihn in feinen Innern Verhaͤltniſſen fes 
hen. Cs giebt gemwiffe unfcheinbare mftände im Prir 
var: Leben, die ung zur Erweiterung unferer Kennte 
niſſe und Tugenden weit nüßlicher find, als öffentliche 
Vor 
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ſo fern derſelbe von Einigen mit dieſen Lebens: Ger 
ſtern fir einerley gehalten wird; das allerſubtilſte 
Weſen in den Nerven, welches, wegen ſeiner Fluͤcht⸗ 
igkeit, in ber größten Geſchwindigkeit Bewegung zu 
erregen, und faft in demfelben Augenblicke auch wies 
der Ruhe herzuftellen vermag. Siehe Merv. 
are se ſ. Lebens: Befchreibung, oben 
155: 

Lebens : Sandlungen des menfhlichen Körpers, 
fieße Lebens» Kraft. 

Lebens: Holz, f Th. XIV, S. 782. 

Lebens: Jahre, deren Wahrſcheinlichkeit; f. im 
LXVI Th., ©. 737. 

Lebens Kerze, Gr. und Lat. Biolychnium; f. im 
LIX %b., ©. 273, f. und LebenssKicht. 

Lebens: Kraft des menfhlihen Körpers. Der Bau 
des menfchlichen Körpers ift fo kunſtlich und zufammens 
gefeßt; die Reihe der in ihm fich eräugnenden Bege⸗ 
benheiten fo groß und mannigfaltig, und der innerm , 
und aͤuſſern Urſachen, die jenen zu jerſtoͤren, dieſe zu 
verändern füchen, ſind ſo viele, daB nicht leicht ein 
Menfch ein halbes Jahrhundert hindurch, oder noch 
länger, eineunverborbene Gefundbeitgenießt. Wenũ 
aber dies, wie die Erfahrung lehrt, doch je zuweilen 
geſieht, was ift der Grund diefer Erſcheinung? 
Worin befteht jene Kraft, die unter dem Zufammenz 

fluſſe fo vieler und Er verderbenden Urfachen die . 

Maſchine in iprem Lauf erhaͤlt? Iſt fie dem Koͤrper, 
oder der Seele, ‚oder beyden zu zuſchreiben? Oder 
befinder fie fich auffer dem Menſchen? — Der Nutzen 
diefer Unterfuchung iſt groß. Aus ihr entfpringteine 
Quelle der wichtigften Wahrheiten. Sie unterftügt 
die Theorie der Arzeney : Wilfenfcyaft, und leiter den 
Arzt in der Anwendung. Sie erhöher unfern Ber 
geiff von der Natur, die auch bey ihren hinfaͤlligen 
und dem Untergangeuntermworfenen Werfen, Spuren 

der 
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Aehnlichfeit, Ener genannt werden. Es iſt deutlich 
genug, daß man ben beyden Erklaͤrungs⸗Arten anneh⸗ 
men müffe: der Fünftige menfchliche Körper fen entwe⸗ 
“der ganz, oder eines Theils, abgebildet; denn laͤug⸗ 
net man dies, fo widerſpricht man fich ſelbſt, und Die 
angenommene Meinung hört auf wahrſcheinlich zu 
- feyn; folglicy ift man gendthigt, zugefteher, daß das 
Zeugungs: Gefchäft bloß in einer mehrern Auswi⸗ 
ckelung desjenigen Koͤrpers beſtehe, welcher den Stoff 
des werdenden menfchlichen Körpers vorftellt. Nun 
Bann diefe Auswickelung nicht andere erfolgen, als 
wenn die feftweichen und zarten Theile durch Die Bes 
wegung ber flüffigen ausgedehnet undausgefüllet wer⸗ 
den. Könnte man daher die Rraftaudfündig machen, 
wodurch, die Bewegung der flüffigen hervorgebracht 
würde, fo würde fich ein weit Helleres Licht über die 
Theorie der Erzeugung verbreiten; und da die Bes 
wegung der flüffigen Theile nicht nur ein Theil des 
Lebens, fondern auch der Grundift, wodurch die Bes 
wegung des Herzens und der Gefäße beflimmt wird, 
fo würde zugleich die Urſache eutdecket werden, wos 
durch das Leben in dem werdenden Menfchen anges 


hmen muß, daß in dem Grunds 
en Menjchen fchon vor der Em: 
e Theil en, um ara 
jufammenwachfen,) und zugeber 
ch die Gefäße, obgleich febr lan 
(denn bewegten fie ſich nicht, fo wuͤ 
\ en fie nicht laugfam dur 
— en Lad 
hetvorbtingen, ): fo folg 
6 ——— Kraft den fe 
len den Trieb einer ' 
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ung zu ſeyn, indem er am angi D; fagt: MUebrigens 
„ſcheint die Reizbarkeit in dem Embryo, derindem mit: 
„terlichen Ey enthalten iſt, gleichſam zu ſchlafen; bey 
„der Empfängniß aber, gereizt durch den männlichen 
„Samen, in Bewegung gefeßt und erweckt zu werben.“ 

Sind die flüffigen Theile einmapt in Bewegung 
geſetzt, ſo wirken fie nicht allein in die fefteh zus 
ruͤck, fondern verurfachen auch die Entwickelung der 

Thetle, deren Kräfte immer mehrern Zuwachs, ‚ber 
ſonders auch durch den Zufluß der naͤhrenden Feucht⸗ 
igkeit, gewinnen. So werden mehrere und mehrere 
Theile, folglich auch das Herz, entwickelt. Die 
Theile belommen ihre beſtimmte Lage und Einricht⸗ 
ung, und ihre Kraͤfte nehmen zu. Endlich beſtim⸗ 
men Gefäße, Herz und Feuchtigkeiten zuſammengenom⸗ 
men das Leben, bis bey der Geburt des Menſchen 
auch die Lungen zu wirken anfangen. 

Geſetzt nun, daß dieſe Dinge zu wirken fortſah⸗ 
ren, ſo wird in jedem Augenblicke das Leben beſtimmt. 
Folglich iſt der allgemeine Grund der Fortdauer des 
Zebens, der ſortdauernden Wirkung der Gefäße, des 
Herzens, der Feuchtigfeiten und der Zungen, ‚ben dem 
gebornen Menfchen zuzufchreiben. Daaus dem Vor⸗ 
igen erhellet, daß, wenn einmahl das Leben durch feine 
Keäfte beftimmt worden ift, eine Kraft immer die ans 
dere erwecke, fo muß das Leben fortdauern, fo lange 
man den Menfchen und feine Kräfte bloß an ſich, 
ohne Ruͤckſicht auf andere Dinge, die in ibn wirken, 
betrachte. Folglich erhäfe fi) das Leben unfers 
Körpers ſelbſt. Der Erhaltung des Lebens wider⸗ 
Reeiten die Krankheiten und der Tod. Sie fönnen - 
alfo nicht von dem Leben hervorgebracht werden, und 
überhaupt fo Fänge nicht Statt finden, als dag Leben 
des Körpers und feine Kräftealleinwirfen. Daaber 
die Erfahrung die Unvermeidlichfeit der Krankheiten 
und des Todes beftätigt, fo müffen auffer dem a 

; : : un 
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nannten nicht ⸗ natuͤrlichen Dinge: Luft, Speiſe und 
Trank, Wachen und Schlaf, Ruhe und Bewegung, 
die ausgeſonderten und zuruͤckgehaltenen Dinge, die 
Gemuͤths ⸗ Bewegungen. Man ſetze den Fall, daß dieſe 
Dinge ſchaͤdliche Wirkungen in dem Körper hervor⸗ 
bringen, fo muß die Lebens: Kraft denfelben widerftehen. 
Wenn aber zwey Kräfte gegenfeitig in einander wir⸗ 
Ben, fo wird entweder die eine oder die andere übers 
mwunden, oder es erfolgt Ruhe, indem fich die ger 
gen einander wirkenden Kräfte zernichten: Das leztere 
ift.nicht möglich, wenn die. Lebens: Kraft den auge⸗ 
fuͤhrten Dingen und ihren Wirkungenwiderfteht; fonft _ 
würbe fein Leben indem Körper, auch nicht Der Tod vor⸗ 
handen fenn, weiches widerfprechendift. . Widerſteht 
alfo die Lebens: Kraft den Wirfungen der angeführs 
ten Dinge, fo muß fle entweder diefe überwinden, 
oder Durch) diefe überwunden werden, Syn dem erften 
Falle dauert Leben und Gefundpeit fort; indem zwey⸗ 
ten werden Kranfpeiten beftimmt; beyde Fälle erfols 
gen wirflich. Hier betrachten wir nur den erſten Fall, 
um zu ſehen, wie die Lebens: Kraft wirke, um den 
Schaden des fehlerhaften Gebraucyes der nichts nas 
tuͤruchen Dinge abzumenden. Dieſe Dinge ſchaden, 
dem fie 1. die feften Theile ſchwaͤchen. Die warme 
id feuchte Luft, die Dienge waͤſſeriger, befonders 
warmer Getränke, die zu ftarfe Bewegung, Die lange - 
- Ruhe, der Mangel der A:.sführungen, die Ausfühes 
ung nicht auszuführender Dinge, 3. B. der Lymphe, 
ftarfe Gemüchs : Bewegungen, u. dgl. müffen hierher 
gerechnet werben. Alle diefe Dinge beflimmen die 
Schwaͤche auf eine verfchiedene Art, und fo wider⸗ 
ſteht ihnen auch die Lebens- Kraft. Dies gefchieht 
naͤhmlich: a) durch die beftändige Ernährung; b) durch 
die Ausleerungen, welche Die Menge der tmäfferigen 
Theile vermindern ; c) durch das Zufammenziehen der 
Gefäße und übrigen feften Theile; d) durch die in 5 
. es 


\ 
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oder ſchwaͤchere Reiz 


denm Losreiffen de 


Krankheiten des Körpers laſſen ſich fil in drey 
Claſſen eineheilen, je nach dem (fie naͤhmlich in den 
feften heilen, oder in den fluͤſſſgen Theilen/ oder in 
bepden Theilen zugleich, ihren Stk haben. Zur erften 
Claſſe gehoͤrt: 1. die Schwaͤche der ſeſten Theile; ents 
weder verminderter —— ‚ber Elemente, 
arkeit und Empfindlichkeit des 

Theiles. ft das erſte, fo widerſteht die Lebens⸗ 
Kraft der — vermittelſt der Gründe, Die bey 
r Theile von den Seiten der Gefäße ic. 


s angezeigt worden find. Iſt das zweyte, fo wirkt fie 


auf eine verſchiedene Art. Die Reizbarkeit der Theile 
— ſich auf den beſtimmten Zuſammenhang des 

eimes, welcher in den ſeſten Theilen angetroffen 
wird, Die Urſachen, welche bie Reigbarkeit vermin⸗ 
dern, muͤſſen daher entweder in dem Mangel des Lei⸗ 
mes, oder in einem zu ſtarken, oder zu ſchwachen Zu⸗ 
ſammenhange deſſelben, oder in dent Mangel ber Er⸗ 
naͤhrung der Theile, gefücht werben. Dem Mangel 
des Leimes widerſteht die Labens« Kraft Durch beit 
Hunger, und durch Die Bereitung bes Leimes aus dem 
Milch» Safte. Den zu ftarfen und zufchwachen Zus 
fammenbang verbeffert fie durch die oben angdführr 
ten Hafer Mittel: Durft, Ausleerungen, Beweg⸗ 
ungen der feften Teile, und den Mangel der Ernaͤhr⸗ 
ung durch die Bewegung der fluͤſſigen Theile gegen 
die feften. Nie die Lebens- Kraft Urſachen der Krank⸗ 
beit überhaupt widerfteht, fo widerftepe fle auch dem 
Urfachen der verminderten Reizbarkeit. Eben dies 
gilt von der verminderten Empfindlichfeit, 2. Die 
zu große Stärfe der feften Theile. Die Urfachen ders 
felben jind Die entgegengefegtender Schwäche. Iſt dee 
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indem fle den Zufammenhang verminberf ober vers 
wehrt, und die Ernährung der Theile ſchwaͤcht. Ab 
les dies wirkt fie durch die ſtaͤrkern —— —— die 
von der vermehrten Kezbarkeirfeibflab angen. 

— 6 — den 
zulezt erfolgenden et des M a : Ber 

die en Wirfung gegen 

ie 3. Die- Trennung des Zufammenbhanges 
der feften Teile. Indem fie die Ernährung der 


Teile beftimmt, fo fucht Redenanfgehobenen Zufame - 


menhang der fefien berzuftellen, und.indem fie ein 
Bufammenziehen der feiten Theile bey der Teenunng 
ihrer Tpeilchen bewirkt, fo beugt fie Dem Schaden 
vor, der aus dem Ausflufe der Feuchtigkeiten ents 
fpringen koͤnnte. 

Was die Krankheiten der flüffigen Dheile betrifft, 
ſo koͤnnen fie entweder zu dem allzu ſtarken oder alizu 
ſchwachen Zuſammenhange, oder zu der Schaͤrſe der 

aͤſte, gerechnet werden. Von allen dieſem iſt be⸗ 
reits gehandelt worden. Es folgen daher Diejenigen 
en weiche ihren Sitz in den ne und 

Rlüfigen Theilen zugleich haben. gehören 
‚auffer denen, die aus dem Zufammenflufe ie igt ers 
wähnten Krankheiten der feften und fluͤſigen Theile 
erfolgen, infonderpeit die Beziehungss Krankheiten 
(morbi relatiui), d, i. Diejenigen, e nicht gedacht 
werden Pönnen, ohne auf beyderley Theile zugleich 
Ruͤckſicht zu nehmen. Man rechnet dahin: die zu 
fehr vermehrte oder zu fehr verminderte Quantitaͤt der 
Beuchtigfeiten; die Verirrung berfelben in Abfiche 
des Hries (error loci), und die verminderte over zu 
fehr vermehrte Bewegung. Der zu großen Menge 
ber ae widerfteht die Lebens; Kraft Durch 
die Ansleerung des Blutes und anderer Zeuchtigfeis 
sen, und durch die fiärfere Ausdehnung der feiten 
Tpeile, wodurch ſe den Scheden, en ar 


Den 
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Menge der fluͤſſigen Theile nach ſich ziehen koͤnnte, 
vermindert. Dem Mangel der Säfte widerſteht fie 
durch den Hunger, durch die Bereitung der Säfte 
aus den Speifen und Getraͤnken, durch die. vermins 
derte Bewegung, und durch das Zufammenziehender 
. Gefäße, wodurch ſie den ſtarken Ausfluß hindert. 
" Die Berirrung des Drted erfolgt, menu ein fluͤſſiger 
Theil nicht in dem Beßältmiffe ift, worin er natuͤr⸗ 
licher Weife'enthalten ſeyn ſollte. Da bierben ſebr 
viele beſondere Falle vorkonnnen / fo laſſe ich es ben einer 
allgemeinen Beurtheilung bewenden. Die Lebens⸗ 

Kraſft widerſteht dem hieraus entſpringenden Schas 
den: 1. durch das ſtaͤrkere Zuſammenziehen, vermit⸗ 
telſt deſſen fie den verirrten fluſſigen Koͤrper theilt, 
uund durch kleiuere Gefäße forttreibt. 3. Durch die 
Kraft der einſaugenden Gefäße. So wird das Blut, 
wenn es in das zellige Gewebe ausgetreten iſt, oft 
ohne Schaden des Koͤrpers zuruͤckgefuͤhrt. 3. Durch 
die Ausſonderung. So wird das Blut, wenn es in 
die kleinen Abſonderungs⸗ Gefäße uͤbergegangen iſt, 
bis zu den Ausfonderungs: Gefäßen getrieben, und 
dadurch der Nachtheil, welchen die Verirrung des 
Blutes nach fich zieht, gehoben. 4. Durch die Ber 
minderung der Urfachen, welche eine Verirrung vers 
anlaffen. : Der verminderten Bewegung der flüffıgen 
Theile widerſteht die Lebens Kraft durch die Ver⸗ 
minderung ihrer Urfachen. Iſt die Urfache eine vers 
minderte Stärke der feften Theile, fo hebt jie diefelbe; 
iſt der Zufammenhang der feften Theile zu ſtark, fo 
vermindert fie denfelben; iſt die Menge der Feuchtig⸗ 
feiten zu groß oder zu ein, oder harigen die Theile 

der Feuchtigfeiten flärker, ais fie follten, zufammen, " 
fo widerſieht fie auch Diefen durch die oben angeführs 
ten Hülfs: Mittel. Was endlich die zu flarke Be⸗ 
wegung ber flüffigen Theile betrifft, fo vermindert 
theils Die Lebens: Kraft Die Urfacyen Derfelben, theils 
ſchwaͤcht 
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am ben erſten Menſchen zu beſeelen, oder, wenn man 

fo ſagen kann, gleichſam anzızünden; und er hat fer⸗ 
ner den Nahmen: Lebens Cicht, Lebens Stan: 
me, oder Lebens⸗Waͤrme, L. Calor narivus, Ca- 
lidum ihnatum, Flamma ſ. Flammula vitalis, wel⸗ 
chen man der Ur: Duelle des Lebens bengelegt Bat, 
und die von je her gewöhnliche Wergfeichung des En⸗ 

des oder Todes eines Menfchen mit der Ausloͤſchung 
Eines Lichtes, veranlaſſet. Wir Haben in der That zu 
wenig Hülfsmitteh, zur Erkenntniß der erſten materi⸗ 
ellen Triebfeder der thieriſchen Einrichtung zu gelan⸗ 
gen, als daß wir entſcheiden koͤnnten, ob dieſer Ge: 
danke einigen Grund habe. So viel aber iſt gewiß, 
daß man bey Beobachtung und Vergleichung der Er: 
ſcheinungen von der Verbrennung mieden Erfcyeinuns 

gen des Athemhohlens, was vornehmlich die Noth⸗ 
wendigfeit des Zutrittes der Luft zu Diefen beyden 
Gefchäften anbelangt, eine fehr auffallende Aehnlich⸗ 

keit von derfelben nicht verfennen kann. Beyde erzeu⸗ 

gen Bewegung und Wärme, ' Die eine von diefen- 
Verrichtungen fann eben fo wenig, als die andere, 
ohne die Benkülfe, den unmittelbaren -Zutrite und 

bie Erneuerung der wirklichen Luft, beftehen. Sie 
gehen gut von Starten, fo Tange diefes Wirkungs⸗ 
Mittel dieſelben begünftigt. "Sie hören angenblicklich 
auf, und verlöfchen, fobald die Luft dabey mitzumirs 
fen aufhört. Die elafifche flüffige Materie endlich, 
welche zuruͤckbleibt, nachdem die Luft zur Unterhalt 
Ang des Athemhohlens und des Verbrennens tauglich 
Zus ſeyn aufgehört hat, iſt genau eben diefelbe; es mag 
22.237 Diefelbe, ohne erneuert worden zu ſeyn, zum Eins 
EL Gmen oder zur Verbrennung gedient haben Esift 
D 8 mepbitiihe Gas, welches fire Luft, Kreiden⸗ 
E aure u. ſ. m. genannt wird. In diefem elaſtiſchen 
u uftförmigen Ueberbleibſel iſt einige fire Luft ent⸗ 
Spalten, der größte Theil aber davon ift pblogift: 

5 r ifirte 





























194 : Ans Mittel. Vickualicꝛ 
Die Polizey⸗Taren über Lebens «Mittel muͤſſen 
mit der groͤßten Behutſamkeit angefertiget werben, 
weunn fie billig und gerecht-feyn, und nicht eher. einen 
Mangel, — Ueberſluß, verurſachen 
ſollen. Es iſt ſchon oben, Si 186, f. erwaͤhnt worden, 
daß, nach der Rehel der Polijeh das Getreide, womit 
ein anſehnliches ‚and Handel getrieben wird, 
mit feinen Polizey⸗Taxen beteget werben koͤnne, meil . 
Die Materialien züben Lebens Mitteln und unentbehr⸗ 
er Dingen gar feine Tare vertragen koͤnnen, und 
daß man nur und allein.den vollfommenen unentbehr⸗ 
ichen Waren, bie aus den Mastrialien gearbeitet und 
zuhereitet ſind, Taren fegen Fönne, :" Man kann alſo 
den Mehl Hökern, und denen Bädern, die Mehl 
ıHerfaufen, Tarengeben, aber feinem Mehl: Syäudier, 
der ein anfeßnliches Gewerbe bamit treibt, und nicht 
metzenweiſe verkauft. Sie kann denen Zifchern, die 
: auf dem Markte feil haben aber. feinem Fiſch⸗ Hands 
“Ser, Taxen verordnen. Gig ſchreibt den Baͤckern [*) 
und Biers Brauern (**) Taten vor, weit das Brod 
mb Wer: bereite vollkommene Waren find, weiche 
aus dem Material des Getreides gearbeitet und zube⸗ 
reitet find, and weil bey denfelben der Preis des Ges 
treides zum: Grunde der Taregenommen wird. Den 
Fleiſchern fehreibt man ebenfalls Taren vor, und ſol⸗ 
ches kann auch gar wohl gefchehen, weil fie das ge⸗ 
- -fehlachtete Vieh aushauen, und hernachin den Schars 
ten oder auf dem Laden öffentlich pfundweife verfaus 
fen. Allein, die Fleifch Taxen find weit mehrern 
Schwierigkeiten unterworfen, als die vorerwaͤhnten. 
Soll die Fleiſch⸗ Tare billig und gerecht feyn, fo muß 
fie eben ſowohl auf den Preis des gefchlachreren Vie⸗ 
hes gegründet werden, als das Brod und Bier. auf 
f 2 RE en ae ‚ven 
©) Siehe Brods Tape, im VI Th., 768, fag. <= > 
Ccy Siehe Bier; Tape, im Vabı ©. 27% fog. 
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an der Güte und dem Wohlgeſchmacke ein und ander 
rer Lebens s Mittel fehlt, wenn 3. B. noch fehlechtes 
und elendes Bier gebrauet wird, fo muß die Polizey 
den Bürgern mit gutem Rath und Anweifung an die 
Hand gehen, und fie auf alle Art und Weiſe aufzus 
munters, infonderheit aberden alten Schlendrian und 
die eingewurjelten Vorurtheile auszurotten fuchen. 


4. End: 
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arg oder Lohnſoldaten, dekamen, im J. 1354, auf 
die Hand, wenn. fie gedungen wurden, 2 Pfund 
Heller. Kam ed zu einem feindlichen Zug, fo beka⸗ 
men fie noch 3 Pfand. Heller, alfo 5 Tongentions⸗ 
Thaler jezigen Geldes. Zuvor bekamen fie nur 
4 Pfund Heller in allem. ee 


Zu den Zeiten Adnige Heinrich V. 4 1421) in England, 
war der Lohn der Arbeiter folgender: 


Ein Zimmermann befam täglich 6 Pfenn, aber m 
zer unfers Geldes. 

Ein Steinmeg, 3 Pfenn., oder 24 Rei ir. ; . 

Ein —— 4Pfenn., oder 133 Kreuzer. * 

Ein Tiſchler, 6 Pfeñn., oder 18 Kreuzer, — 

Ein Tuͤncher, 5 Pfenn., öder 15 Kreujer. ey Ä 

Der Zimmermeifter bekam wöchenslih, nebſt Eſſen 

3 Schill. und 4 Pfenn., oder 2 Fl. 

Bildhauer und Bildfchniger wöchentlich, nebſt der Koſt, 
4 Schill. und 8 Vfenn., oder 2 Fl. 48 Kreuzer. 

Eine Taglöhnerinn defamtäglich 3 Pfenn.,.oderg Weeuget. 

Die Fenſter mit Glaͤſern zu verſehen, wurde fuͤr den 
Schuh 1 Schilling, oder 36 Kreuzer, bezahlet. 


” 


Aus dem auf Pergament gefchriebenen Bürgers Buche 
in YZürnberg, Litt. E. fol. CLXXXIX. . 


1350 "Er er geferzt worden, Swer güls kauft oder verkauft . 
* Herren güls das man di ne ‚fl als bernach gefbri- 
en ſtet. 
Des erfßen, ij Sümer korn güle. für ein pfunt Herren ler, 
Liem ij Sümer weirss für au, Schill, Ho gehs. 2 
Item ij Sümer Gerflen für j Lib, (libro) Herren gelts. 
Bem iij Sümer Habern für j. lib. Herren gelis. 
em ein Sümer arbeizz, Ein Sümer Kiben. Ein Sümer Han- 
fes. Ein Sümer Maben, Ein Sümer Leins, Ein Sümer Pon 
und tin Sümer Hirjes genawen mit flebtem sie gemezzen, 
Vngenawen mit raulıem moz Bemmenzen, der icleicht ij. Süc 
mer für viiij. Schill. Herren gelss. 
Irem ij. Sümer Wikken, vnd ij, Sumer Livfen: io für 
j. Pfunt Herren gelss. 
‚ Isem j. Sümer Hopfen für LX. baller Herven gel, Sr 
Na Im, 


fr 


200° Eebense Mittel, Bierualien, 
Lem Ein klob flahfes für ij. Schill, 
em ne eg xij baller, (1 1.) 
Tem Ein fuder Sıros 
Ieem Ein lb; wahfe & Brand as fü au. haller. 
Iiem Ei Yiri! Humge (Honig) für sy hal, 
Bem Ein Sümer Zwifeln für LX. 


& 


* Item Ein fuder 
Jıem Einen Eymer krauss pro u 
em Ein Scheiben faltzes u en für 


Item Ein fuder abgefnisener Ruben * ij. Schill, 


geſchnitener Ruben pro xvj. hall. 


ball 
1. Schill, 


Irem Ein arme Scheil — — —* 


Lem Raubes korn als 


Bem P, Ein Ib. Schill, 
Be 


Fem Ein lib, 


Tem Ein Feihenaht — üh, ia ts Kreuzer) 


Term Ein Vafnah 


# Hun für iij, 


„Irem Einen Ofer kefe. Ele — kefe; Vnd ein Herbft 


Kun HER ij. ball, 
Fem X, air für 7. baller, 


Tem Ein genen Gans für j 3. Schill, 


— 
Hrn 


Gans 


für vj, baller, — 
—* Journal zur Bunftgefhichre ꝛc. 15 Th. 


(Mürnb, 17874 8.) ©. 94 fü. 


Aurze Befchreibung der guten Zeit, die im Jahr 1463 
zu Coͤlln geweſen iſt. 


Siem von Wunder will ich 
Was vor Zeiten bat zuge⸗ 
Kir: in * nen Stadt 


jet 
—* var Bein var ki —— 


Hat air ber Stud umb Gelb 
Wie u jent exzehlen roill, 


alter Weit gemefen recht 
Pr mans allda zu meßen pflegt, 


Darıu ein Malter Gerſten gut 


a man jegt kaum erfaufen thut, 
Ein Malter Korn auch mit darbey 
Ein alter Haber fag ich fre 
Einieben Hering, ein fruſch daß 
ee kauft am Strom des 
Yu ar Hund Fleiſch und fet⸗ 
Ein —— Ren Brod gar weiß 
um, ten Bären am Chiles 
Pr N gekauft die Grid 


* auf 


Zen Gülden iſt jegt zu Coͤln 18 Stuͤber. 
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206 cws · Mittel Vietnalu 
waͤrtig iſt wobey ich den Yueiß durch geheuds, nach dem 


gemeinen Begriffe, als ein Maß in Geide betrachte, nicht 
aber ald das Neguivalent für dan Werth ber, Dinge.ans 


‚nehme... Und über diefen Sag habe ich Hier Gelegenheit, 


einige mir behfaliende Gebanfen mitzutheilen, und fie 


durch ein paar Verhaͤltniß⸗ Beyſpiele der vorigen, mit dem 
⁊Atzigen, Menſchen⸗Alter, zw erläutern, da mir eine Erin⸗ 
uoneruna, welche Hr. Paftor Seemershanfeinnter den 


teachtungen bed vorigen Jahres, wegen des 
Kun Den Di der. Butter, Anferte, Daju 


Kür est. „Die erg 86 dies mar die 


inferer ©: 
n * im vorigen Iß auf —— guten, Ko hast ihre 
me 


17 99 es A 


Fahre 1786 der. Es mar ee Vergangene X 

„tm Herbſte des gedachten Jahres, zu wenig, und übers 
Aem noch mehr fchlechteg, ais gutes, —5 — und 
ndieß betraf vornehmlich auch ‚den Klee, eingewoͤrmen 
„worden, weshalb von den Milchkuhen weniger Butter 


erxhalten ward. Und da auch die Kuͤhe ſchleht aus dem 
: „Winter famen, fo-gieng noch. eine ziemliche Zeit hin, bes 
: yoor fie fich auf der Weide wieder recht erhohlen onnten. 


- „Dierzu ift.noch der befannte Obfimangel; efonderd 4 


„Plaumenmaßes, zu rechnen. jehlt ed am leztern 


- „fann der Landmann feine Butter fonderlich zu —8 
„bringen, und muß fie als feine taͤgliche Zukoſt, oder Zus 


„brod, wie man es hier herum provinzialifch nennt, vers 
nfpeifen. Bringt aber der Bauer feine Butter zu Markte, 
„fo find die fogenannten Hollaͤndereyen und Biehmels 
mferenen der Güterbefiger für fich nicht allein hinreichend, 
ndie Städte fo mit Butter zu verſorgen, daß ſie in leid⸗ 


lichem Preiſe ſtehen fönne. - Dieweil es demnach dem 


2 „ganzen ag Deurfchlande an Baumfrüchten, wenn 


„man etwas: Kirfhen, Johannis =» und Stachefbeeren 
„ausnimme,; gefehlt hat, welches vom Verderben ver 


" WBlärhen durch Froſt, und von der grünen Wickelraupe 


nberfam: fo fehlte dem geringen Dann ein Großes, da 
ner keine Pflaumen hatte, um davon Muß zu fochen, und 
„biermit den faſt durchgaͤngigen Abgang, der Hutter u ers 
„tegen. 
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uf w. ſeobbren: fo tragen fie gi insgeſanmmt basjenige 
P dei * 
Erh 13 ger enge wis — — e 


- Im genauen. Maße der "ober des Berbrandet, ; 
A, wenn: die de Verviel⸗ 
De Den Kaufpei aibab herunter Hal Sie 


; mau wird fogl ’ ale Wolls und 
— * kate und hr 
Bel 
würden «8 aber die nn mehr, 


würde der Kaufwerth davon hinau —X 35 
weiß wohl, daß die vermehrte Quanti ———— 
—— Berer Umlauf, deſouders aber Ka yertegpelt: 





v beffer gehalten ſeyn, und nehmen mit dem nicht meht 


s . vorlieb, womit ſie zur Zeit des Vaters und Groſwaters 
ward 4. DB: die Woche 





‚= aufgefegt befommen. Man nehme in einer Mittefkudt 
"300 folcher Profefitoniften aller Art, deren jeder feine Leute 


: Hi 

verbrauchet! Und wie viel mehr Verdienft wirft es für 
. den Schuhmacher ab! Setzet man hinzu, - Daß beſonders 
: .bey Fabrikaten, die Moden und Zubereitusgsarten ananfs 
hsrlich abändern, daß ſie hiernaͤchſt durchgehends- leichter, 
bd. i. weniger Dauerhaft, gemacht werden, fo wird das oͤf⸗ 
tere Begehr um ſo viel nothiwendiger, da das Fabrikat in 
kurzer Zeit verbraucht il, und ein neues der Art auge⸗ 
ß et werden muß. Einen Beweis davon hat man an 
en heutigen leichten Zeugen, an den Floren, an alletley 

: Gewebe und Band» Waren. Mancher wollte fein Be: 
. „gehr gern einfchräufen, und mit einem danerhaftern Zeus 
ge länger wirthſchaften, auch willig mehr bezahlen; aber 
Es wird nicht mehr gearbeitet, und er ift genäthigt, nach 
Verbrauch des vorigen, in Kurzem ein neues dergleichen 
jabrikat anzufchaffen. Freylich danerhafteres Fabrikat 
ſtet mehr, und das behaget nicht allen, man kur 

u rei 
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215: Bebend Withel. Wictualuem. 
Bir ind: ‚Benin; Sec in der Start Hol, 
; = Mittel gerechuet, nach 





bveben⸗ Dich Bitmiu 227. 
vom Jahr.uzar: dis 1790: ‚na den Solmehaben im 





85 Bere: 


ar. Mendes: Bias 


u eng: der Wetreide⸗ ‚Eohfurdion, »fowoht- 
in Europa im Banzen, als auch in ve jedenen 













Sins des Handen nit erbens men 
ws dde Quelle ve op fand! der Beiomäh; von 
x jörandefen Brifefint ol — 


a 
| vl. eine: | ® 
e Wah inet Sehens» aRitsel-z neriehen fen?“ Ct 
Die vonder kalſerl. seonomifchen Gefellfchaftzänrges | - 
legte Preisfenge if: „ Wie ſann in eigem tläufte F 
igen —— State, ‘der bkquemẽ Zeer⸗ 
Straßen und ſhiſbare Fiuffe Hat, durch Geſetze dem 
. Marigel der noͤthigſten Lebens⸗Mittel uhd der Theur⸗ 
ung am — und ſicherſten durch Veroydnungen vor⸗ 
beugen, fo daß dadurch dem Ackerbau aufgeholfen, und 
eln beftändi er billiger Ikereh; Preis feſtgeſetzt ntird? 
In wiefern kann das Wieer, welches an diefen. ga 
— einen Einfluß darauf haben? 
"Um Diefeß deflo Deuticher begreifli zu machen, Sitte |: 
ich air die Erlaubnß aus) folgenden ls beweifen 
dürfen; Daß ein freyer und wneingefehr: nEter e Sant; ö 
mit den Lebens «Mlitteln bas einzige Mittel ift; einen‘ 
billigen Tütel»Preis zuierhalten, der Gefährt der 
Theurung und Sungersnoth vorzubeugen, und zus] 
gleich nicht sur den Acker au, fondern alıch die el: 
z und Wlanufacturen und Pie Bewdikerups aufs vur 
ſamſte zu befördern. id mE 
o) 


4rı 
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© Giörunke drfualia, % ‚or S.⸗ nd er 
Biblioen, 3 2. ( 3 Tin Dice 
—— —* a een it vn vr Bee öfonoms 
faen SGefehfchaft des Herzogtyums Krain, melche die Aufr 
ung in Satzes iur Dres Mufgabe des J. 1772, bes 
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vonm Jahr 173bis 1790 nach den Zetriehaen Mm. 
oxbeiniſcher Wabrung · — 
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a5 Lebens Mittel, Victualien. 


⸗ 


Berechnung der Getreide⸗ Conſumtion, ſowohl 


in Europa im Ganzen, als auch in ver‘ aklıva — 
. Zändern und Staͤdten inſonderheit, 3 im XEIV Tp. 


um 622 - — 


* — — 


to 


y' 
ee | 
als eine Quelle des’ Wohiſtandes der Nationen, von 

Sranceſeo riſelini * | 
am | ze. 1 
Fir ’ fchnitte | awE | 
> ab unter Pe Ali verſtehen ſey or | 

Die von der kalſerl. Sfonomifchen Gef ſchaft vorge⸗ 
legte Preisfrage iſt „ Wie ann map in einem weitläufts |" 
igen zufammenhängenden tate, der bequeme Meet | 
Straßen und frbiffbare 4 sähe | hat, durdy Geſetze dem 
Marigel derinötbigften Lebens: Mittel uhd der Theur⸗ | 
ung.am beiten und ficherften durch Verogdnun vor | 
beugen, fo daß dadurch dem Ackerbdu auf Holen, und | 
ein beftändiger billiger Mittel Preis I feltgefent er | 
In wiefern kann des Meer, welches an dieſen or 
fößt, einen Einfluß darauf haben? 

Um die ſes deſto deutlicher begreiflich zu machen, Sitte | 
ich mir Die Erlaubniß aus, folgenden Säs beiweifen zu 
dürfen; daß ein freper und uneingefchränter Sandel | 
mit den Lebens Yiitteln bas einzige Mittel ift, einen | 
billigen Mittel Preis zu erhalten, der Gefahr der) 
Theurung nnd Zungersnoth vorzubeugen, und zus | 
gleich nicht nur den Ackerbau, fondern alıch die Kuͤnſte 
und Manufacturen und Pie Bwölferung aufs wirk⸗ 
ſamſte zu befördern. 

Er 





. I 
©) Giornale arali, B. 16 . 279, fR8. r hund Seatienithei 
Ziibliothef, = B. (ED. 1779, 8r. 8.) ©.273, Iu8., , Dieie 
Abhandlung erhielt das Aeceffit bey der 'Farferl. öfononisj 
ia Seiellfchaft des Heriogthums Krain, weiche die Auf: 
ibſung diefes Satzes jur a des J. 1772, bes 
Minme batie, 
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Bey Ansfuͤhrung Der drey Hauptꝛ Bunte‘ dieſes 
Satzes, win ich mich zugleich bemühen, zu zeigen, daß 
nichts Billiger, und den von Gott gegebenen natariichen 
Seſetzen gemäßer ifl, dils dieſer feye Handel; : daß die - 
ö Heigl nichts ‚weiten zu’ thun habe, als ſolchen · zu 

fügen. ch werde Vorfchläge thun, wie diefes am be⸗ 
fien einzurichten ſey, und hoffe, die oefonomifche Gefells 
lhaft werde mir al6dann einräumen, daß, wenn der freye 
Handel in ihrem State angefäßrt waͤre, die Lebens⸗ Mits 
- tel nicht nuur beſtaͤndig in einem für Käufer und Verkaͤu⸗ 

. fer billigen Mittel⸗Protſe ſtehen, fondern auch fein Mans 
get, und die trautigem’Solgen davon, zu befürchten ſeyn 
würden, und daß diefe& ald Das wisffansfte Mittel zum 
Reichthum des States, und zum größten politifchen 
Wohlftande, womit das Wohl des Regenten verfnüpftift, 
° Betrachter werden muͤſſe. Di 

‚Nüter dem Worte Lebens, Mittel verſteht man Aber 
haupt ſowohl dad Getreide in Koͤrnern, und zu Mehl ge⸗ 
mahlen und gebacken, gls auch Oehi, Wein, oder was 

man an deſſen Stelle beiise, oder. mit Einem Weorte, ‚alle 
Vroducte des Gevaͤchs und Thier⸗Reiches, die zur 
Nahrung der Menſchen und brauchbaren Thiere dienen. 
Ihr Ueberfluß iſt in jedem State dag. beſte Siefipent 
der göttlichen Vorfehung, „und der Wunſch aller Men⸗ 
ſchen⸗ Freunde. Rech ſaffene Regenten wilfen es ihre 
beſtaͤndige Sorge ſeyn laſſen, ihren ünterthanen denſelben 
zu werfchaffen, damit fie die ſchrecklichen Folgen des Dans 
gels nie empfinden. ° ! — 


2. Abſchnut. 
Das verſchiedene Sinteroge „bep dem Preiſe ber Lebens-Wittel. 
Der Mittels Preis if der vortheilhafteſte. 


Die Befiger der Sand» Güter und die Landleute wilie 
ſchen einen hohen -Preiß.der Lebens Mittel, . um deſto 
mehr zu verdienen.’ Die Übrigen, le mögen Manufa- . 
eturiftien und Hand: Arbeiter ſeyn, ober von der Induſtrie, 
oder von der Beſoldung ihrer Aemter leben, wünfchenden 
— Preis, um ein deſto bequemeres Auskommen 

zu haben.” N , 
" Man fieht hieraus, dag dad Ganze-einer jeden großen. 
Societaͤt, getheilte Waͤnſche und ein derſchiodenes — 
ei 
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effe hat, da et dem ne San doch zuträglicher 
wäre, ia ve ei Diefe verſchiedene 
» Meinung. | übrt blo abe daß, Ele Dirglieder diefer Sos 
> etetät Die Gache nicht unterfuchen, und nice einfeben, daß 
ber Preis der Lebens⸗ Mittel "allemapi der Maßftab des 
Preifed der Manufacturen, ‚und aller Arten von Urbeitds 
En — —— und überhaupt —* and, jeder 
uaaahen 
Lebens⸗Mittel wohlfeil find, ‚aller 
hn und alle. Befoldungen auch nicht theuer. 
wr-  Jeiber jebermann; denn 2 gar zu — 


Set ae ad+ Güter, ber, 5 
und banvme nnahme, folglich 

biefe dem verfer, und andern, } Die 
von ihnen sw verdienen geben. Es 
iſt daher eine wur. =, y9arı —— 
beit, daß ing Gr Anz jen wahren, Vortheil Das 


von hat, ſobald wir ebeus 1 zu hoch ober zu ne 
im Preife find, fondern da — jeder fü ch gut —8 be⸗ 
findety wenn ſie in einem I. Preife DARAN 


le: abbſchnitt. 
Geſetze md Polijey⸗Anſtalten find nicht hinlaͤngiich, ehren Mit⸗ 
tel» Preis der Lebens ⸗ Mittel iu erhatten, ſondern bloß ein 
freyer uneingeſchtaͤnkter Handel. 


Weil man ſeit langen Zeiten eingeſehen hat, daß der 
Mittels Preis der zutraͤglichſte zum allgemeinen Beften tft, 
fo hat man auch Einrichtungen zu treffen geſucht, um ihm 
zu erhalten, ja man hat ihm ſogar befländig auf einen ges 
wiffen Preis feſtſetzen wollen. 

Erweget man aber, daß es mit den Getreide: Preifen 
wie mit andern Waren’geht, fo muß es einem in die Au⸗ 
gen leuchten, daß Menfchen ihn eben fo wenig feſtſetzen 
Können, als fie im Stande find, die phyſiſchen Urfachen, 
welche die Veränderung des Preiſes veranlaflen, zu heben. 

Sobald Menfchen ſich darein mengen, fo find fie ges 
rade Schuld daran, daf die Preiſe fich noch mehr veräns 
dern ; denn alle ihre Unftalten haben den Endzweck, ent⸗ 
weder die gar zu große Eüt= und Ausfuhre zu hemmen, 
oder eininfchränfen, oder unter gewiſſen Umſtaͤnden gar 
zu verbieten, oder ed mur einigen ju erlauben, Fr fie 

{ ents 





. 


222 Lebens ⸗ Mittel, Victualien. 


— aller Ro: * des — —A 


— ————— ia an 


Landmanite, dem Kaufleuten, und jedermann 


allen Pebend, Mitteln überhaupt, zu handel, fobag er 
Id * Hinderniß, ohne nothige Erlaubniß von dem Fans 
Hertu, chne alle Erſchweruug, nach eigenem Belie- 

Ba von einer Brovinz des States in die andre, oder auch 
in fremde Duder fchicken, und au von dorther micder 
a damit ſchalten Farm, a er es 

nem und anderer Vortheil am jurrägluchtten 

Diefe ie Frepbeit dringt die Ledeus Mittel im 
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ducten ihres Bodens, um fie dadurch in den Stand zu 
>-fegen, allen Eingriffen, allen innerlichen and auswärt- 
igen — gegen dieſes unverlezbare Recht, ab⸗ 
mmwehren. j — 
Ans dieſen Grundfägen erhellet, daß es ſchlechter⸗ 
dings nothwendig iſt, daß jeder Regent ‚einer Bürgerlichen. 
Gefſellſchaft. die — Freyheit im Handel-mitden. 
Producien der Erde, und vornehmlich mit ben nothwend⸗ 
igen Lebens- Mitteln, geftatte, wenn er nicht eine offen- 
Bare Ungerechtigkeit begehen, und wider das Eigenthums⸗ 
Recht, alfo das Heiligfie Geſetz der Natur, handeln will. 


5. ft, N 
Der freve Handel mit Lebens, Titten iſt nicht nur -Die.größte 
:Aufnmmuterung sum Ackerbau, fonderm auch das ficherfig Mit⸗ 
xel, dem Mangel und der Theurung vorzubeugen. 


E 5 babe bisher gezeigt, daß der freye Handel das eis 

Nige Mittel iſt, die Lebens» Mittel in einem dauerhaften, 
den Käufern und Verfäufern vortheilhaften,, Meiteel-Preife 
zu erhalten; jezt werde ich zu bemweifen fuchen, "Daß dies 
auch das Eräftigfte Mittel ifl; der Thenrung vorzubeugen, 
und den Aderban recht in Aufnahme zu bringen. ; 

Da es eine ausgemachte Wahrheit ift, daß die Erde 
die einzige Quelle ded wahren und ficherften Reich⸗ 
thumes einer Nation iff, und daß der Ackerban ſoichen 
allein zu wege bringt, fo muß auch der Zwedf einer jeden 

uten Regierung feyn, den Ackerbau vorzüglich zu begänft- 
gen, wofern der Stat dazu gelegen if, diefe Reichthuͤmer 
in Menge zu liefern. 

Um ben Ackerban wichtig und einträglich zu machen, 
muß eine Triebfeder vorhanden ſeyn, welche alle erforders 
liche Mühe und Koften Daran waget, und dazu aufmuntert, 
die nothwendigſten Producte des Bodens in möglichft größs 
ter Menge zu erbauen. Died kann aber Feine andere feyn, 
als die Verſicherung, durch den ſchleunigen Abfag einen ans 
fehnlichen Gewinn zu machen. Zu dieſem Abfageift nichts 
wirkfamer, als der freye Handel mit den Producten; folgs 
lich ift diefer das beſte Mittel, den Ackerbau empor zu 
bringen, und anfebnliche Aernden zu erhalten. 

Diefe reichlichen Aernden darf man nıcht anders ertvars 
ten, ald wenn man vorher Koften auf Ranmagrmann: 

un 
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auphinẽ, daß, Na eygege ide⸗ € 
„die meiften Laͤndereyen, bie zuvor waren vernachläfftget 
„worden, wieder angebauet werden, und daß viele Mens 
aſchen, die vorher aus Niederge ſchlagenheit mäßıg gegans 
ngen, nunmehr wieder angefangen haben jirarbeiten; daß 
ber Hand⸗ Lohn ſchon an manden Drien geftiegen fey, 
„und daß die ſes allgemein werden würde, weil jedermann 
nbey einer fleigigen Kultur nunmehr fein Auskommen zu 
uboffen hätte.“ Hierand wird zulezt der Schluß gezogen : 
nDie 1763 jugeftandene Frenheit des inländrichen Han⸗ 
„deid fen. ſchon eine große Wohlthat, aber die 1763 ers 
„laubte Yusfuhre auſſerhalb Eandes, fey ald eine noch ers 
ngiebigere Duelle des Reichthumes anzufeben. Jene gebe 
„den Producten zwar einen mehrern Werth, und eine 
„Provinz helfe dadurch die andere aus, aber, das Vermoö⸗ 
ngen des States wachſe doch nicht dadurch; durch diefe 
- „gewinne man hingegen von bem Ausländer, und das 
„Geld werde dadurch im Lande vermehrt,“ 
Die übrigen Parlamente ſtimmten damit Äberein; das 
ju Languedoc fürchtete fogar, die Cabalen der Monopols 
iften möchten den König beiyegen, das Gefeg des fregen 


Handel, wieder aufzuheben, und fagte unter andernin , 


einer Vorſtellung; „Die Wuͤnſche aller Grundbeliger im 
„den Probinzen und ber Matnr ſelbſt, vereinigen ſich für 
die ſes Gefeg. Wir berufen und auf die öffentliche Er= 
„fahrung, auf den Wohlftand aller Stände, auf. die Vers 
„mehrung der Euftur und urbar gemachten Sänderenen, 
„anf die veränderte Geflalt des ganzen Reiches nach frey⸗ 
ngegebener Ausfuhre. Beruhigen Sie alfo, Sire, Ihre 
nUnterthanen hierüber, zumahl unfre Provinz. Anſtatt 
„neuer Verordnungen, welche dad Privat-Intereſſe mißs 
„brauchen koͤunte, unterſuchen Sie, ob nicht die vorigen 
„den Mangel verurfacht haben, Anſtatt neuer Berbothe, 
„machen Sie die Ausfuhre immer allgemeiner; und laſſen 
„nicht zu, daß pie Ruͤckfuhre von dem bereits eingehrach- 
„ten erfchweret werde; infonderheit laflen Sie den Hats - 
ndel der Provinzen unter ſich nie gehemmt feyn, fo wird 
„man feinen Mangel fpüren, und ber Mißwachs wird 
„durch Ihre eigenen Unterthanen germindert und perhütet 
„werden. Was mwir verlangen, ift von aͤuſſerſter Wichts 
nigkeit für Ihrer Maj. Augen, und für das Jutereſſe der 
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: ‚gänffigen, und die Einfaßre des ausländifchen nicht ges 
- fintten, welches ein beftändiger Eingriff. in die Gefege ei⸗ 
nes terbfetfeitigen Handels iſt. Die vom Parlament 
1689 auf die Ausfuhre des Getreides gefegte Prämie, if 
ein gewaleſames politiſches Mittel, die Ausfuhre zu bes 
foͤrdern; aber dieſes machte, nebſt dem Verbothe des frem⸗ 
den Getreides, daß ſich in den Jahren 1765, 66 und 67, 
- wegen der fehlechten Aernden in allen Provinzen, ein ſol⸗ 
> her Mangel eräugnete, daß dadurch allerley Tamulte 
entflanden, und aufrührifche ‚Schriften veranlaffet wurs 
:den. Um dein Nebel abzubelfen ; verboth die Regierung 
die. Ausfuhre, und Jud die Ansländer zur Einfuhre ein, 
aber gedachte "Bedingung war Schuld, daß es unterblieb. 
Der Mangel ward 1768 ſo groß, daß er faſt nicht auszu⸗ 
* halten, war. Die ganze Natio empfand den Schaden, 
und noch-einige Jahre hernach. Die Prämie if nd 
nicht wieder feftgefegt, und der Mangel ift im jetzigen 
..2772ften Jahre nicht geringer, als 1763. In denen Laͤn⸗ 
ı dern, wo das .engländifche Spftem tm Gerreide: Handel . 
befolgt wird, muſſen die Folgen diefelben ſeyn; und wo 
noch mehrere und fchlimmere Einfchränfungen And, da 
rs fh auch nach Proportion in fchlechteren Umſtaͤn⸗ 
.. ben befinden. ur 
Sieilien war zu den Zeiten der römifchen Republik 
» der Korn⸗Boden von Stalin. Es herrfchte auf defer 
volkreichen Inſel ein Ueberfiuß, ob fie gleich Rom, wels 
ches erlihe Millionen Einwohner hatte, mit Getreide vers 
- fahe. Heutiges Tages, da der Handel mit Getreide nicht 
frey iſt, Hört man mit Erflaunen, wie wenig Getreide es 
liefert, wie geringe bie Ausfuhre if, und wie wenige 
Menſchen dort wohnen. 
x &ben fo.fieht es im Kirchenftate ans, wo die ſoge⸗ 
.. nannte päpfliche Getreide- Congregation für die apoflols 
ifche Kammer dad Getreide und Hehl auffauft, und die 
Grundbeſther nöthigt, ihr dad Getreide zu einem reife, 
den fie willkuͤrlich fegt, zu überlafen. Addiſon (9 
zeigt Dad Sonderdare dieſes Syſtems, welches in das Ei⸗ 
* genehum der Grundbefiger gewaitſam eingreift, den Acker⸗ 
Bau hindert, und den Lenten die Luſt gu Anleiun ber 
au ’ 


%) ſeiner italiaͤniſchen Aerſe. 
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verſchafft. Wenn alſo die Mangel leidenden Länder, ver⸗ 
u möge dieſer Freyheit, mit Lebens⸗Mitteln verſehen wer⸗ 
den koͤnnen, daß beyde Theile keinen Schaden haben, ſo 

—* hoͤchſt noͤthig, mm den Mangel durch Ueberfluß zu 

erſetzen. WER — 


7. Abſchnitt. 4 
Don bennöthiyen Mitteln, ben frepen Handel mit Lebens: Mittel 
"gu erleichtern und aufjunmmntern. Anwendung der bisherigen 
Satze auf den in der Dreis+ Hufgabe gemeinten Stat. 


Ich habe hisher die Gründe gezeigt, warum ein freder 
Getreide Handel fo vortheilhaft if; es komme nunmehr 
darauf an, die Anwendung auf den in der Preis-Uufgas 
be gemeinten Stat zu machen. Zuvor muß ich aber noch 

——— ſolcher Handel daſelbſt leicht einzu⸗ 
ren iſt. 

Die Heer⸗Straßen dieſes States ſind wohl unterhal⸗ 
en, die Fluͤſſe ſchiffdar, die Häfen bequem und ficher, fo, 
daß fowohl der innere Handel, als auch der mit andern 
Ländern, bequem geführt, und die Transport-Koflen uns 

rein erleichtert werden Finnen. Ein Monarch kann 

feine Schäge nicht Gefer anwenden, als wenn er feinen 
Unterthanen diefe Bortheile zu ver ſchaffen ſucht. Er kann 
dadurch ſeine Pracht und edle Denkungs⸗-Art zeigen, und 
ſelbſt wichtigen Nutzen davon erlangen. Keine Ausgabe, 
wenn fie mit Klugheit und Maenſchlichkeit gemacht wird, 
Caber nicht Durch verderbliche tyrannifche Zivang= Dienfte 
des Landmannes, der feine Hände, Dieb, Geſchirr und 
Werkzeug dazu hergeben muß,) ift einträglicher, dern fie 
wirft dem Landes⸗Herrn 25 pro Cent von dem darauf 
verwandten Kapital ab, wie große politifche Defonomen 
gezeigt haben (*). ’ 

Da gedachter Stat nun alle die obigen Vortheile hat, 
fo würde die völlige Handels-Freyheit mit den Lebens: 

Mitteln alle wichtige und vortheilhafte Folgen vollkom⸗ 
men hervorbringen. Durch die fehönen ‚Deer» Straßen 
und fohiffbaren Fluͤſſe, welche ſich allenthalben kan 
3 ? t 


C) Der Abt Genovef, ih feinen Cectionen Über die bürgere 
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euten durch eine voͤllige⸗Freyheit des Handels vers 
= = * — weswegen gu acht länger dabey aufs 








u 8. Abſchnitt. i 
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he den Handel mit-Lebens Mitteln nur. viniger Mas, 
Ben- erfchiweren ——ã— aus dem Wege zu räumen, 
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tes Recht/ daß bie Uſucapion billig hinlaͤnglich ſeyn 
ſollte, um das Eigenthum und den Gebrauch des 
Waſſers zu verſichern. Einige Nechtögelehrie haͤgen, 
in Anfehung ber Zeit, berfchiedene Meinungen; in⸗ 
beilen find, ‚wie Bertrand anmerkt, die Schwierig⸗ 
feiten, welche denen, die Quell⸗Waſſer fänden, ges 
macht werden, der Land⸗ Wirthſchaft fehr nachtheilig; 
daher trifft man in manchen Laͤndern ein ſonderbares 
Gemifche von Freyheit, die der Landes. Herr läßt, 
nnd von Fwang; ‚Der von den ee und von 
Vaſallen herruhrt, an. „US Die Verſer noch Herren von 
„Aſſen waren,“ ſchreibt Monresguien; „erlaubten fie 
„denen, welche Quell⸗Waſſer auf ſolche Laͤndereyen 
„hinfuͤhrten, die niemahls gewaͤſſert waren, die Nütz⸗ 
„ung derſelben auf fünf Generationen. Weil auf 
„dein Gebirge Taurus eine Menge Fleine Baͤche find, 
„io fonreten fie feine Koften, das Waſſer auenthals 
„ben bin zweiten. Daher haben die Einwohner Dies 
„RE weitläufrigen Landes heutiges Tages allenthal⸗ 
„ben, ohne zu wiffen woher, in den Öärten und Sel- 
„dern einen Vorrath von Waſſer.“ 

16. Diele Befiger der Giter baden hier und dä ein 
Stick Bandes, welches ganz von ihren Nachbarn eins 
gefihloffen ift, und oft weit von dem Haupt» Öute 
eutferut liegt, Jedermann kennt den Nachtheil von 
folchen vertheiften Grundſtuͤcken, und den Vortheil, 
den die NarionalDefonomie davon haben würde, 
wenn man es durch Tauſch, Kauf, oder auf andere, 
Weiſe, dahin bringen fönnte, daß ein Jeder feine 
Grundſtucke in einem Zufanmenbange bey einander 
bätte- Je größer die Schivierigfeiten einer ſolchen 
Einrichtung find, wei es bier auf eine Beränderung 
des Eigenthumes der Unterthanen ankommt, welche 
leichte Mißvergnügen nach ſich ziehen kann, deſto 
mehr Behut ſainkeit hat der Geſehgeber anzinbenden, 
die zum allgemeinen Beſten zielenden Abſſchten aus— 
zuführen, und alle Schwierigkeiten zu heben. 

17. Ich übergehe die fiir den Ackerbau fo nuͤtzliche Auf⸗ 
hebung der, überflüfigen Set: Tage, die in vielen 
Laͤndern, und zulezt im Oeſtreichtſchen, bewerkſtell⸗ 
iget worden iſt, und viele andere kleine Huͤlfsmittel 
zur Aufmunterung des Ackerbaues, welche von den 

3 Local⸗ 
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Local» Umftänden, von den Gewohnheiten, von ber 
Denkungs: Urt des Landmannes in einer Mation, 
und von ihren Vorurtheilen für die alten hergebrach⸗ 
ten Gefege, herrübren. 

18. Am meıften werben endlich folgende drey Dinge hel⸗ 
fen. Erſtens, ber öffentliche Unterricht, welcher 
die Unwiſſenheit und "eingewurzelten Vorurtheile aus 
dem Wege räumet, den Verſtand aufklaͤrt, und nißs 
liche Kenntniffe verbreitet. Niemand kann Diefed 
beifer thun, als die Land» Pfarrer, neben den ihnen 
obliegenden geiftlichen Amts: Verrichtungen. Zwey⸗ 
tens, bie beftändige Ausübung der hoͤchſten Ge⸗ 
walt in Befchäßung des Eigenthumes und der Frey⸗ 
heit eined Jeden; und drittens, eine gute Kegier- 
ung, wodurd das Vermoͤgen des States und Der 
Untertdanen vermehrt, und die einzige wahre Quelle 
des Retchthumes eines Landes ergiebiger ges 
macht wird. 


9. Abſchnitt. — Be 
Gemählde, darin der gedachte Stat auf einer Seite ohnebie Zregs 
beit des Handels mit Lebens. Mitteln, und anf der andern 
mit derfelben, gefchildert wird. 


Nachdem ich meine Gedanken Über die Preis : Aufgabe 
bisher mitgerheilt habe, will ich nun ein Doppeltes Ge⸗ 
maͤhlde des darin gemeinten States entwerfen, und ihn 
zuerſt mit allem Zwange der Verbothe, und herunach mit 
alten Vortheilen der Handels⸗Freyheit, vorſteilen. 

Sagen Sie ſelbſt, hochzuehrende Nuueber der oeko⸗ 
nomiſchen Geſeuſchaft, ob man ſich, der age nach, einen 
beffern Stat wuͤnſchen kann. Er iftweitläuftig, liegt bes ' 
ſammen, und hat theils von Natur, theils durch die Bes 
miübung feiner Negenten, alle Bequemlichfeiten, die ihm - 
reich, maͤchtig und furchtbar machen koͤnuen. Auein der 
Handel mit den nothigen Lebens⸗-Mitteln iſt auf mancher⸗ 
ley Weiſe eıngefchränit, folglich lebt der Unterthan, unge⸗ 
achtet aller Bequemlichkeiten, nicht in demjenigen Wohle 
ſtande, der Das großte Glaͤck in einem jeden Stase if. 
Der Zwang nimmi dem Grundbefiger und dem Landmanne 
den Heuth; daher wird die Yand- Wirthfchaft einge ſchraͤnkt, 
und derjenige Reichthum geſchmaͤhleri, welcher die Kraft 

einer 
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einer Nation, die Stüge ber Künfie und des übrigen 
Handels ausmacht, und die Bevoͤlkerung vermehrt. 
dauernswürbiger Stat, barin die Cultur kaum mehr zus 
reichend iſt, die Einwohner hiulänalichzuverforgen! Bey 
den vorſichtigſten Berorofungen ſchwebt man, wegen des 
zu beforgenden Mangels, in Furcht; und wenn gleich ein 
glückliches Jahr Ueberfluß liefert, fo, bleibt doch eine er⸗ 
tünfielte Theurung, welche durch Auffäufer und die ſo⸗ 
genannten —— zum Schaden aller Un⸗ 
terthanen und des Regenten unterhalten wird. Was hilft 
alddann der Ueberfluß an Getreide und andern Lebens⸗ 
Mirteln, wenn niemanddas, was das Fand nicht gebraucht, 
> ausführen darf, fondern es eınen Raub der In ſecten wers / 
den lafien muß? Den diefen Umftänden iſt der Preis auf 
= ferordentlich veraͤnderiich, bald ſehr hoch, bald äufferfi nies 
drig. Diefe Veraͤnderlichkeit har einen großen Einfluß 
auf den Hand : Lohn, auf alle Arbeiten der Jndinerie; Und 
dadurch entfteht in der Öffentlichen und Privat - Defonos 
mie eine bejtändige Berwirrung und eine allgemeine North. 
:  Diefe Roth zieht den Verfall der Künfte und Handwerfe 
nach ſich, hemmet vie Beoölferung, und unterorädt fos 
gar Die Liebe zum Vater lande. Aut den ſchoͤnſten und wohl 
uuterhaltenen Heer- Straßen erblidt man, anfatt der 
+ Wägen, die das Getreide von einer Preoim; in die andere 
- führen follten, Elende und Bettler, welche um Brod Dits 
‚ten, ober Haufen von Bauern und Manufacturiers, die 
davon gehen, entweder ihr Leben in Gefahren des Krigs 
es dahin ju geben, oder um unter einem andern Himmel 
Irbeit und ein befferes Leben zu fuchen. Was helfen als⸗ 
dann die Heer - Straßen, was die ſchiffbaren Släfe? Gie- 
. find eine fo überflüflige Zierde d tates, ald die Sees 
Häfen, die von wenigen ſucht werden. Der 
+ fremde Schiffer zeige in der Ferne mit Fingern auf das 
Land, wo der Handel durch Zwang und Einſchraͤnkung 
gehemmet wird, und eilt mit vollen Segeln davon. Doc 
ich will mich nicht länger bey der Schilderung, der traur⸗ 
igen Befchaffenheit eines States, wo Zwang den Handel 
o hemmet, aufhalten, fondern eile vielmehr zu dem, wo die 
edle Freyheit ihm blühend macht. - 

Was für einen reizenden Anblick fielle diefer dar! 
Wie lächeln feine Felder den Vorübergehenden an! Als 
lenthalben fieht man re Bäume und nügliche Men 
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"gen. Die größten Gemeinbeiten find urbar gemacht) Feine 


Handbreit Kandes liegt nngenugt. Gümpfe, Seen und 


= giefe Thaler find ausgetröchnet, Die Saat-Felder ſtehen 


mir den natückichen und kuͤnſtlichen Wie ſen in rechter Bros 
portion, Die Heerben find zahlreich, und dadurch wer⸗ 
den die Vernven, das Fleifch, Milchwerf und andere Le⸗ 
beus Mittel wohlfen, Der Weberfluß ſcheint hier zu woh⸗ 


“nen, und alle feine Reichthuͤmer auszubreiten. Die Ber 
“ fiser der Grundftücfe und die Pächter find zufrieden," fie 
fecken gern etwas in folche hinein, um einen deſto grös 


Fern Ertrag zu bewirken. Sie verdoppeln ihren Fleiß, 


weil die Gefege ihnen den Vortheil davon verfichern; die 


Geſetze, welche.fie von Den Zwange befrenen, und ihnen 
durch einen langen Yacht ein bequemes Alter verfprechen. 
Beyde gewinnen durch die Bortheile, welche aus dem im⸗ 


mer mehr zunehmenden Eytrage entfiohen. Ben diefen 


glücklichen Umſtaͤnden bekommt ein Feder Muth, ich zu 
perheurathen; das Fand wird bepölferter; jeder Einwoh⸗ 
ner hat fein Ausfommen, nnd führt ein thätigesjTtns 
gendhaftes Reben, weil die Gitten durch den Unterricht 
perbeffert, und die Menſchen nugbater für die politifhe 
Geſellſchaft gemacht werden, Eben fo wird man über 


den Anblick der Städte und Flecken dieſes States erſtau⸗ 


nen. Wo man das Auge hinwendet, fieht man Künfte, 
Manufacturen nnd Fabriken; ein Jeder naͤhrt fih "und 
iſt arbeitfam. Der Weberfinß auf dem Lande macht, daf 
folcher auch in den Städten herrfiht; die Freyheit der 
Ein- und Ausfuhre verurfachet, daß bie Preifeder Lebens 
Mittel immer in einer gewiſſen Gleichheit bleiben; und 
weil fie der Maßſtab der Hand: Arbeit, des Lohnes, der 
Miethe rc. find, figbleiben diefe auch gleichförmig. Die 
Einwohner fürchten Weder Maugel noch Thenrung, weil 
der Stat, vermittelſt des freyen Handels, mit allen bes 
nachbarten und entlegenen Natienen in Verbindung fieht. 
Eben biefer bringe auch die Manufacturen und Fabriken 
in Gang, befördert deren fehleunigen und vortheilhaften 
Abſatz, wodurch das Geld in geſchwindern Umlauf tommt, 
und fomohl das öffentliche ald Privat: Vermögen veus 
mehrt, und der Zuſtand der Nation immer blühender ges 

macht wird. ; 
Gluͤcklicher Stat, und glückliche Einwohner! Das 
Meer macht die See Häfen zureich en Handelg » Städten, 
und 
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Auswärfe genug, nad no findet man bie und mirder 
ein Luft: Bögelein. Die Rechtsgelehrten baden 
ebenfalls ihre-Brobfeinde, und Bor- und Radarseiter. 
Kaufleute giebt es fo viel als Menſchen, und im weitlänft 
gen Berfiande kann fi jedermann für einen Kaufmann 
ten, ber mit ben Waren feiner verfchiedenen 
ſchicklichkeit Gewerbe treibt. 

Es wird diefer Eingang in Betracht der Ucherfchrift 
fenderbar feinen, da ich Bemerkungen aus guten po⸗ 
lizenlichen Anftalten bey Berfaufung der Pebend- Mittel 
an Markt Tagen anftelen wit. Man wird aberbaldfehen, 
daß vie Pinfcher hier mir einem andern Rahmen führen, 
und Mäfler, Haufirer, Auffänfer, u. f.w.beiien. Denn 
alle, die rine ihnen nicht zufommende Befcbäftigumg treis 
ben, andern ihr Brod durch Eingriff und fremde Hans 
therung enfivenden, und auf unrechtmäßige Weife ſchaͤd⸗ 
lich find; alle, die aus Fanlheit, u. d. gi., Vortheile über . 
andere zu gewinnen fuchen, Fann man ins geſammt mit 
dem allgemeinen Rahmen der Pfuſcher belegen. Solche 
Pfuſcherey findet ſich nun häufig bey dem öffentlichen Ver ⸗ 
kauf der Nahrungs: Mittel im den Städten, und au den 
Markt⸗ Tagen vorzüglich, ı wodurch ſowohl Käufer als 
Verkaͤufer fehr vielen Schaden leiden. 

. Die.guten und wohl eihgerichteten polizeplichen Ams - 
Kalten verfiatten nicht, da6 an Markt: Tagen Anffänfer 
verfchiedener Art feyn dürfen. Jedermann fol die Frege 
heit haben, feine Yedüriniffe ohne eınigen Zwang, oder 
Ueberbiethung der Auffäufer, zu erbandeln. Der Lande 
Mann mug nicht wach Befchaffenheit der Jahrszeit, des 
Gewinnſtes vom kaude und des Viehſtandes, nach feiner 
Willkuͤr, anf ſeine zum Verkauf eingebrachten Waren anfs 
ſchlagen koͤnnen. 

In den Städten der Ober⸗Lauſitz, und andern, we 
gute Perfaffung ift, dürfen Bäder und Mehlhaͤndler, 
Kornhandler, und andere Perſonen, vor einer gewiſſen 
feſtgeſetzten Stunde, oder bis das, Jedermann bekannte 
Kennzeichen der Frepheit eingezogen oder abgenommen 
worden, feine Getreidearten erfaufen; anch darf ed nicht 
vor der Zeit, ohne befondere Urfachen, eingefegt, oder 
zum fünftigen Verkauf in Verwahrung gegeben werden, 
Es wird auch, in Anfehung der Güte der Waren, vet 
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facher Art: folche, ee 
machen, 


; diefe (Ind zu dem Ankauf ihres Vorraths aufer 
Ben Umfang anzumweifen, von welchen die Maͤrkte ger 
ge er Das find die vier Meilen 

im ——— e Wien. Bey dieſen Gewerben iſt die 
leicht nachtheilig. Aber fie iſt deſto bedenk⸗ 
5 be dritten Gattung, die unter dem Nahmen 
der Abidfer befannt iſt. Diefe Gattung treibt ihr Ge⸗ 
werbe hauptfächlich mit Vorkauf unter Weges, oder 
auf den Maͤrkten. Ihre Seilfchaften find größtentheils 
Bebürfnifle der Volke» Llaffen, deren Verzehrung eine 
ungefähr beſtimmte Größe hat, welche alio nothwen⸗ 
dig verrheuert werden, wenn von dem dabey zufallenden: 
ne zu viele Samilien ihren Unterhalt finden 


Noch 
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einen THeil der Incumbenz und Aandlungen eines: 
wiffenhaften Beamten aus. Auf ihm ruhet vorzůg⸗ 
lich d) die Aufficht gend die Beförderung des Wohle . 
der Unterthanen, und wenn er hierunter ſich nachläffig 
bezeigt, fo gewähren alle feine übrigen Beamtew 
Zenntuiffe Uns und dem Lande wenig LLugen. Wir .. 
alterhöchft unmittelbar wollen, daß e) in alle 'Puncte 
eingegangen werde, die auf die Erleichterung und: Ver: 
befferung des Schickfals Unferer Unterthanen Bezugha⸗ 
ben, und daß Beamte, Magiſtraͤte und andere Unter 
ftellen bis zu dem Brad hierüber wachen, daß fie f) dass 
jenige, was dem Wohl des Landes entgegenift,. fo weit 
fie Eönnen, fogleich abftellen, bey wichtigern Vorfällen 
aber bey Unferer Regierung dahier gutächtlich anfragen. " 
Ins beſondre muß zu Abwendung einer Theurung aufdıe 
Preife des Betreides und anderer nöthiger Lebens, Zes ' 
dürfniffe alle Aufmerkfamkeit ununterbrochen gerichtet " 
werden. Und, da Ihr, aufegenaneftebefannt mitdem 7 
Lokal der Buch anvertraueten Amts ; Sauptmanne ’- 
ſchaft, am ficherften ermäßigen Eönnt, worin die Urs ' 
fachen der Veränderung der Preife in dem Euch unters ", 
geordneten Difteicte liegen, und welche Mittel zu er⸗ 
greifen feyn, um der Steigerung der Preife vorzuben 
gen, oder felbiger abzuhelfen: fo erachten Wir für . 
nötbig, daß vorder Handalle Wochen, odermwenigftens, ! 
fo oft eine Veränderung vorgeht, die Getreide, Preife, . 
Brod⸗ Sleifch, und Biers Toren von den Unterftellen 
an Buch eingefchickt, und bey einreiffendem YWlangel ' 
von Buch fchleunigft Berichte, welche fich über die ‘ 
Quellen deffelben ausbreiten, und Vorfchläge zu deren '' 

' Verftopfung enthalten, an Unfere Regierung dahier 
erftattet werde. Diefe Unfere allerhöchften Gefinnuns ' 
gen, welche Wir zum Theil immediate in einer Verfügs : 
ung vom zoften des Iaufenden Monaths Unferer Res i 
gierung dahier eröffnet, habt Ihr ehemöglichft allen ! 
Kuch fubordinirten Beamten, Stadt: Räthenundübris : 
gen Unterftellen umftändlich und mit dem ausdrüclis 

. chen Anhang zu erkennen zu geben, daß diejenigen, 
welche zur Prreichung Unferer auf den fteten Wohl 
ftand Unferer getreuen Unterthanen gehenden Abfichs 
ten fich eifrigft und überhaupt wohlthätig für den ih⸗ 
nen anvertraueten Diftrict bezeigen, fich Unferer Gnade 

und 
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und Aufmerkſambkeit zu verfichern haben, wogegen wi⸗ 
der die Saͤumigen mit aller Strenge verfahren und der 
" Siscal excitirt werden wird. 


Bayreuth, den 23ſten Jan. 1993, 
Königl. Preuß. Regierung. 


Im allgemeinen Landrecht fuͤr die pteuß. Staten, 


TH. Il, Tit. 20, $. 722 — 725, iſt, in Anſehung 

der Dorbauungsmittel Förperlicher Verietzun⸗ 

‚ genbey Nahrungs⸗Mitteln und Getränken, Fol⸗ 
gendes verordnetz 


$. 722. Niemand foll Nahrungsmittel oder Be 


pe 


teänte, die, nach ihrer Befcheffenheit, der Ber 


ſundheit nachtheilig find, bey Vermeidung nach: - 
drücklicher Geld: oder Leibes: Strafe, wiffentlich 


verfaufen, oder Andern zu ihrem Gebrauche mits " 


theilen. 


j $. 723. Wer dergleichen Lebensmittel auf sine der (Ber 


fundheit nachtbeilige Weife verfälfcht, mit ſchaͤd⸗ 
lichen Materialien vermifcht, befonders gber jich 
der Blepmittel bey Betränken bedignt, foll, nach 
Bewandtniß der Umftände, und der daraus für 
die Geſundheit entftandenen Gefahr, mitein: bis 
dreyjahriger Zuchthaus; oder Feſtungs, Strafe 
belegt werden. . 


$. 724. Auffer der Strafe, werden diejenigen, welche, 


ſich des wiffentlichen VerFaufs verdorbener oder 
mit (chädlichen Zufägen vermifchter Nahrungs⸗ 
Mittel fchuldig machen, des Rechts, das gemißs 
brauchte Gewerbe ferner zu treiben, auf immer 
verluſtig. 


8. 725. Der befundene Vorrath ſolcher Nahrungs⸗ 


Mittel ſoll, wenn er keiner Verbeſſerung fähig iſt, 
fofort vernichtet, fonft aber eingezogen, auf Ros 
ften des Webertretere in tauglichen Stand gefent, 
und zum Beften der Armen verwendes werden. 


Ra Lebens: 


\ 
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Bebens = Ordnung, die Ordnung in dem Gebrauche 
folcher Dinge, welche zur Erhaltung des natürlichen 

Lebens gereichen; mit einem fremden Kunft> Worte, 
die Diät; 2. Diaera; Fr. Ditte, Regime de vivre, 
Die Wilfenfkhaft, morin die Regeln enthalten find, 
wie man ſich gefand erhalten und vor Krankheiten huͤ⸗ 
ten foll, und welche einen befondern Theil der Arze⸗ 
nen: Wiffenfchaft ausmacht, wird Diactetica, die Dir 
aͤtetik, genannt. 

Zur Entſtehung einer Kranfpeit gehören nicht als 
lein gewiffe Umftände, die im Körper felbftverborgen 
liegen, und ihn dazu gefchteft machen, fondern auch 
folche, die fi) zum Theil auffer ihm befinden, und zu 
wirklichen Krankgeiten Gelegenheit geben koͤnnen. 
Jene find bey den Aerzten unter dem Nahmen ber 
vorhergehenden oder disponirenden, Diefe unter der 
Benennung der gelegentlihen Urſachen befannt. 
Jedes Alter der Menſchen hat eine Fähigkeit zu ger 
wiſſen eigenthünlichen Unordnungen in der Natur. 
Es giebt daher befondere Krankheiten der Kinder, 
ber jugend, der Erwachſenen, ber Alten und abgeleb⸗ 
ten Perfonen. Eben diefes läßt fich von den unters 
ſchiedenen Geſchlechtern behaupten. Wer weis nicht, 
wie vielen Zufaͤllen das ſchoͤne Geſchlecht unterworfen 
iſt, von weichen das unſrige nichts zu befürchten hat! 
Die befondere, ſowohl natuͤrliche, als erbliche Leis 
bes: Befchaffenheit jedes fetten oder magern, ftarfen 
oder ſchwachen, gefund gebornen oder von Franken 
Aeltern erzeugten Menfchen, und die unterfshiedenen 
Temperamente, Pönnen von den disponirenden Urfas 
hen eben fo wenig ausgefchloffen werden, als Die 
Bewohnheit, die Zebens:Art, und die befondere 
Beſchaffenheit mandyer Körper, die in den Schulen 
der Aerzte Idioſynkraſie heißt. Alle dergleichen vors 
bergehende Urfachen aber, die unſere Natur felbft aus⸗ 
machen, und deswegen natürliche Urfachen genannt 

were 
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vorbauen, bie unferer Gefundheit oder unferm Ger 
ben drohen. 

Wer einen Feind mit glücklichen Erfolge bes 
freiten will, muß.vorber feine eigene Stärfe und 
Scywäche unterfuchen, hernach aber bemuͤht feyn, for 
‚wohl feinen’ Feind felbft, als alle Vortheile, die er 
wider ung brauchen kann, genau Fennen zu lernen. 
Eben fo muß ein Menfch, der gefund bleiben will, 
erſt jich felbft und die Befchaffenheit feiner Narr, 
hernach die äuffern Gelegengeiten, die ihn im Beſitz 
bes ebelften Schaßes, oder feiner Gefundheit flören | 
Fönnen, auf das forgfäftigfte ausforfchen. 

Es ift fo wenig möglich, ohne Zufe und Nahr⸗ 
ungs-Mittel, als ohne gehörige Abführungen des 
Ueberfluffes, zu leben. Abwechfelnde Bewegungen 
und Ruhe, eine geſchaͤftige Munterkeit und ein Darauf 
folgender wohlthätiger Schlaf, find zu unferer Dauer 
unentbehrlich. Ohne Zeidenfchaften würde ber 
Menſch eine belebte Statuͤe, ohne Den Gebrauch feis 
ner Seelen: Kräfte. unter Das Vieh erniedrigt, ohne 
Bedeckung und Kleidungden Wilden aͤhnlich, und un⸗ 
ter unſerm Himmelsſtriche intäglicher Lebens + Gefahr 
feyn. Indeſſen liege in dem verkehrten Gebrauche 
aller diefer Wortheile der vorzügfichfte Grund, aus 
welchem die meiften Hinfälfigkeiten der menſchlichen 
Natur hergeleitet werben müflen. In dem vernünfte 
igen Gebrauche der fechs nicht⸗ natuͤrlichen Dinge, 
befteßt die Lebens: Ordnung oder Diaͤt. Cine weits 


Läuftige Wiffenfcpaft, Die uns Iehrt, allen Krankheir-- ' 


ten, wozu die natärlichen Urſachen derſelben gefchickt 
machen, auszuweichen! Eine gänzliche Unwiſſeuheit 
oder muthwillige Verachtung einer Kenntniß, die mit 
der Erhaltung unferer Gefundheitund der Verlängers 
ung unfers Lebens in fo genauer Verbindung. ftebt, 
wäre unverzeiblich, : Y 5 


R4 Die 
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- werben. Warme Kleidung, mäfige Bewegung, 
und Mäßigkeit, ſchützt auch Diefe gegen Krankheiten. 
er immer an dem warmen Ofen fißt, kann feuchte 
Kälte weniger vertragen. Don einem fehr warmen 
Zimmer gleich in die Kälte zu geßen, ift ſchaͤdlich. 

Was insbefondre Die Bedegfungen widerdie Zuft 

‚betrifft, fo babe ic) zwar. vom phyfifchen Einfluß der 

leider s Tracht auf die Gefundheit, bereits im 


I XL. ©, 217, f.; vonder Kleidung der Rinder 


in Abſicht auf ihre Gefundheir, im XXVII Th., 
S.638,f99. ;vonder Rleider-Ordnung fürden Land: 
Mann, imLX Th.,S. 515, fgg.gebandelt; und, wie 


gut es ſey, au allen Tahrszeiten einerley Arc von 


Bleidung zu tragen, im XITb., ©. 355, f9g- gezeigt; 
ich werde aber igt eine etwas ausfüßrlichere medicin / 
iſche Rleider-Örönung hinzufügen, und ich rechtferts 
ige ſie mit folgendem Motto, welches ich zur Üeber⸗ 
ſchrift davon machen will, 

Der Krankheit Grund ift ofe ein Kleid gewefenz 

Oft kaun man durch ein Kleid geueſen. 

Oft heilt des Schneiders kluge hand 

Ein Uebel, das kein Arzt gekannt. 


Ein Kind wird ganz anders gekleidet, als ein Er⸗ 
wachfener, Der angehende Menfch fiehteiner ägnpts 
ifchen Diumie nicht unaͤhnlich; und man follte in ihm 
nimmermehr den zufünftigen Stußer, oder die zus 
Fünftige Amazone, vermuthen, ‘Das After hat wies 
der eine ganz andere Tracht; und es muß wohl feine 
Urfachen haben, warum ein Fräulein Dagjenige offen 
und ohne Bedeckung trägt, wovon man bey ihrer 
Groß: Drama nicht das Geringite mehr zu fehen bes 
kommt. Eine Mannsperſon ift in der Kleidung fo 
febr vom Frauenzimmer unterfchieden, daß man fie 
bende unmoͤglich für Gefchöpfe von einerley Gattung 
halten Eönnte, wenn fie nicht andere Mittel wuͤßten, 
dieſes einander zu lehren. Die Stände, 

' as 
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Charaktere der Perſonen, machen wieder einen gro⸗ 
en Unterſchied in der Kleidung. Man kann die Re⸗ 
ligion felbft Hierher rechnen... Ein Jude ſieht einem 
“ Heiden, ein Chrift einem Türfen, ein Soldat.einem 
Prediger, ein Doctor einem Schufler fo wenig aͤhn⸗ 
lich, als ein Franzofe einem Braminen; und kurz, 
es ift faſt Peine Familie, wie die andere, gefleinet. 
Die Mode, diefe Tochter der mäßigen Wolluft, deren 
jeder Monath eine, gleichfam bey der Hand, mit ſich 
in alle Länder führe, verwechjeit alle diefe verfchiedene 
Trachten unaufbörlich, und macht, dag wir die Bils 
der unferer Großälterninipren ehemahligen Trachten, 
als gemahlte Masken betrachten, wie unfere Nach⸗ 
kommen im ıgten Jahrhundert ung wieder anfehen 
werden. Alle diefe verfihiedene Arten der „Kleidun 
haben ohne Zweifel gemiffe Regeln vonnoͤthen, u 
welchen fie fo einzuridyten wären, wie fie der Gefunds 
heit am wentgften ſchadeten. Diefe Regeln würden 
in der That nuͤtzlich feyn, aber der gegenwärtige Arti⸗ 
kel würde ſehr iang werden. Ich will vielmehr alle 
Arten, wie eine Kleidung der Geſundheit Schaden 


zufuͤgen kann, zuvor uͤberhaupt feſtſetzen, ehe ich mich 


in eine nähere Betrachtung der Geſundheits⸗Regeln 
einlaffe, fo wird manim Standefeyn, vonder Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Schädlichfeit aller nur möglichen Trach⸗ 
ten und Moden zu urtheilen, ohne ſie weder zunennen, 
noch der Reihe nach durchzugehen. 

Es gefchieht aus mehr als Einer Abſicht, daß 
wir Kleider tragen, Dieſe Ubfichten werden öftersin 
Geſellſchaften abgehandelt, wo man nicht weis, was 
‚man fprechen fol; und ich kann dieſe Materie anpreis 


fen, weit ſich fehr vieles Davon ſagen laͤßt. Die eine - 


Abficht, welche mir derjenigen, warum Adam Feigene 
Blätter zu Kleidern genommen hat, einerley ift, ges 
hört unftreitig mehr in die ſchoͤneix Wiſſenſchaften, als 
in die Arzeney⸗ Miffenfchafte Die andere,. vn 

u Re, un 
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kurz datin beſteht, weil Kleider Leute machen, gehört 
eben ſo wenig zu meiner Abſicht. Es iſt bekannt ge⸗ 
nug, daß durch die Kleider Geſchlechter, Stände, 
Aemter und Nationen unterfchieden werden; allein, 
was geht das einen Arzt an, ob ein nackender König 
und ein Beitler ſich gleich fehen, oder nicht. Die 
dritte Abfiche Hingegen, warum man Kleider trägt, 
und welche darin befleht, weil fie die erfien Anfälle 
einer raußen Witterung von und abwenden, umd 
mithin zur Lebens: Ordnung gehören, ift völlig medi⸗ 
einiſch. Ein Arzt wird demnach von der Vollkom⸗ 
menheit einer Kleidung hauprfächlich nach diefer Ab⸗ 
fiht zu urtheilen haben, Allein, diefe Vollkommen⸗ 
heit wird zuweilen auf eine folche Art erhalten, daß 
der Schade, den bie Kleider anrichten, viel größerift, 
als der Mußen, den fiein diefer Abſicht fliften.. Aller 
Schade, der von Kleidern herrühren kann, befteht dar⸗ 
in, daß fie einige Teile unfers Körpers in ihrer natuͤr⸗ 

- Tichen Berrichtung hindern. Folglich muß ein Arzt bey 
Beurtheilung der Kleider folgende zwey Stücfeunter: . 
fuchen, worauf bierbey allesanfommt: 1. Gbeine 
gewiſſe Kleidung geſchickt fey, diejenige mediciniſche 
Abſicht zu erreichen, um deren willen fie erfunden 
oder eingeführt worden iſt? 2. Ob fie die natüirs 
liche Verrichtung eineg Teiles unfers Körpers Binz 
dere? 

Nach diefen beyden Haupt Kegeln will ich izt eir 
nen Verſuch in einer Kleider » Kritif machen, woraus 
ein Jeder erſehen wird, wie ex fich am gefundeften klei⸗ 
den muͤſſe. Hierbey Pommen zwey fragen zu beants 
worten vor; T, wie man den Keib überhaupt zu ber 
Fleiden habe? und 2, wie die einzelnen Theile der 
Kleidung befchaffen ſeyn mäffen? 

Sonne, Wind, Regen, Kälte, und andere Abs 
wechſelungen in der Luft haben die Menfchen genoͤth⸗ 
ige, Kleider zu tragen, nachdem fie die Wildheit der 
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nicht eine ſolche 
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aus erhellet alſo, daß man den Leib mit jo 
wenigen Kleidern bedecken follte, als möglich) ift, und 
daß man hierin Feinem Theile einen Vorzug vor dem 


N 


und mit dem übrigen Theile des Leibes nacket ger 
ben 5* a ift einmahl se und 
wenn es gleich ein Fehler ift, fo rechtfertigt ihn die 
Gemwopnpei — 
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Han () alle Theile des Lrides dur, aud zeige Die Nach⸗ 
sheile, weiche die enge Kleidung für Hände, Füße, Kopf, 
Hals, Bruft und lnterleib, bat. Enge Bermel ſchaden, 
wegen des narärlichen Banes de? Armed, dem weiblichen 
Geſclechte mehr, ald dem männlichen. Der ir 

Yrın if, glei von der Schulter am, etwas färfer, werd 
gegen das Hand⸗Gelenk zu ſchwaͤcher, iſt auch mehr mait 
Fette ausgefüllt, und erhält dadurch eine 
una, Glätte und Volfommenheit. Der männliche Arm 
hingegen ift umter dem Ellbogen am järffien; die Muss 
Fein jchwellen, bey der großen und jorzdauernden Thätigs 
keit, miehr auf, und die Zeifchenräume find nicht fo voll 
Fommen uniz Fette ausgefüllt. Der Arm einer arbeiten: 
den Weiböperfon wird Dem männlichen fehr ähnlich. 
Bey diefem natürlichen Unterfchiede nun, verurfachen em: 
ge Aermel bey dem Frauenzimmer eine allgemeine Irei- 


i 


. ung des Armes, bey Manusperfonen aber nur eine pars 


tielle, naͤhmlich vom Ellbogen an, wo der männliche Arme 
am flärfien ift. Durch diefed Zufammenprefien wird der 
Kreislauf gehemmet, die Bewegung und Stärke gehin⸗ 
dert. Auf ähntuhe Art wirken auch die Mafchinen, wos 


. durch man die Schultern der Kinder mehr 


and die Bruſt mehr beranswärts zu drücden fucht; die 


“ Nüdenz Bretter; diefe dräden die großen Blut= Gefäße, 


Die nach dem Arme geben, erwecken ein ſtumpfes Gefühl, 
und hindern die Ernährung diefed Theile; daher auch 


die Beinen, ſchwachen Arme. Eben dies gilt vom dem 
Saume 


der Nermel an den Weiber- Hemden, und dem 
Bändern und Binden an den Nermeln der Maunds Hems 
den; von den elaſtiſchen Bändern und Knöpfen, zur Bes 
feftigung der Handfchuhe bey Frauensperfonen, die ges 
meinigli von Draht, und mit Seide ummunden find; 
von den fnappen Bindchen an den Hemde-Aermeln, wels 
che die Rerven und Gefäße drüden, Erftarrung, Auftres 
ten der Adern der Hand, und Schwäche hervorbringen. 


.. Die Arm : Bänder über dem Hand = Gelenke, findeine Ers 

„ findung magerer Perſonen, um den Enöchelförmigen Ums 

riß der Handwurjel zu verſtecken. Ringe ſchaden felten 8* 
do 


©) D. Balter Baugbans, Arites Im Rocefler, pbilofopbs 
iſch⸗ mediciuiſcher MWerjuch über Die moderne Kleidung. 
Aus dem Eusliſchen. Lpi. 179%, 8, 8 B. 























Wollen; allein, wegen der verfchiebenen Bes 
bens: Art, und des verſchiedenen Baues der Körper, 
läßt fich hierin keine allgemeine Regeifeftfeßen. Ders 
jenige, welcher am meiften ißt, und die ſtaͤrkſte Speife 
verzehrt, findet öfters darin, wegen ſchlechter Ver⸗ 
danung, die wenigte Nahrung; und verbauet der 
Magen nicht fo gut, fo thun die andern Eingeweide 
auch nicht die gehörigen Dienſte. 


Man will aus der Erfahrung bemerfe haben, 
daß Freffer nicht fo lange aushalten, als flarfe Trin⸗ 
ker; und es ſcheint auch leichter zu feyn, dem Ueber⸗ 
fluſſe bitziger Getraͤnke abzuhelfen, ob ſie gleich im 
Anfange den Koͤrper heftiger angreifen. Es waͤren 
wohl einige Beyſpiele von ſtarken Freſſern und Trin⸗ 
kern anzufuͤhren, welche ziemlich lange gelebt habenz 
aber, wieviele habennichtDiefen [dyädlichen Verſuchen 
unterliegen müffen! ine weit größere Anzahl von 
ſchwachen und Meinen Menſcheu Fann dagegen anges 
führt werden, welche durch eine mäßige Lebens; Ark 
ein hohes Alter erreicht haben. Die Alten fagten: 
daß der Körper den Ueberfluß beffer, als den Mans 
gel, vertrage; aber was Speife und Trank berrifft, 
fo ift wohl am ratbſamſten, mit beyden aufjubören, 
wenn fie und noch mohl ſchmecken. Der Hunger 
Bingegen trocknet unfere Säfte aus, macht fie fcharf, 
und greift die Nerven an. 


Hat jemand hungern müffen, fo handelt er am 
vorfichtigften, wenn er den Hunger ganz langfam zu 
ſtillen ſucht; und eben fo muß man ſich auch bey gros 
Gem Durft verhalten. Für eine Perfon ponmittlerm 
Alter ift es ratbfamer, auf zwey bis drey Mahlzeiten 
alfezeit wenig zu effen, als mit vielen auf ein Mahl 
den Magen aus;udehnen; doc) darf er nichtmit neuer 
Speife überladen werden, ehe die ältere verdauet- ifl. 
Doch muß derjenige, welcher feiner 

5 ei 


x 





den, find auch am gefährfichhien zugenießen, zumeßl 
jene, welche iht Zeit miche in Talg, fordern in Syeck, 
verwandeln. 

Oft Fönnen uns auch die Kranfheiten ber Tiere 
ſchaden, wenn wir nichte davon gewußt haben. Auch 
müffen wir sicht denken, daß umfere eingeiperreten und 

Thiere ums eine gefande, obſchon ganz, es 

dere, Speifen gewähren. 
Alle Inſecten und Würmer find eine mehr unner 
tuͤrliche Speife. Vermuthlich haben die Menfchen 


a 


‚ zu effen, und das Blut fo warın, mie es aus den 
Adern der Thiere rinnt, davon zu fangen. Nach * 
em 





Lebens⸗Ordnung. 


teres Flelſch, zumahl Diejenigen, welche in ſalzigem 

Waſſer leben. Die fettern Fiſch⸗Gattungen greifen 

den Koͤrper am meiſten an. Eingeſalzene, getrock⸗ 

nete und geraͤucherte Fiſche find, ordentlicher Weiſe 

und nach allen Urſachen, weniger geſund, als die auf 
gleiche Art zugerichteten Fleiſch : Speifen- 

Aus dem Pflanzen⸗Reiche genommene Gerichte 
laſſen ſich zwar, gegen die allgemeine Lehre hiervon, 
Iangfamer, als die aus dem Thier: Meiche, verbauen; 
fie geben hingegen eine mildere Speife, ‚find feiner ftins 
kenden Fäulnig unterworfen, erbißen das Blut nicht, 
machen es auch nicht Dick, und verurfachen auf folche 
Het weder Brennen, noch) heftige Bewegung in der 
Zunge, oder in andern Eingemeiden. 

Wir haben aus dem Gewächs : Reiche manchers : 
ley: Wurzeln und Rüben, Blätter und Kohle, Erb⸗ 
fen und Bohnen, Samen, Kerne, Beeren und 
Srüchte, woraus man die (hmackhafteften Speifen bes 
reiten fann. Man Fönnte deren im freyen Felde noch 
viel mehrere fammlen, worunter ſich manche für Uns 
Eraut müffen anfehen laffen, anftatt daß fie für die 
Menſchen eine höchft dienfiche Speife werden follten. 

Alle Gewaͤchſe und Früchte, welche fpät reifen, 
And gemeiniglidy am härteften zu verdauen. Wir 
baben aus diefem Naturs Reiche, von Fühlenden und 
erwärmenden Sachen, von fäuerlicyen, bittern und 
berben, von erweichenden und verftopfenden, welche 
nach Erforderniß der Umftände, befonders oder vers 
mifge genommen werden fönnen, zu wählen. 

er weife und gütige Schöpfer hat uns im Som⸗ 

mer das Gewächs : Reich zu einer natürlichen Speife 

gegeben, weil wir ohne daffelbe in folcyer Zeit faft vers 

geben würden; aber manche von diefen Geſchenken, 

wo nicht alle, Cönnen von einer verfländigen und fleißs 
igen Haus: Wirthinn, den ganzen Sommer hindurch, 
zu unferer Speife und Erquickung aufbewahret ver 
— en. 
























































298 Lebens - Ordnung, 


Der geſunde Schlaf muß ruhig, ohne Träume, 
und der Arbeit angemeffen feyn, die Kräfte ſtaͤrken 
und den Geiſt munter machen. Alle Bewegung, welche 


vom Willen abhängt, hört auf, wenn wir ſchlafen; 


es fammelt fidy ein neuer Vorrath von Lebensgeiftern 
und nötigen Säften, das Blut wird abgefüplt, und 
man erwacht wieder als ein neuer Menſch. Opfert 
man dem Schlafe mehr als 7 oder 8 Stunden auf, 
To wird hingegen der Körper von der vielen Ausdunfts 


ung abgemattet, und man wird vomzulangen Schlafe 


träge und dumm. Nach dem Effen fogleicy zu Bette 
gehen und fchlafen, iſt ungefund, wenigſtens bey Er⸗ 
wachfenen. Man lege fidy nicht auf feuchtes Gras, 
im Garten unter Bäume, oder an einen Ort, wo die 
Luft einen Durchzug hat, fehlafen, weil Kälte und 
Zeuchtigkeiten auf den fchfafenden Körper wirfen. 
Heftige, unruhige, fürchterliche Träume, oͤfteres 
Auffahten, Müdigkeit nad) dem Schlafe, find Zeichen 
einer verborgenen ober bevorftehenden Krankheit. 
Din gewöhne ſich in gefunden Tagen, unter leichten 
und dünnen Bett: Decken zu ſchlafen, meil die Dicken 


* Fever: Säfte nur Hitze, Schweiß und Mattigkeit, 


verurfachen. Vieles Effen, Tinten und Leidens 
ſchaften, flören oder verhindern den Schlaf. Dies 


: jenıgen, die unruhig fchlafen, müffen Abende wenig 
eſſen, fidy des Weines enthalten, vor dem Scylafens 


* 


"gehen ein Glas kaltes Waſſer trinken, ſich lejcht zus 


decken, und in einem Falten Zimmer ſchlaſen. 


5% In Anfepung der natärlihen Ausführung, 


oder Derhaltung des Leberflüfligen. 


= 7. Die Ausdunftung ift dem Körper nothwendig, 
. auid wird Durdy Bewegung, Arbeit, Kleider und ges 
muden Schlaf, unterhalten; doch gebt fie öfterd opne 


chaden zuruͤck, oder vermindert ſich, wieim Winter, 
as Schrecken, nady jeder Berfältung. ke 
. itze, 
































314° Lebens» Drbitung, 


böfer Hals,’ abwechfeinde Katarrhal / Fieber, Anb 
* zwar eben nicht die wünfchenswürbigften Foigen ihrer 
menfchenfreundfichen Srengebiafeit; fle ift aber zu 
ſehr überzeugt, daß man fein Pfund nicht rnuthwillig 
vergraben bärfe, als daß fie, um eininer unvermeid⸗ 
licher Uebel willen, ihre Pflicht vergeflen ſollte. 
Genug, LZucilie ißt zu rechter Zeit; fie trinke nicht 
* zu wenig; fie ſchlaͤft ihre ordentliche neun Stunden; 
“ le ift nicht. ärgerlich; und mache fidy alle Tage mit 
Stiricknadeln und Klöppeln eine gute Bewegung. 
Wie kann fie bey einer fo guten Lebend : Debnung jes 
mahls wirflich krank werden? oder wer kann fie mit 
. Recht anflagen, wenn fle unverfchuldeteinige zufällige 
° Krankheiten dulden muß? . 
Polyphaqgus iſt der ordentlichſte Mann von bee 
Weit; er geks zur gewoͤhnlichen Stunde zu Bette, 
und fießtzurechter Zeitwiederauf. An Bewegungen 
. bes Leibes läßt er es niemabls fehlen. Selbft mit 
allen Arten von Abführungen ſteht er im beften Ver⸗ 
nehmen. Die Abend=2afz fuͤrchtet er, wie einen 
geſchwornen Feind. Kurz, er befleißigt fich einer 
vorzüglichen Lebens - Ordnung. „Sein gefunder' Ups 
petit erfordert zwar, bey jeder Mahlzeit, einige 
Pfund Brod und Fleiſch mehr, ale der Appetit andes 
ger Menfchen, und feine Lüjternheit erlaubt ihm gar 
wohl, von fünf Gerichten dreyfache Portionenzu vers, 
ſchlingen. Weil er aber einen römifchen Magen bat, 
der fi) nom Ueberfluffe nicht lange drücken läßt, fo 
kann ex indrey Stunden zwey ſtarke Mahlzeiten thun, 
ohne ſeine Verdauungs⸗Kraͤfte zu uͤberladen. Man 
bat ihm zwar einredenmollen, daß ſein Magen, durch 
die öfternimfehrungen, mit der Zeit gänzlich geſchwaͤ⸗ 
het werden, und daß Polyphagus endlich, bey dem 
reichlichſten Genuffe der Speiſen, deunody an der 
Entkräftung fterben würde, ‘Das madıt ihm aber 
wenig Kummer; er weiß Davor ſchon Kath zu Ban 
weg 





— — © 
encki Mer ik ex,” ben br iterve Die. Baelen 
Bea het en Äljil. Wem mız omiren eb 
mer Freie Enden tur, fe Kir Polo- 
singles —— Be 
—— Anferderuugen eme —— ; 

feit un gm erregea, als era ganjes Gelane ren Ges 
den. Die leſes U Emen ie sröenrichen Maka 
einer fotdyen Iinschuung zu beihuzıgen! ns 
le ee Urs bed bes 
ee ——— 
viel aulodende Reize, dafı er ich nirmahl deu Fe: 


dyen ift ja immer gefund, und lebt doch fange ucht fo 
ordentlich, wie er. Der arme Mann? Was mag 
ihn doch fo elend machen, da er fich fo viele Mühe 
giebt, es nicht zu ſeyn? 

Es würde mir nicht ſchwer fallen, noch eine Menge 
Beyſpiele von Leuten anzufüheen, die entweder aus 
allzu große® Sorge für ihre Geſundheit, oder aus 
bertriebenem Leichtſinn, fich zu einer hoͤchſt verderb⸗ 
lichen Lebens: Ordnung gewöhnen. Warum follte 
ich aber eine Materie fo weit ausdehnen, die bereite 
von den größsen Aerjten ausführlich abgehandelt, 

und 


> 





























330 Lebens + Ziel; 
Vwelche uñſer Gebluͤt im eine plögliche Wallung fegen, 
der Geſundheit hoͤchſt nachtheilig ſeyn muͤſſen; der 
wird zugleich begreifen, daß ſelbſt die Arzeneyen, die 
xwir wegen eines wider die diaͤtetiſchen Regein began⸗ 
gieuen Fehlers einnehmen muͤſſen, den natuͤrlichen und 
bdrdentlichen Zuſtand des Körpers zu unferm großen 
Nachtheil verändern. : 3. ni 
: 0: &$n fofern wie nun durch :uunfere-eigenen Fehler 
"unfere Lebens⸗-Tage verkürzen, in ſofern darf man 
nicht fagen, daß Gott eigentlich ung ein Ziel geſetzt 
habe. Wir hätten allerdings, vermöge ber guten 
Natur, die er und gegeben hat, laͤnger auf diefer uns 
tern Welt dauern koͤnnen. Vielmehr muß man ſa⸗ 
:gew, daß Gott, als Richter, einem frühen Tod über 
uns verhänge, indem er eine ſolche Einrichtung inder 
Matur gemacht hat, daß eine jede Lebertretung ſeiner 
und fo heilfamen Geſetze ordentlicher Weiſe ſowohl 
für unfere Seele, als audy für unfern Körper und 
unſern geſammten äufferlichen Zuftand in der Welt, 
ſchaͤdliche Folgen hat. na ee ee 
Hingegen giebt es Faͤlle, da man fagen muß, daß 
- Gott uns aus weiſen und heitigen Urfachen ein Ziel 
geſetzt habe. Ich rede von folchen, da wir ohne uns 
fer Verſchulden früher fterben, als wir fonft, wegen 
. Des dauerhaften: Befchaffenheit unfere Körpers und“ 
wegen unſers Verhaltens, geftorben ſeyn würden. 
Hierher rechne ich gewiſſe Lebens: Arten, Geſchaͤfte 
2. rk Peofeflionen, bey welchen bie wenigften Mens 
. wurſchen ale werden’ koͤnnen, weil durch dieſelben der Leib 
gar zu ſehr gefchwächt, oder das Leben allzu oft in 
©. efahr gefegt wird, ch rechne dahin: ſchaͤdliche 
Witterungen, anſteckende Krankheiten, und diejens 
tgen traurigen Zufälle, da Menfchen von Menſchen 
2°.ihreg Lebens durch, gewaltſame Mittel beraubet wer: 
‚zıden. In Diepge und andern Fällen fann man mit 
nRecht fagen, dafs Gott den Tod eines Menſchen ger 
rade 












36 Bebähs- Biel, 


wir aller Gefahr, die wir, ohne dadurch wichtigere 


Pfilchten zu übertreten, vermeiden Zönnen, mit aller 


nur möglichen Vorficht ausweichen; wenn wir ends 


lich allen Krankheiten vorbeugen, oder, wenn wir von 


denfelben wirklich befallen werden, Doch gleich aus 
fange, fo De noch ſchwach find, * vente 


- Mittel zu ihrer Beſiegung anwenden. Verſaumen 


aber oder übertreten wir im Gegentheil dieſe Pflichten 
und Vorfichtigkeiten, fo find wir vor Gott Seibſt⸗ 


- Mörder, wo nicht auf eine gemaltfame, doch gewiß 


auf eine fubtile Weiſe. 
2° Eben diefe Vorſorge müffen wir auch anwens 


- den, um das Leben Anderer zu erhalten. enu wie 
- fie Hingegen zur Unmäßigfeit und zu Ausfchweifuns 
gen verleiten, wenn wir ihnen die Nahrungs: Mittel 
.- entziehen, wenn wir fie Fränfen und in heftige Affeeten 


-fegen, wenn wir ale Aerzte aus Nachläffigkeit, oder 
aus wiſſentlicher Ungefchicklichfeit, ‚oder auf irgend 


“ eine andere Art ihren‘ Tod befördern, fo fündigen wie 


“ wider das fünfte Geborh, und werden fubtile Mörs 


der unferer Brüder, Wir fchaden dadurdy oft gans 
zen Zamilien, ja felbft dem State, den wir feinee Mit⸗ 


glieder berauben. Wir fyaden aber dadurch nicht 


allein der zeitlichen Wohlfahrt unfere Nächten, fons 
dern felbft feiner ewigen. Dein, ift nicht das Leben 
‘der Inbegriff, der Mittelpunct aller übrigen Arten 
der Gluͤckſeligkeit? Wasnügen einem Kranken, und 


noch vielmehr, was nüßen einem Todten die unzaͤhl⸗ 


igen Güter, die Gott ung auf dieſer Welt aus väter: 


- licher Güte beftimmt har? Sch fage noch mehr. 


Muß uns nicht eın jeder Augenblick dieſes kurzen Les 
bene ganz unfchäßbar feyn, Da uns Derfelbe die wichts 
ige Gelegenpeit verfchaffer, etwas zur Verherrlichung 
Gottes und zum gemeinen Beften auszurichten, viel 
Gutes zu thun, und große Tugenden auszuüben; ja, 
Bängt nicht von unferm längeren Aufenthalte ehe 

nters 
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358 Lebehös.* Ben 


Pr Wermuthen zu friften.: Ju beyden dallen iſt es Weis: 
"hehe und Büre Gorted, daß ich die eigentliche Zeit mel⸗ 
nes Todes zum vorgus nicht weis; Denn wenn ich 
xorans wüßte, daß ich nur wech fo oiet/&äge, Wo 
chen oder Monathe, nur noch ein Jahr, öber Aue 
" „noch fo viel dariiber, zu leben Hätte,“ ſollte ich dann 
.Aanoch wohl in Geſchaͤften meines Werufes das thun, 
" swad-tch in der Zeit. nach der mir einmahl zugedach: 
- „ten göttlichen Beſtimmung nody zum Beſten des 
„gemeinen Weſens und der Meinigen thun kann? 
" „Döer, wenn ich noch mit Gewißheit 10, 20 oder 
“ mmehr Jahre zu leben wüßte, würde ich dann auch 
wohl in der Verfajfung bleiben, die ich jert einer täg- 
„lichen Erinnerung eines vielleicht nahe bevorftependen 
Todes zu danfen habe? Wuͤrde ich wohl feit 10, 
ao Jahren, mich fo betragen haben, wie ich wirklich 
gethan babe, wenn ich gewiß geweſen wäre, noch ſo 
länge zu leben?! — — Wachen muß ich immer, 
„und mic bereit halten, es fen nun, wenn es wolle, 
“ „feüh oder fpät, heute oder morgen, biefen wichtigen 
©: Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit zu thun.“ 
Lebenos, ein Hafen auf der Sud: Küfteder Inſel Kreta. 
Er gehörte der Stadt Gortynna. Sejt SliLinini. 
1. Leber, (die) Diminut. das Keberchen, Oberd. 
Keberlein. Dieſes Wort ſcheint ehedem, 

1. Ueberhaupt, einen jeden erhabenen, oder ſei⸗ 
nen Tbeilen nach feft verbundenen Körper bezeichnet 
zu haben; im Gegenfage ſowohl eines niedrigern, 
als audy eines weichern. 

Hornek, und einige andere alte oberdeutfche Schrifts 
ſteller, nennen eıne Anhöhe, einen: erhöheten Ort, mehr: 
mahls eine Leber, welche Bedeutung in einigen oberdeuts 
ſchen Gegenden noch jezt gangbar ıfl. Koͤnig Mela in 
Ungarn belaib (blieb) enbalb der. March und trat an 
ain Lebes, und wollt davon den Seinden des Streites 
Zuſehen, Hagen in feiner oeſterreich. Chronik bey dem 
Frifch, der dieſes Wort aber nicht zu erklären weiß. 


Im 
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ſind, auch ſogar im Verhaͤltniſſe gegen alle übrigen 


gewiß das ſchwerfte (). Sie liegt eigentlich auf der 


rechten Seite, und nimmt in Erwachſenen einen gro⸗ 


Aangeti Biblioth, —— — To. 1}, p. 784, [. 
5 e 


J Pen, 
Man hat inmeilen die Leber von atıfferordentlicher Bräße 
und Schwere gefunden, wovon ich bier einige Depfpiele 


anfübre. 
GE. SEGFR obf. de hepate infolitae magnitudinis, 
ft. in Mife. Nat. Cur. A. 1673 et 1674, obl. 142; und’ in 


JO. FR. HULDENREICHII obf. de'h 


und in Mangeti Biblioch. ınell, 

2 10. Dokakıebt de Jiepa: 

Nat. Cur. A. 1678 et 1679, ob , B 
JO .JAC. HARDERI ad Jo, Conz. Peienim opiltola 


pate idfolir 


ibras kiui» 











led etiam finiliri maximam parteın impleuit)-eto, data 
Pärif, d. 39 Jul. 1678, fl. eb. Ber. ©. Zi, ee 
JOSEPIII LANZONI animäduerha dd’exceflitia hes 
alis magnitudine, fl, in. Deffen. Aninadverf, var. 
Medicinan, ‚Anatomiam etc. facient. (Ferrar, 1688, 8.) . 





„animadv. 100. recul. in.Ej. Opp, om; phyf. (Lau. 
"Tann. 1738, gr. 4. To. Hl, & rn: - — 
. MATTHI, TILINGI obf. de hepatis magnitudine 


‚excefliua in puella duorum annorum, -atrophia lenta in 
‚ vita laborante, ſt. ıu Mife. Nat. 
: . i 


en Dee 1.4. 





obſ. 71. = 
ALARDT MAUR. EGGERDES obf."de hepate hu- 
mano, pondus.librarorn XXVII medicarum excedente, 


ft. eb. daf.. po. II. A. 6, obſ. 263 


GE. FRANCI de Frankenau ohl. de hepate 'humano 


“ Anpendae magnirudinis, ‘ft. eb. dafı Dec. II. A. zn 
— — 


a2. ni - 
HIER. LAUBIT obſ. de hepate magao er purulento, 


.haemorshagiae nariym diururnae caufa,.f. in Eph. Nat, 


Cur. Cent. 10, ubh,,86.. R 
JO. SEBAST. ALBRTCHTI obf, de hepatis nimia 


: , mole in puclld, varioram morborum caula, fl. in Act. 


phyf_ med. Acad. N, C. Vol. IV, vbl. 52. _ 
ANT. OrLOM GOELICKE obf. du hepate inſoli- 
tae magnitudinis, extremae macigi caula in puella 7 an- 
norum, 





ſtimmen, weil in dieſem Eingeweibe Dieefalls überaus 
spiele Verſchiedenbeiten und, ganz fonderbare Spiele 
„ber Natur, vorzufommen pflegen... Man-fann unter 
„ anderu hierher. ben befondern und feltenen Fall rechnen 
da die Leber bisweilen, nach den Erfahrungen ei 
Zergliederer, ihren angerwiefenen Platz mit der u 
-  werwerhfeit, und dieſe in der rechten, jene.aber imder 
Unken Seite. angerroffen worben iſt 6). ms) 
ibeils füllet fie auf der rechten Seite bie ganze Wo 
ung des Zwerchfelled aus, bedeckt nach vorn zu, einem 
großen Theil des Magens von oben her, und erſtreckt 
ar ſogar bis zur. Di, und binterwaͤrts bis an ven 
ragen Die, 





5. 
überſ Kenn deim 59 — des. diideh, 
in — um F Be — re ıund 
ui t, J— 8.) 
Be a Beer hy Dr. HENRY Hlırson, | 
—— the-order ae is 


‚bt. 
Ein Trin — *6 die * 
— el Besen ik der Ari mug, aufſerhaib 
PAR ‚Döble liegen, wovon er in feiner — * * 
Fi giniger Mißgeburten, 4 1791, £, 
3 R äe anführe. In einem Falle näbmlich, befand 
Be % einem Yrabels Bruce, wie auf Taf. 10, Fig. 2, . 
fehen if. : Siehe auch Buchholz dill. de Heparomphaloe 
ele congenita. Argent. 1768, 4. mit, einer Abbild. ME, 
‚ dnbern —* lag: die Leber mit den Daͤrmen a erbalb de. 
: Anterle e, wie m der stem Tafel abgebildet 





“Anden, den Spigeffchen Leber Stätsel oder Kappen, 
»®'Lobulus Spigelfi ,: genannt bat. - ‘Diefer Pleite, 
— Fiüget befindet ſich unter-dem kleinen Metze 
=atr der- Pleinen "Magen: Krümmung, und kann, To 
“ ange’ die Leber im Reichname, und dieſes Netz nicht 
a gm if, nr gefeßen werden. : Der linke ader 
eine Leber.» Fluͤgel oder Lappen; L. Lobus fini- 
ſtoet ſ. minor; liegt horizontal, ı oder 1} Zoll miter 
*:bent begenförmigen Knorpel des Bruftbeines. Zwey 
“Drittel davon’ nehmen den mittlern Theil von Der 
obern Gegend der Bauch: Höhle ein, und der Abrige 
"The geht vollends, nach dem linken Seiten: Theile 
"Yiefer Höpfe hinein, wo eben der Lappen felbft mit 
rer bohlgebogenen Fläche auf dem vordern Theile Des 
“Magens ruhet, und feldft den Grimm: Darm einiger. 
"Maßen bedeckt, auch ſich oft vornehmlich bey jungen 
"MDerfonen bis an den Schlund erfiredt. Man bat 
‚andy eine Leber mit fünf Flügeln oder Lappen ges 
feben (3). 2 — —— 
‚Ungeachtet die Leber bey Menſchen an ‚einigen 
Orten gefpalten ift, fo ift fle doch allemiapf, in Vir⸗ 
„.gleichung mit der Leber der Thiere, mehr einfach, uhd 
- weniger getheilt. Bey den vierfüßigen Thieren Wie 
gefpaltenen Klauen ift ſie bald ganz einfach, bald mie 
eine Menfcyen: Leber ziwenfach gerheilt, da fle bin⸗ 
we bey andern dergleichen, mit Zehen verfehenen 
bieren mehrentheils aus vielen Fluͤgeln beſteht. 
Bey den Vögeln ift fie oft fo groß, Daß fie beynape 
beyde Dinnungen ausfüllt, uͤbrigens zwar eigents 
lich nur zweyfiügelig, aber doch mit vielen Kiffen 
und Ginferbungen verfeben, die man foft als fo Si 


(3) An extraet afan Italian letter, written from Venice by 
J är JACOMO GRANDI, containing an obfervation on 
a Liverdivided inin Ave Lubes, ſt. ia Philof. Tranfact, 

Vol. V. Nu/ss, 3, 1188. Br 
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.. HBe8 in Die Cap: Of, ei m hi eben 
Blutadern, endigen, aber.autch mit den Schlag: Adern 
⸗.biaſes Eingerebet ————— üben, > 
2, Die Leber» Blutadern, Keber- Denn, Ye 
.,.Aae hepäücas, ‚die das Blut, iwelches hie Pfort» Ader 
und Die Lebec⸗Schlagader in die Feber Bringen, wie⸗ 
der zuruͤck in Die große Hopl: der, Veha caua, füßs 
zen, nehmen zum Thellihren Urſprung aus den Pforts 
, Über - Heften, zum feit aber aus den Zweigen der Les 
«  ‚bere Schlagader,. und ftehen neben bey in Verhind⸗ 
„ung mit den Gallen Gefäßen. Ihre Eneftehung 
y AUG der Pfort⸗ Aden iſt die ſtaͤrkſte und ausgebreitelſte, 
a sablreicy.Bingegeniftdieaue der. Leber: Ser 
Ader. Diejed Oi: Soſtem nimmi nach der Ffbrtr 
Ader den groͤßien Thel der Leher ein, ünd iſt übrall 
ju finden, mo;ein Pfortader-Aft ſich einfinbet, „mie 
dem es ziemlich lang in einem fortläuft. Alle Zmeige 
ꝛfammeln ſich nach dem bintern dicken Rande der Leber 
u, in verſchiegene Aeſte, und dleſe in 10 und web⸗ 
reie Staͤmmchen, ‚die größer, oder. kleiner, mehr, 
oder weniger von einander entfernt,, in a 
fih einpflangen. So ſiebt man, wenn die Hohl⸗Ader 
aufgeſchnitten wird, gemeiniglich unterwärts etliche 
. Heine, 5 bis 8 mittlere, und oberwärte 4 bis 5 große 
» Mündungen, davon eine der Blut: Ader aus dem 
Tinten 2eber s $lügel, eine der, die von dem ſcharfen 
Rand fommt, zwey denen, die ſeitwaͤrts aus demred)s 
‚sen Leber» Flügel zurüdlaufen, ‚und ejne der, die von 
hinten fomirk, gebören. Wie diere Stämmen ers 
-gießeh ihn Blut nabe am Quer: Mucke in die Hohl⸗ 
-, Ader, und nehmen.auf dieiem Wege nicht felten das 
Blut des Auer: Musfels mit ſich fort ;.die Fleinenoder " 
oberflaͤchigen Leber; Blutadern nimmt fehr oft. die 
QAuermusfel:, Nieren⸗ und ungepaarte Ader auf, 
„ ‚oder zugerläffig ſtehen Die Leder - Venen, die aus der 
3. Pforsefommen, mitipnenin Verbindung. Alle Diefe 
i Blur 
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gier aus, in Gemelrſchaft mit der Leber: Galle, in 
ben Zwoͤlffinger · arn. 

Das lezte Gefäß : Syſtem ir dieſem Eingeweide 
begreift unter ſich die Saug⸗ Adern, lymphatiſchen 
oder Waſſer⸗ Gefaͤße, Vaſa Iympharica, welche haͤn⸗ 
fig im Imern und auf deſſen beyden Oberflächen ans 
getroffen werden. . Sie find leicht zu entdecken, wenn 
man warmes Waſſer in die Blut» Gefäße und in die 
Gallen: Gänge fprüget; man fießt fie hauptſaͤchlich 
Deswegen gut, weil die Oberfläche der Leber vom ei- 
ner dunkeln Farbe ımd glatt il, umd weil fie 
unter derſelbes⸗ und in der. Subſtanz der Auffern 
durchſichtigen Hant liegen. Man befärhert die In⸗ 

.  jeetionen in biefes Eingeweide durch einen Druck, deu 
man von den Stämmen in die Aeſte, und von diefen 
in die feinften Zweige führt; daher kann man ich in 
dieſem Eingeweide-eine Idee von den feinflen Zweis 
gen dieſes Enfiemes der Gefaͤße machen. Das Queck⸗ 
Silber dringt bey dem Einfuͤllen von ſelbſt in dieſe Ge⸗ 
faͤße ein; und man ſieht dieſelben ſo lange allein, 
bis der Widerſtand, den das Queckſilber in den Druͤ⸗ 
fen findet, daſſelbe noͤtbigt, wieder rückwärts zugehen. 
Es ift ein fchöner Anblick, diefes Halb: Metallin viele _ 
der feinften Gefaͤße plößlich eindringen zu ſehen; uns 
terflügt man nun noch die Kraft des Queckſilbers 
durch einen nach hinterwaͤrts zu angebrachten Druck, 
vermitteift eines · glatten Meſſer⸗Heftes, ſo ſieht man, 
wie die Leber mit einem ſehr feinen Metze von den 
zarteſten Gefäßen überzogen wird, und dieſes Einge⸗ 
weide ſcheint, wen man es von fern betrachtet, gleich⸗ 
ſam wie mit einer ſilbernen Platte belegt zu ſeyn. 
Man ſieht, daß zur Bildung des beſagten Netzes alle 
Haupt: Stämme mit ihren ſubtilſten Zweigen das 
übrige beytragen; fie find alle dadurch mit einander 
verbunden, und Sen der Ausſpruͤtzung des einen kann 
man duch den Druck faft alle, ſowohl die oberflächs 

igen 


. 
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i pers einer oder de Drüfen gehen, wolche zwiſchen 
den Blättern des Mittels Belled (Mediattinu: A 
und vorwärts an dein Orte liegen, wo eine Menge Fett 
denjenigen Zwiſchenraum ausfälit, den die Blätter des 
Mittete Felles an diefer Stelle Übrig laffen, ' Aus biefem 
* Drüfen' formen given öder dred Seaͤmme wiedert 17 
« welche gu andern Drüfen nehen, die zwifchen den Kudrs 
gi der Rippen, da wo biefe lejteru ſich mit, dem Bruſt⸗ 
eine vereinigen, ihren Sig haben; es vereinigen ſich 
dieſelben in diefen Drüfen mit denjenigen Inge je 
@Sefäßen, die von dem Zwerch⸗Felle uud. den 
Muskeln Eommen, welche lejtere au den innern Bruß-Ses - 
fäßen (Mammaria interna) liegen, ‚uud endlich auch init 
den Gefäßen dee ‚Haute Decken ded vordern Theiles 
Dbder sPeides, und der Degen bes vordern und ober 
Theiles des Unter: Leibes. Dieſe Gefäße gehen von Drůſe 
u Druͤſe, formisen Geflechte (Piexus), laufen‘. äber-bie 
inte Schläffeldein «der weg, und endigen fich in. dem 
Milch : Vruftgang (Dudtus rhoracicus), da mo derfelbe 
in dem Winfel_der Droſſel⸗Blutader und der. Schiii 
Blutader ergießt, nachdem diejenigen, ‚welche Fon.dem 
- Perzen der arogen Bruſt⸗Druſe CThymus) und dem Herz⸗ 
. Sen kommen, ſich in die eben gedachten Gefäße parher 
„gt : * 





er baden. — 
Die joy Dante nitäint ihren Lauf adden ehe 
ten Vber· Rande ju, und gebt mit 2 oder 3 Et im 
daffelbe dinem. welche ben ihrem Fortgange zwiſchen dem 
Braͤttern dieſes Bandes Ach in 2 Iberle, naͤhmlich einen 
obern und einen unterm, theilen. Der obere Theil durchs 
bodrt dag Imerch Tech, und acht jmwifchen dem Nippes 
Ken (Preara,) und Zwerch⸗ Fell von der teten mach der 
dinfen Seite, wo er fh bald ım viele Aeſte theilt. und 
Bald wieder derdiniat: bierautzrchräch Meier Theil zwi ſchen 
dem rechten Schenket des de erch· Jelled and der Hebl⸗ 
er a Ne Fund: De, wo er anf eine Adtr zwed Dräs 
don NöST., Uns dieien Drüfen Fomme er mit einigen Ze 
an znanden Dıarca. u meiche am Amar ven Dra nıef 
Wernewßerisen der {ter Ab begeden; von Mtien Icje 





tern Dien artt en meer za audern, und enNicheraieht 
er uch za Ne. Sordgine. Dr miere Tore Richt 






mi den  Vordirduna; vd Marchbehtt aleid falis 
das Jorcchich, um) mummı Kamen Teg läpgii Dem anicru 





Sr: 
Werben durch Hatfe —— m 


» — An ga Er ap gm zei, 
- Diefen se igen B —— > 


— :Merbindung zwilchen den Aeſten der 
X* und ber Reber: ©: —5 —— &Burs 
der Leber⸗BDlutadern, und der fort: Ader mit 
a der Ballen: Geſnß Statt. Durch 
an: Act iſt dieſes Einperdeide zu einem her 
ulichiten, aber auch zugleich zu ſhwerſten feßer 
— und geöten inder Bauch · Hohle gemacht wordei. 
. Da een genaue anatomiſche Unterfucyung der des 
Aßer ſech wuf ghAdtiche Einſpruͤtzungen ihrer jänunte 
vichen, ober eimetnen &efäße gründet, fo iſt vor allen 
„Din en auf ar. — Wabl diefes Eingeweiies 
Fig ebern wird, auch bey Ans 
——* der —— 5* wenig oder nichrs zu 
rwarten [eye Uuch Die aus alten Körpern, wenn 
«uch: übtigene gefund fegu folisen, ſind nicht ſebr 
rauchbar. Dice alle Lebern endlicy, wenn fe andy 
<gefand uud ud jungen Ferchnamen genenmn Aud, 
. geben die beſten ab, weil, wie häufige Verſuche ber 
Fi Woinfen Haben, auf die Art Des Todes ſebt vieles ans 
‚Serum. Die von jungen todgebluteten Perionen, 
*:wder, nah Waltere Verſuchen (?), die, jo von 
Merſonen genommen werden, weiche an ſchleichen · 
‚Den oder hektiſchen Fiebern geſterben ſind, nd 
*-wnfteitig, wenn ſich nicht Local: Kepler an ihnen der 
werden laffen,, die beten. 
: Hat man nun in der Wabl die gchörige Vorũcht 
: Beobachtet, jo wältert man die mit einem Stucke von 
der Hohl: Ader ausgeichnittene Geber in warmen Wir: 


fer 





® Tri wu N alser annaıntiancs acalrmımme, Tr}, 
Die ze dl. dandel du Dujnare ei voice 
iilee 
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den Pares; ſie begleiten die Leber⸗Arterie, laufen 
tinge um ihren Stamm, und gehen mit iframd der 
Pfort / Ader in die Leber. Ein anderes Bündelpflegt 
mit dem Blutaders Gange benzutreten, ‘welches von 
dem Hintern Geflechte des umfchweifenden Pares, 
auch bisweilen von dem großen Geflechte, entfpringt. 

So wenig auch der eigentliche Nutzen der Leber 

‚ben Alten befannt war, (movon ich im Art. Leber 
Fluß Beweife anführen werde,) fo weis man do 
eut zu Tage deſto zuverläffiger, daß fie eigentlich zur 
el PR ge — m. mt 

iſt. Hiern t fie auch einen offenbaren 

" der Leibes; Frucht (dem Embryo), das aus — 
Mutter: Kuchen zuruͤckkommende Blut durchzulaſſen, 
und feinen Andrang, wie es fcheint, zu brechen. 
Auch im ermachfenen Menfchen hat fie den, doch wes 
niger offenbaren, Mugen, den Ruͤckfluß des Blutes 
aus den Eingeweiden, die zur Bereitung des Speifes 
Saftes beftimmt find, aufjupatten. 

Was befonders „die Zeber der vierfügigen- 
Thiere betrifft, fo ift dieſelbe, nach der gemeinen 
Meinung, eine in dem Bauche enthaltene drüfige 
Maſſe. Man bemerkt daran: 

1. die Lage, an der vordern Seite diefer Hoͤhle. 
Dieſes Eingeweide nimmt nicht allein dieſen Theil 
ein, fondern es erſtreckt fich auch in denjenigen Theil, 
welchen die Zeraliederer des menfchlichen Körpers 
die hypochondriſche Gegend nennen. In den wieder 
kaͤuenden Thieren liegt Ke nur auf der rechten Geige. 

end 
der lichen Leber; sche fo fc als in 
den eben ermäßnten Thieren. ” 

3. Den Umfang oder die Größe. Die Leber 
des Pferdes hatungefähr 24 Fuß im Umfange, ımd 
ihre Dicke iſt an iprem Rärffien Theile 4 Zol. Bey 
dem Rıindoiche if der Umfang, oder Die Gräfe, ger 

- uunger; 
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ſtoͤßt an die drey lezten falfchen Rippen Ati, und 
nimmtebenfalls die Nabel⸗Blutader auf, wwelche, 
um dahin zu gelangen, ſich nach der rechten Seite 
wendet. Ben dem Schafe iftdiefe Höhle andy viel 
beträchtlicher. ' 
r1. Die Vertiefung, welche die Alten die Pforte 
der Leber genannt haben, und weshalb fie der an 
diefen Orte eindringenden Blut ⸗ Ader den Nahmen 
‚der Pfort = Ader beigelegt haben, welche bey den ers 
wähnren Thieren noch viel größer ift, Diefe ziems 
Uich große Vertiefung iſt in Der Mitte des ausgehöhls 
ten Theifes dieſes Eingeweides, nd im der Machbar⸗ 
ſchaft des Endes von dem großen Spalte. 
n 12. Die beträchtlichen Löcher, Die in eben diefer 
- Vertiefung find; die weiteften ſind zum Durchgange 
der Aeſte der Pfort-Ader beftimmt, die andern Dier 
nen zum Durchgange der Zweige der Leber: Pulss 
Ader, und gejtarten‘dem Canale, welcher den Nah⸗ 
men von ber Leber hat, einen Ausgang, 
RE 13. Die beträchtliche Rinne, melche auf derfels 
- ben Seite, und nahe an den WWirbelbeinen, die Hohl: 
Ader in ſich fchließt; die aber bey den wiederkaͤuenden 
Thieren fehr geringe ifk, indem fie nur ungefähr ein 
" Drittel von der Hohl: Ader verbirgt. 
14. Der runde Ausſchnitt, welcher 1 Zoll breit 
von diefer Rinne entfernt ift, und durd welchen die 
Speiſe⸗ Roͤhre, ben ihrem Austritte aus der nn 
feptüpfet. Bey den wieberfäuenden Thieren fehlt 
dieſer ganz. 
15. Die Subſtanz. Wenn man alle Gefäße, 
die in ihe Gewebe hinein gehen, abrechnet, fo kann 
vmannicht fagen, es beftehe Diefeg Eingemeide aus ei⸗ 
nem verdicten Blute, welches man in alten Zeiten 
das Parenchyma der Leber genanut bat, fondern es 
: jftaug Meinen, aufeinander gehäuften dehfigen Kor⸗ 
perchen zuſammengeſetzt, weldye man wermiteelft Des 
b - Aaz Ei 
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der Koch⸗Kunſt Foies gras en canap£ (fette Lebern 


en canap£) genannt wird. & 
wi er En baben en ae 
Welfe und Hechte, Die ſchmackhafteſte Leber,“ 
—2. zu den Pecterbifen gerechnet wird, Die erfien 


ne angenehmen Gefhmad; die mittlern 


nd ziemlich nem faft ekelhaft; die lezten aber find 

die be je. on Zurichtung der Quappen⸗Leber, 

Em Th. ©. 22.5 und von der Hecht= Leber, int. 
KIL Th., ©. 603, f. . 

Don dem aus Zebern von allerley Barrungen 
Fiſche zubereiteren Thran, weicher in Bohuslehnzum 
er in Lampen gebraucht wird, f. im LIX Th., 

» 156. 

Bey den alten Römern wurde die Leber befonders 
mit zus MWahrfagerey gebraucht, welche Hiuyro- 
onomia hieß. Bender Haupt⸗Unterſuchung det Eins 
geweide der Opfer Thiere, machten die Arufpices den 
Anfang mit der Leber, welche gleichfam der Haupts 
Sitz, oder, wie fie PAilofratus (7) neunt, der Tri- 
pos aller Wahrfagungen war. Obwohl die andern 
Eingeweide, als: Herz, Milz, Nieren, auch mit in 
Betrachtung genommen wurden, hatte es doch, 
wenn ed nur mit der Leber gut ausſabe, mit den Äbris 

en nicht viel zu bedeuten (?). - Sie bitrachtetenipre 
the, ob fie die rechte gehörige Röthe harte, oderob 
man Ziterund Pleine Geſchwuͤre daran wahrnapm; ob 
e die natürliche rechte Confiften; hatte, oder ob Ver⸗ 
a — und Steine darin angetroffen wurden; ob 

je im Körper ſich an der rechten Stelle befand, oder 
ob fe eine wibernarärliche Lage hatte; ob die Opfers 
Shlächrer Bey dem Schlachten die Leber verlegt, 
und batein unverſehends gefihnitten oder geftochen bat: 


ws: 
t) Ian elta Apln Ley. 6 ı5- 7 
@®) Stark de lacriän, p 190. apad Pixife. im Jerer. 


Leber, 883. 


ten (9); ob fie ſehr klein und angefreffen war; ob gar 
eine Leber da war, .oder ob fie ganz ſchwammicht 

war; denn das alles waren ungemein böfe und traur⸗ 
ige Zeichen (9); ob fie im Kochen auffchwoll, oder 
Bin, und eıtechafte Stellen zeigte; ob fie groß, 
und gleichſam doppelt erfchien, welches ein gutes Zeis 
hen war (19). Es wurde dabey fonderlich aufihre 
Fibras, Fiffuram und Capur geſehen. Fibrae hießen 
die Ränder (12); und wenn diefe wie zuruͤckgeſchlagen 
waren, bedeutete e& etwas befonders gutes (1), 
Die Fiffura, oder Fillum, war, wenn die Leber ſich 
in 2 Spigen theilte, welche die Capita hießen (+), 
von denen dag eine den Opfernden, das andere.die 
Feinde deffelben angieng, und nachdem eins gegen 
das andere gut oder fchlecht befchaffen war, darnach 
urthellten die Extifpices (1%). Feblte aber dergleichen 
Caput gar,. war es ein unglücfliches Zeichen; war es 
doppelt, hieß e8 defio beſſer (’9); und was der Täns 
del⸗ 

@) Plin. 1. 11, 37. Caput extorum caeſum triflis quöque - 

oftenti et; praeterquam in folicitudine et metu, tuno 

enim perimit cuvas.. („Mau hält es für ein ungluͤckliches 

„Vorbedeutungs zeichen, wenn diefes Haupt s Eingemeide 

„etwa Durch einen Schnitt verlegt war; ausgenommen, 


„wenn derjenige, welcher opfert, Bekuͤmmerniß und 
„Furcht if, in welchem Falle es Die Sorgen benimmt.‘) 


@0) Liu. 1.30, 2. Cic, de diuin. 1.2,-.13, Liu, 1:27, 26. 
4,15 

(11) Suet. Aug. c. 95. Plin. 1. 21, 37. Dio Caff. 1.46, 
vV. 35. 

(12) Virg. Aen. 1. 10, v. 176. et Seru. Honor. adh.]. Fir 
brae funt iecoris exıremitates. Parent autem, id efl, 

eritiflime agnoscunıur. Id, ad Virg. Georg. 1, v. 120, 

Fibräe per iecur, funt venae quaedam ao nezui,. Vi irg · 
Georg. 1, v. 484. ; 

(13) Suet. Aug. 0.95. (14) Cie, de diuin. 1. 1, c.ıo, 

(15) Lucan, 1. ı, v. 626. 


(16) Plin. 1, 11, 37. Val. Max. 1, 1, 6, $.9. Alex. ab 


Alex, 1. 5, 25. ad eumq. Tiraguell, 1. c. Struv, Am 
tiqu. Rom, ©, 6, = 


Nie man es ben der Unterſu glühende 
Auen Gehege gelegen 
ruch nie verbranntes Fett von ih; es ſchmolz bald 
gany, wirde aufgetrieben, ſchwarz, und ließ = 


(1 L. 2, 6, da pag, et Baer, et Templ, . 
9% Anna. de Ghym, To, IIl. p. 120. » Croll Beyer. zu 
den dem, Annalen, 4 Th. ©. 378 ſus 
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Kalk⸗Waſſer ſchlug daraus eine Menge nieder; die 
Säuren zerſetzten fie, fo wie auch die erdigen Mittels 
Sale. Das Alkali hatte alfo eine fette oehlige Mas 
terie aufgelöfet, und eine gleichfoͤrmige Seife gebildet. 
Es war alfo noch nöthig, die Art diefer oeßligen Mas 
terie zu wiſſen. > 
5) 1 Qu., zu einer Art eines fettigen Pulvers ges 
rieben, wurde mit 2 Ungen Alkohol, (von 36° nad 
Beaume’$ Aräometer) in gelinde Digeftion gefeßt; 
nach 2 Tagen hatte der Weingeiſt eine bräunliche garbe, 
und gab zugleich einen etwas flinfenden Geruch. 
Nach dem Durchfeihen machte dieſe Tinctur, wie 
Wafler, eine fehr Dicke weiße Wolfe, und einen bes 
trächtlichen . Niederſchlag. In einem Porzellan: 
Schaͤlchen im Sandbade abgedampft, ließ fie eine 
gelbliche Maſſe zuruͤck, die zwar harzig fchien, doch 
in etwas vom Waffer aufgelöfer wurde, und ihm eine 
. weiße Sarbe und ein etwas Pörnichtes Anfehen, als 
wie eines grauen geronnenen Oebles, gab. Der 
vom Weingeift unaufgelöfete Theil betrug ungefähr 
30 Gr.; doch auch hiervon Iöfeten 4 Unzen, (in zwey 
Maßen) noch 10 Gr. auf; der Reft war nichts, als 
Häute und Gefäße. Diefezuleztaufgelöfeten 10 Gr. 
verhielten fich eben fo, wie die erſten. Man unters 
fuchte die daraus durch Waſſer abzufcheidenden Flo⸗ 
den; fie betrugen, in allem, nach Abzug des im 
Waſſer aufloͤslichen Theiles, 37 Gr., von gelblicher 
Farbe, und waren weich und fertig anjufühlen; man 
that fie in eine Phiole, welche man in heißes Waſſer 
ſteckte; fie erweichten fi, und waren eher gefchmols 
zen, ehe das Waſſer kochte. Waren fie ganz flüflig, 
fo hatten fie eine braungelbe Farbe, und einen gerins 
gen Geruch von gefhmolzenem Wachfe; (denn der 
uͤble Geruch war nady der Aufloͤſung im Weingeifte 
° ganz verfchwunden,) ausgegoflen und erfaltet formirs 
. tea fie eine fefte, zerbrechliche und glatte Maffe; % 
j ga 
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ner Art von Auszebrung, oft auf die rechte Ruhr 
folgt, und den Nahmen daher hat, weil oft ganz ges 
ronnenes, glänzendes und. ſchwarzes Geblut dabey 
abgeht, als ob es wirkliche Stuͤcke der Leber waͤren, 
ungeachtet es gar kein eigentlicher Fehler der Leber iſt. 
Die Alten erfanden dieſen Nahmen, weil ſie von dem 
Geſchaͤfte der Leber in Anſehung der Zubereitung des 
Blutes einen Begriff hatten, welchen die Anatomie 
und Phyſiologle uns heut zu Tage verwerfen heißt. 
Denn obgleich, wie ich in Folgenden zeigen wetde, 
eine in Schwärung gehende Leber dieſes Webel verurs 
5 Eee kann, und Bontius (*) einen Fall von einem 
ſolchen chroniſchen Blutfluſſe aufgezeichnet hat, wo 
bieſer Febler wirklich durch Die Leichen : Deffnung ends 
deckt wurde, fo giebt es Doch weit zahlreichere Wahr: 
nehmungen, welche beweifen, daß die Leber meiſt uns 
verlegt fen, folglich jene Vorausſetzung bey diefer 
böchft feltenen, und um deswillen von Vielen ganz 
in 3: verfel gezogenen Krankbeit nicht allemahl zutreffe. 
Kerr Hofe, Richter (*) hat neulich eine eigene 
Meinung von der Entflehung des Leber Fluffes geäuß 
kei und es haben gewiß wenige Krankheiten zumehrern 
beorien und Widerſpruͤchen Gelegenfeit gegeben. 
So viel Schriften neuerer Aerzte man über den Les 
ber: Fluß nadhliefet, fo viel werfchiedene Befchreibs 
ungen and Curs Methoden findet man. Ben den äls 
tern herricht zwar mehr Uebereinftimmung, aber auch 
deſto mehr Erdichrung. Alte Partenen fommen nur - 
darin überein, daß bey dem Leber: Flu$ ein blutiges 
Waſſer, dem, worin das Fleiſch frifdy gefchlachterer 
Thiere abgeſpuͤblt morden iſt, aͤbnlich, durch dem 
Stublgang aus geleeret werde. Aber dieſes einzige 
Sym⸗ 
) Pe Medicine Indoram, Tr. IV. obL.y. . 


a) Im ı ©. feiner nertrefiichen medic. nnd clirarg. Be- 
werkangen, (Goelt, 1795, 8.) S. 144 f8$- 
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vom Laufe der Krankheit überfehen (1), Man hat 
demnach auf dasjenige, was fie fagten, Feine weitere 
Ruͤckſicht zu nehmen. ; 
Sobald die fpätern Aerzte gufhörten, an Galen's 
Unfeplbarkeit zu glauben, und ihn blindlings nachzu⸗ 
beten, auch eine vernünftigere Phnfiologie, die Leber 
von dem Gefchäfte, Blue zu machen, frey ſprach, 
gewann die Meinung vom Leber: Fluß eine ganz an: 
dere Geftalt, ja, man magte es fogar, an feiner - 
Eriftenz zu zweifeln. Sylvius (!7) fahe den Fluxus 
hepaticus nie, und zweifelt, ob ihn Andere je gefehen 
hätten; und Ettmuͤller (1%) erklärt den, aus einem 
Unvermögen der. Leber Blut zu erzeugen, hergeleites 
ten Fluxus hepaticus für ein Unding. Er, und die 
meiften folgenden Xerzte, Tiegen ihn num aus andern 
Quellen entſtehen, und wichen in ihren Befchreibuns " 
gen immer bald mehr, bald weniger vom Gaͤlen ab, 
ſo daß, fo viel ich weis, Feine einzige glaubhafte Beob: 
achtung eines neuern Arztes vorhanden ift, in welcher 
der Leber: Fluß fo, wie ihn Galen gefehen haben 
wollte, und in Begleitung der oben genannten Syms 
ptome, befchrieben wäre. Man hielt fich faft allein 
an die von ihm angegebene Beſchaffenheit der Nuss 
+ Ieerung, oßne auf feine andern Beſtimmungen Rüd; 
ſicht zu nehmen. 
, Brillig dringt ſich uns nun, bey Betrachtung deſ⸗ 
ſen, die Frage auf: was ſollen wir von Galen's Flu- 
xus 








Arten von intemperies dabep Statt finden koͤnnten. Ga- 
len, de compol, medic, p. loc, L. 8, c. 6, und Alex. 
Trallian. L. 8, c. 3. 
16) Sie begnügten fich daher, jeden blutig⸗waͤſſerigen Durchs 
A gi (Flnntus hepacus iu nennen, wie die unten angefübrs 
ten Erfabruugen des Bontius ze. beweiſen. 
\, Franc. dejle BoeSylvii Prax. med. L. 1, c. 13, 24. 


Oper. med. (Fıf. M. 1697.) II. p. 167. 
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Beſchreibung des Leber⸗Fluſſes nicht im Sinne ger 
habt habe, und daß bey Leber Gefchwüren ganz ans 
dere Symptome vorfommen müffen, und wie in dem 
unten vorfommenden Art. Leber: Geſchwuͤr gezeigt 
werden wird, ift leicht einzufehen (2+). 

Auch fagen diefe Schriftfteller nicht, daß bey ihr 
ten Kranfen nur anfangs eine blutige Gauche ausge⸗ 


leert worden fey, in der Folge aber Ercremente von. 


mannigfaltiger anderer Befchaffenheit, was doch 

Galen ausdruͤcklich behauptet (25). 
Eben fo wenig kann man Die Haemorrhagiam he- 

paticam, deren Morgagni und Portal (25) erwähnen, 


wobey das Blut durdy den gemeinfcyaftlichen Gallen⸗ 


“Gang ausfliegt, für Galen’s Leber : Fluß halten, 


weil Hier ſchwarzes und geronnenes Blut ausgelee⸗ 


ret wird. 
Auch unter den neuern Aerzten find einige, welche 
die Leber als Duelle des Leber : luffes anjehen, 


GBR. A. Vogel, Selle, u. a.); da fiefichaber . 


nicht an die Galeniſche Befchreibung deffelben binden, 
2 € 3 fe 


(39) Balen Eannte bie Zufälle einer vertenten Leber fehr nut, 
"und er fpricht über ihre Entzündung, Berhärtung, Bereis 
terunn 2c. mit viel Wahrheit und praktifchen Sinn; f. de 


loc. aftect. L. 5, c. 7; aber er untericjeidet fie qusdruͤck⸗ 


lid) von.der Affectio hepatis, fomopl a. ang. D., ald: de 
compof. medicam, fec. loc, L. 8. Affecuio igitur hepa- 
tica peculiariter, veluti etiam coeliaca eı komachica, 
eitra tumores praeter naturam circa ipfas partes contin- 


git. Infammawum enin elle hepar, aut abſceſſa labo- 


are, aut induratum elle, medici dicunt, autaliud quid- 
im tale, non tamen hepaticum vocant hominen: ip- 
um, cui tale quidpiam accidit: verum quando citra 
manifeftum aliquod in viscere malum, in propriis actio- 
nibus debilitatur, tunc aegrum hepaticum appellant. 
(a5) Am ang. D. Ancta antem affectione, nihil amplius 


tale excernitur, fed mnltilormes aliae qualitates et con- 
- Äilientiae, velut a ventre ex cruditate laborante. 


(26) Don den Krankheiten der Leber, in Samml. auserlefs- 


Abbandt. zum Gebr, praft. Aerzte, 3 B. 1 St, ©. 19. 
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fo gehört die Beurtheilung ihrer Meinung noch nicht 
bierher. Allein einen Schriftftelfer, der ſich befons 
dere um die Krankheiten der Leber verdient gemacht 
bat, und der bey feiner Befchreibung des Leber⸗ 
Fluſſes die Galeniſche zum Grunde legt, darf ich 

. nicyt unerwähnt laffen. Es ift Zianchi (?7), deffen 
Stimme hier allerdings gehört zu werden verdient, 

. wenn ihn gleich fein Eifer, die Ehre der Alten zu vets 
ten, vielleicht in. gegenmwärtigem Falle zu Inconſe⸗ 
quenzen verleitete, Er nimmt ſich des Leber: Fluſſes 

. (den er einen Catarrhum hepatis nennen zu koͤnnen 
„‚glaubt,) mit allem Ernſte an, und eifere mit Heftige 
keit gegen die neuern Aerzte, Die es wagen Fönnten, 
eine Krankheit unter die eingebilderen zu zählen, auf 
deren genaue Beflimmung die Alten fo vielen Fleiß 
gewandt hätten. Er fucht nıın den Begriff, den bie 
Alten fich vom Leber: Fluß machten, aus einigen Stels 
len des Galen's feftzufegen; ohne fich aber damit zu 
begnügen, fügt er, (ohne jedoch zu fagen woher, oder 
ſich aufeigene Erfahrungen zu berufen,) eine Menge 
Symptome hinzu, die alle auf einen Fehler der Leber 
deuten, deren aber Galen mit feinem Worte gedenft; 
ir B. häufige gallige Stühle, befonders nach dem 
Schlafe und Mittags; Effen, abzehrendes Fieber, 
trocknen Huften, mehr oder weniger ſchmerzhaſte 
Auftreibung des rechten Hypochondrii, (Efel, gelbe 
Zunge, bittern Geſchmack, fchluchzendes Athemhoh⸗ 
lenıg. Als den vornehmften Beweis, daß wirklich 
Die Leber beym Leber: Fluß leide, beruft er ſich auf 
Die Erfahrungen des Bontius, Ballonius xc. die aber, 
wie ic) oben gezeigt babe, hier gar nicht als Beweiſe 
elten koͤnnen. Ueberhaupt erhellt aus der ganzen 
handlung des Biunclii, daß es ihm ganz an Wr 

Eu 


647) Jo. Bapt. Biancht hiſtoria hepatis. (Genev. 1725.) Pı % 
Papas 
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nch ausgebrlcht finde. einer Car +&rt wird weiker 
unten mung geſchehen. 


laſſung dazu ſeyu; Es — das pe eiufer 
Andrange uud 


ben, baf bey immer fortbauerndem 
Raͤckfluſſe des 
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Ustrfülleng der Arrerien des Maſtdarmes um En 
treffen machrere Umfände jujammen, onges 
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ausbrach, war mur wenig, 

e mach kaum 10 Unzen. Als ich des Morgens zu 

m fam, hatte Rich das Erbrechen glücklich gelegt, und 
war jezt ruhiger, und vom unangenehmen Empfinden 
gen im Int e freyer, als den Tag vorber. 

Cr nahm das bereits verordnete Abführumgsmittel, 
welches nichts bemerkliches ſchadhaftes ausleerte, und den 
Tag drauf wieder Tartarus folubilis, 

Den achten Tag fing die Empfivdung in der Nabelges 
gend wieder an, lebhaft zu werden; zugleich wurde der 
auch aufgerrieben und gefpannt. Ich gab eine Abführs 
ung ohne fonderlihen Nutzen. Die Empfindung in der 
Nabelgegend nahm zu. 

Den dreyzehnten Tag des Morgens wurde ich zu ibm 
gerufen. Ich fand ihn auf dem Nachtſtuhle, todtenbleich, 
init kaltem Schweiße ins Geſichte, heftigem Poltern im 
Bauche, fat ohne Puls, und einer Ohnmacht nahe. Uns 
ter ihm fand ein Eimer, der beynahe halb mit geronnes 
nem Blute angefülle war, welches feit ein paar Stunden 
von ihın ging. Diefer Blutadgang continuirte noch ims 
mer. Vor Feder Ausleerung wurde der Schmerz in der 
Nabelgegend heftiger, der Bauch mehr ausgedehnt, und 
es erfolgte ein Poltern im Bauche. Ich ließ Falte Ums 
fehläge machen, und Ipecacuanha in Fleinen Dofen, und 
ein Infufum Millefoli, nebſt befänftigenden Kiyftieren, 
geben; und die Audfeerungen wurden allmählich feltner 
und ſchwaͤcher, und verfohren fich endlich gänzlich. 

Nach drey Tagen erfchien ein neuer Anfall, der aber 
durch die eben genannten Mittel bald geftilie wurde. Von 
nun an entfland ein wahrer Fluxus hepaticus, der 10 zes 
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kang anhielt, und wobey dem Kranfen unter einem ims 
mermwährenden, bald gelindern, bald lebhaftern Koliks 
artigen Schmerz in der Nabelgegend eine Feuchtigfeit 
durch den Stuhlgang abging, die völlig einer lorura car- 
nis glich; bald häufiger, bald fparfamer abging, bald 
. mehr, bald weniger gefärbt war. Der Kranfe nahm 
a der ganzen Zeit einen ſchwachen Tamarindens 
olken. 

Als dieſer Abgang 8 bis 10 Tage gedauert hatte, ent⸗ 
ſchloß ich mich, ihm ein gelindes Brechmittel zu geben. 
Der Kopf war ihm eingenommen, die Zunge braungelb 
belegt, er klagte uͤber einen unangenehmen Geſchmack, 

hatte feinen Appetit, die Empfindungen in der Nabelge⸗ 
gend minderten ſich nicht, und Purgirmittel hatten nie eis 
ne merklich gute Wirkung gehabt. 

Das Brechmittel leerte eine bräunliche Materie mit 
einiger Erleichterung aus. Dem Tag drauf gab ich den 
Tartarus folubilis und Tamarindenmolfen. Und nun ers 
folgten kohlſchwarze pechartige Stuhlgaͤnge. Bey dem 
fortgefegten Gebrauce der ebengenannten Mittel contis 
nuirten diefe Stuhlgänge mit einer fichtbaren Erleichters 
ung. Die Spannung und Gefhwalft des Bauchs nebſt 
der fchmerzhaften Empfindung in der Nabelgegend vers 
lohr fich, der Kranfe ward munter, und Kräfte und Aps 
petit kamen allmählich wieder. 

Bierzehn Tage und drüber dauerte dieſer ſchwarze 
Kothabgang, da er denn allmählich feine natürliche Farbe 
wieder annahm. Die China mit dem Lichen island, ftelfte 
die Kräfte twieder her. Ein paar Monathe hatte ich Ge⸗ 
legenheit den Mann nachher täglich zu ſehen; und er bes 
fand ſich ſehr wohl. Er reifete darauf von hier ab, da _ 
ich denn weiter nichtd von ihm geböret habe. 

Ich dächte, die Duelle des Blutes ſowohl, als des 
Blutwaffers, welches durch den Stuhlgang abging, war 
in diefem Sale fichtbarlich in den Eleinen Gedärmen. 
Der Mann hatte übrigens nie die guͤldne Ader gehabt, auch 
hatte er jezt Feine Empfindung davon.“ 

Schon Bartholdt (3°) ſcheint eine ähnliche Mein⸗ 
ung vom Leber: Fluffe gehabt zu haben. Er handelt 

R ihn 

(36) G. Theod, Bartholli Opera medica (pofihuma), Part. 2, 
c. 4. Auch folgende Stelle, die bier vorkommt, verdieng 
anges 
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ihn mit»dem Vomitu cruento in Einem Eapitel ab, 
und fagt, daß beyde Krankheiten einerley Heil: Art 
erforderten. 

Auch verdient, zur Beflätigung der Meinung, 
daß dergleichen Ausleerungen ex anaftomoli vaforum 
exhalantium ihren Urfprung nebmen, die von Vogel 
———— 
ung (7). 

Hierher gehören mm auch die Meinungen meh⸗ 
rerer Aerzte, welche, ohne jedoch beſtimmte Erfahr⸗ 
ungen anjuführen, den Leber: Fluß von den obern Haͤ⸗ 
worrhoidal: Gefäßen herleiten, und für nichts weiter, 
als eine Anomalie der goldenen Ader, halten. Sau- 
pn 5 madır die aus Diefer Quelle entfpringende blutig⸗ 


erige Ausleerung, zur zweyten Species feiner Hes 
paurrhoca (3"). 
3. Solge 


— ” — ee hepaticas adfcribitur he- 
ti, [ed perperam, le: enim anaromicis repngmat. 
'Kouenıt potius ex vs melaraicis, wbi — 
fius tandem membranas inteinorum rampit, et in in- 
j 'quantitate ater ille f[uccus plus minus ſeroſus ad 
Libr. ıj. vel Libr. iij. inrerdum eiicitur, cum viriam 
ot appetitus proßiratione. 

Gm) R. A. Vogel Praelect. $. 225. Vagt, indem er ſich anf 
Kiaunizii Nolocom, chanır. obL 23, bejiebz: Alias ve- 
zo viderur, malum ex arterüis inteitinorun: Iymphaticis 
zelaxatis — — deriuari poffe. — — Haecque [em 
tcotia — iplä autopGi comfhırmata fuit, dum in cadaue- 
ze non [olum turgidae mel[enterii venae ac arteriae re- 

ae, [ed et ilei, coli ac recıi internae lurerficies, 
— ——— rubris obſeſa vifa eü, vude adeo 
"guinis exprimi potnere. 
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fieht man zu beyden Seiten zwey traubenförmige Aus: _ 
wüchfe, wovon der groͤßere etwa ı Zoll lang iſt. Sie 
waren beyde anfangs Pleiner, und im Maft: Darme 
verborgen. Zu Anfange diefes (1794) Jahres trar 
gen fie aus dem Maft: Darme heraus, wurden nach eins 
iger Zeit meggefchnitten, wuchfen aber bald von 
neuem wieder. Unter dem größern ift der Eingang 
in eine Pleine Fiftel, die unter der Haut des Mittels 
Dammes (Perinaeum) etwa ı Zoll weit fortläuft. 
Die Deffnung des Maft: Darmes ift von auffen 
ſchwielig (eallos) anzufühlen, und kann feit einem 
Jahre nicht mehr gefchloffen werden. Bringt man 
den Pleinen Finger in den Maft: Darm, welches aber 
nicht ohne große Schmerzen gefchieht, fo fühlt man 
da, wo der innere Schließ : Muskel (Sphinter aniin- 
ternus) fißt, eineringförmige, Pnorpelartige Verhaͤrt⸗ 
ung, und auch weiter hinauf im Maft: Darme mehs 
rere einzelne caflöfe unebene Stellen. Gewöhnlich, 
doc) ein Mahl mehr als das andere Mahl, gehen die 
Ercremente unwillfürlich, und nach und nach, zuwei⸗ 
len derb und hart, aber dann nie dicker als ein Feder⸗ 
Kiel, ab; oft iſt auch der Stußlgang duͤnn und fͤſſig. 
Die fluͤſſigern Ereremente find immer mit Blut 
Kluͤmpchen, Blut⸗ Streifen, und einer zähen, fchleims 
igen, Eiter-äpnlichen Maſſe vermifcht, die Dichter 
aber damit überzogen. Hat der Maft- Darm ſich 
von den Ercrementen entledigt, fo gebt nun bald ein 
weißes ſchleimiges Weſen fort, bald nur gelbrorhe 
oder blutrothe, dem Fleiſch⸗-Waſſer aͤhnliche 
Gauche, die ſehr empfindlich brennt; dies hört aber 
auf," fobald wieder Ereremente in den Maft: Darm 
kommen. Diefe blutige Gauche fließt befonders des 
Nachts fehr haufig, doch auch bey Tage, nur bald 
mehr, bald weniger. Manche Speifen gehen unvers 
dauei, die meiften aber recht wohl verdauet, nad 
24 Stunden ab. Der Kranke hat den beften Appes 
— ut, 
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3. Die ſo noͤthige Dauung beſter Maßen wieder her zu 
ſtellen, und folglich auch 

4. durch hehörige Tonica und Subadſtringentia den Ge⸗ 
därmen ihre gehörige Elafticität und morum peri- 
ftalticum wieder zu verfchaffen. 

5. Da diefer Morbus fehr gern in Tabem- oder. Hecticam 


degenerirt, taugliche Nutrientia und Gelatinofa, wie. | 


auch hauptfächlich evpepra alimenta, teil folcher 
Fluxus auch mit folcher. Cachexie, oder wohl gar der 
Hydrope bigweilen begleitet wird, zu verordnen. 

6. Die Sympromata zu mindern, den Schmerz im After 
au befänftigen, und die Haemorrhaides [yınproma- 
'ticos à ſero nimis acri et arrodente exortas, in etwas 

zu mäßigen. 
N Der erften Indication nach, find die Pilulae Beccheria- 
mac oder Stahlianae, wie auch remedia rhabarbarina, zu 
brauchen. 
Der zweyten Indication nach, muͤſſen die Abforbentia 
cum falibus neutris atque nitro remixta eingegeben werden. 
Nach der dritten Indication, find folgende Pillen zu 
verordnen: ! \ 
BR. Extr, eent. min, 
. - fumar, s 
* gentian. aa Ij. 
tamariſe. 
tormentill. D 
eort, cafcar.c, Wa parat. 
Gumm, Thur. 
heder. 33 Iß. 

M.f.c. Ef. travmar. Pilulae, no. LXX. confp. Pulv- cinam, 
D.S. Stärfende Pillen, des Morgens und Abend: 
jederzeit 10 zu nehmen. 2 GR 

In weicher Abficht zugleich folgende Tinetue'verfihries 
den werden kann: s 


253 ‚R.Tin&. 
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theils iſt auch bey ſolchen Perſonen die Leber und Pfort⸗ 
Ader verſtopft, wie denn meine Kranke auch lange zuvor 
einen drückenden und fpannenden Schmerz im rechten 
KHnpochondrio, dem Drte der Leber, empfunden hatte, 
Sie hatte eine Agent Lebend- Art, und dabey beftändig 
viel Sram und Kummer gehabt, und ihre monathliche 
Reinigung war fchon feit etlichen Fahren irregulair und 
geringe gewefen, welches alles zur Verftopfung der Pfort⸗ 
Apder und der Gefröfe-Gefäße hat betragen koͤnnen. 
Begangene Diät: Fehler geſtand fie nicht, doch aber daß 
fie ſich zumeilen geätgert hätte. Da ich fie nach dem 
Blutfluffe fehr ſchwach fand, fo Eonnte ich feinen Aderlaß 
bey ihr anftellen laſſen, ob fich gleich etivag Fieberhaftes 
bey ihr bemerken ließ, denn fie hatte Unruhe, fchnellen 
Puls, und etwas Hitze. 


Ich verordnete ihr, an ſtatt des ordinairen Getraͤnkes, 
einen Gerfien- Tranf,- aus Rad. fcorzon. 2 Loth; Rad. 
gram, arv. ı Loth; Ralur. C.C. 4 Loth, und reiner Gerfte, 


5 bis 6 Händevoll; davon mußte fie, verfchlagen, fo viel. 


als möglich, trinken, fowohl um das dicke Blut zu vers 
dünnen, als auch die Verfiogfung in der Leber und Muts 
zer zu eröffnen, wie auch den Blut-Verluſt einiger Mas 
Ben durch eine temperirte Flüffigkeit wieder zu erfegen; 
die Mucilaginea wählte ich, um die zerriffenen oder fehr 
erweiterten Theile in den Dünnen Därmen zu nerkleiftern. 
Mit diefem Decocte mußte fie 14 Tage lang fortfahren; 
alle fcharfe und higige Getränfe aber wurden ihr verbos 
then. Zugleich verordnete ich ihr folgendes Traͤukchen: 
RB. Aqu, endiv. . j 
lactue. a Fiij. 

Crem. tart, 

Conch, citrat. ãã }j. 

Nitr. depur Zij. 

Mucilsg. fem. cydon. 3j. 

Pulv,paeon.}ß. M. D. 

Hiervon mußte fie anfangs alle Stunde einen, her 
nach aber, etliche Tage hindurc alle 2 Stunden, einen 
Estöffel voll nehmen. Darauf Fam ferner fein Blut, und 
in Auſehung der übrigen Zufälte Hatte fie gute en 

indeffen 
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ar 
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indeſſen ließ ich mit dieſem Traͤnkchen noch‘ 8 Tage lang 
continuiren. Alsdann veränderte ich daſfelbe, ließ den 


Mucileg. ſem. eydon. weg, und ſetzte, am deſſen ſtatt, 


Liquor. terrae fol, tart. 3). hinzu, um Lie Verſtopfung 
mehr und mehr zu refolviren. Uns auch die irregulaire 


und verminderte monathliche Reinigung wieder herzuftels 


len, 'verfchrieb ich folgendes Pulver, welches fie aber, des 


Geſchmackes wegen, nicht lange ertragen konute. 


_ % Iap. cancr. ppt, 
. Tart. folub,. 
Sal, acetoſell. 
Rhab, orient. ää Ij. 
Nitr. dep. 3). 
Gran. cherm. ‚gr. IV, 
M. F. Pulv. divid. in vi, p. æ. D. 


D 


‘ Dieſes Pulver bekam fonft gut, es trieb ben Urin, ers‘ 


er öffnete, abftergirte auch gelinde, denn ich ließ des Tages 


Theile davon brauchen; des Morgens hatte fie allegeit- 


- Barnach einen Stuhlgang, wodurch viele Unreinigkeiten 


"nd um eben die Zeit ſehte ich auch unter dad eräffnende 


abgingen. Ich mußte aber, wegen des uͤbeln Geſchma⸗ 


. des, den Rhabarber weglaſſen, und fegte, an deſſen flatt, s 
‘“ Sal. Ebſ ham. 3). dazu. Als fie hiermit eine Zeitlang cause .. 


tinuist hatte, ließ ich auch lezteres weg, und. feßte Borac. 


venet. Zß, dazu, um dad Monathliche in Gang zu brin⸗ 


gen. Nach Verlauf von a Wochen war fie völlig beſſer. 
Sie hatte zwar, die ganze Zeit Über, einen Infultum febri- 
lem dabey; allein, diefes Fieber war, durchaus nicht ſchaͤd⸗ 
lich, indem es die Säfte verdännte, und die Verſtopf⸗ 
ungen öffnete, zumahl da ich mit Incidentibus zu Hälfe 


kam. Sch rierh der Patientinn, noch mehr zu brauchen, 


am das Monafhliche gänzlich im Ordnung zu bringen. " 


Weil e8 gegen das Frühjahr ging, verordnete ich ihr Ba⸗ 


ßer aus Herb. ferpill. et menthae, und Flor. cham, pommg ; 


Pulver 3 Gran vom Croc; orient.3. vorher aber mußte fle. 


am Fuße aderfaffen. ‘Hierauf Fam, der Fluxus menftruns‘ ."- 


wieder flärker zum Vorfchein, und die perſon hat ſich nach 
derzeit vollldiumen gefund befunden. . . : 
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Leber: Sue, ein Zuge, .1. eöthliches Pferd, deffen 
in Die Leber; Farbe fallen. Siehe im XV Tg 
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Matur ur fo wird er nie Dieie Abſicht errei- 
den moferz er mcht den Eif Der Kranfpeit vollkom⸗ 
men gur er deunt.· 

Die Leber die ir der Eimrichtung und den Ge 
f‘höften Der rhierrichen Köınere ie wichtige Dienfie 
leiter. 1 
wider 
kennt. War 
nen ũe gan.» 
ioen Die ur 
wieder ir fee der 
Deipuemm Rn 
befinder.._ 
genkerm Ri ⁊ig:⸗ grunf nızer Kranden 
Das Erben orfröe habe: Die mar. auferdem wenn 
er Dig ıprer Beĩgne der erfane 
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Krankheiten zuſchreibt, von denen —— frey 
Seite wieder einige 


* ſo giebt es — —A— ee 
eaufheiten, die wirklich ihren Sit 
ben, —S gieich Ines —— ——— 


ſchreibt. Da dieſes ee ⸗ 
= —— * an den Grimm⸗ — 


* —— t, welchen leztern es zum Theül mit 


x es fo gefdyieht es Daher, daß man die genaues 
ten Eingeweide für krank hält, ob fie gleich in ber 
That gefund find, und ungeachtet nur bloß die Les 
leidet. Diefes erthumes wird an ver! 
Stellen der Werke von, Mor, orgagni (de fedibus 
E caufis morborum), uud ven Lieutaud (Hiftoria 
„anatomico-pathologica) gedacht. Man vergleiche 
hiermit dasjenige, was id 
und Stockungen in der Leber fagen werde. . 

Eine gewiffe widernatuͤrliche Veränderung ber 
Leber, Ders Aion Rn Erwäßnung thut, welche die 
rigen Aerzte ſaſt gar nicht zu kennen ſcheinen, die 
Portal aber gr IY beobachten Gelegenheit gepabt i 
bat, A die Blutſtuͤrzung aus der Leber, Hae- 

: 'morrhagia hepatica, wobey dad Blut durch den ges 
meinfe — Gallengang (Ductus choledochus) 
aus der Leber herausfließt, und welchen man nicht, 
wie ich bereits oben erinnert habe, für Galen'e Lebers 
Fuß zu haften hat. Portal harte ſchon vorher in 
5 oder 6 Körpern, bie er auf feinem er 

Saple 
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dem izt angefuͤhrten Falle gehabt hatte; ja, fie ſchaffen 
ſogar oft dem Kranken dadurch Nutzen, daß die da⸗ 
mit verfnüpften Ausleerungen des Blutes durch den 
Mund, oͤder durch den Stußlgang, welche eine Folge 
.‚biefer Blurfürzungen And,- die Entzündung der Les 
: ber vechiten, oder Diefelbe, wenn. fie bereits vorkan 
den iſt, wieder zertheilen. - 2 
Ein junger Menfch, ‚welcher fich verſchiedenen Arten 
von Aus ſchweifungen ergeben hatte, wurde mit einem 
— go: heftigen hi igigen Sieber befallen, und, flagte dabey 
" der einen Marke) Schmerz in der rechten Seite unter Den - 
kurzen Rippen, welcher Dre auch beträchtlich aufge ſchwol⸗ 
» Jen war, Sobald man die Gegend ded Magens nur-ets 
was berährte, fieng der Kranfe-fogleich an auf Das hefts ' - 
igſte zu ſchrehen. Er befam hierauf Efel und Neigung 
zum Erbrechen, und gab endlich ſowohl durch dad Erbres 
* en, als durch den Stuhlgang, eine fo große Menge 
Blut von. fih, daß man diefelbe auf > Pfund fehägte, 
- Diefer Bluiſturz hatte die heilfamfte Wirkung; die 
ſchwulſt der rechten Seite feßtefich, die Schmerzen vergiens 
: gen, das Fieber verſchwand, und der Kranfe ward vols 
. kommen gefund.- 
- . Wenn die Blutſtuͤrzungen aus der Leber, die durch 
den gemeinſchaftlichen Gallengang geſcheben ſehr 
Fe Rad, und nur von Zeit zu Zeit erfolgen, fo ind 
fie weit ſchwerer zu erkennen, als diefes bey denen 
Kranken, ‚deren Gefchichte kurz vorher erzählt worden 
iſt, der Fall war... Das Blur vermifcht fid) fodann , 
zuweilen mit der Galle, oder mitdem Magens Safte, 
: and gebt, bald mehr bald weniger verändert, duch " 
- den Mund von dem Kranken ab. Die Nerjte irren 
PER.) hier leicht in Anſehung der Quelle, woraus bies 
6. Blut konmt, und fegen gewiſſe Kraufheiten der 
die doch ‚gar ng zugegen find, als gegen: 
"weärtg voraus; ja, ſie behandeln fogar die Kranfen 
ſo, als wenn diefe Kranfpeiten wirklich vorhanden 
‘wären. Portal hat diefes in zwey Fällen durch die 
Reichen  Deffnungen beſtaͤtigt — Geht ein 
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fo kleiner Menge aus der Leber kommendes Blut in 
- + bie Gedärme, fo wird die Kranfpeit oft für vinen 
Haͤmorrhoidal⸗Fluß gehalten.» . 
Portal'meldet bey diefer Gelegenheit, daß et ger - 
ſeben habe, daß fehr große Geſchwuͤlſte der Milz fich 
auch mit dem’ gläcktichften Erfolge durch folche Biut⸗ 
- . Gtürzungen endigten. ———— 
“Der berühnte Botaniker, Aublet, hatte ſeit langer 
Zeit eine Geſchwulſt auf der linken Seite des Unterleibes, 
die fich unter den Rippen zu verlieren ſchien; daben fiel 
ihm das Athemhohlen befehwerlich, und es waren ihm auch 
. die Füße gefchwolten. Man fragte Hrn. Portal um 
Math, welcher nach einer genauen Unterfuchung der Gen - 
ſchwulſt glaubte, daß diefelbe in der Milz ihren Sighätte; 
da fie aber fehr hart war, fo ließ er ſich nicht einfommen, - 
daß fie, wie ſolches doch der Ausgang beſtaͤtigte, bloß von $ 
einer Stodung ded Blutes in dieſem Cingeweide here _ . 
rührte. Der Patient gad durch das Erbrechen und den 
Sriuhlgang zu einer Zeit, wo feine Geſchwulſt ifnamaliers -. . 
wenigſien befchwerte, eine fo große Menge Blut von Ach, .. 
„daß man ſolche auf 3. Kannen ſchaͤtzte. Durch diefen 
Blutfluß verlor fich die Geſchwulſtin der linken Seite gaͤnz⸗ 
lich, indem wahrfcheinlicher Weife das. Blut, weiches 
durch feine Stockung diefelbe hervorbrachte, fi in dem 
Magen durd) die fogenannten kurzen Gefäße (Vala brevia), 
und die zu denfelben gehörigen zuräcführenden Üderh aus⸗ 
geleeret hatte. Dem fen aber wie Ihm wolle, fo erlangte 
"doch der Kranke dadurch vollkommen feine Geſundheiit 
wieder. Portal ertheifte, ihm indeffen Doch ben Nach, . 
ſich, fo oft ald er wieder perfpärte, / daß ihm. die linfe  ' 
x Seite etwas aufträte, fogleich eine Äder öffnen zu laffen. 
EEr hat —* auch immer, und zwar mit dem beſten Erfolge, 
h gepanı indem allemahl feine Geſchwulſt, ſo wie gr fich g 
ad Blut abzapfen ließ, auch verhaͤlinißweiſe Eletnen X 
ward; wen er aber dieſes Aderlaffen vernachlaͤffigte, 
oder fich eine ungewöhnlich flärfere Bewegung machte, . 
ſchwoll die Milz auf, und fülte Ah wit Binte an, bis 
endlich das Blui fich In den Magen ergoß. “ 
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Leber fcheint eine Anhäufung eines fcharfen gaflichten 
Blutes in dem Syſtem der Pfort:Ader zu ſeyn. 
Eine ſymptomatiſche Leber: Entzändung, kann 
. irgend leicht durch Verſetzung einer Fieber : Materie, 
bey Rheumatigmen und Podagra, und von einem 
Schlage oder Falle auf den Kopf, entftehen. 

Der Ausgang diefer Krankheitift verſchieden; ents 
weder die Entzündung zereheile ſich, oder es entſteht 
ein Abſceß, oder eine Verhaͤrtung der Leber daraus. 
Die fritifche Ausleerung bey einer Leber : Entzündung, 
find: gallichter Stußlgang, woben die Ercremente mit 
etwas Blut vermifcht find; ein Nafenbluten aus dem 
rechten Naſenloche; dicker Urin mit einem weißlichen 
Bodenſatze, und ein anhaltender Schweiß. Giebt 
aber der Kranke eine ſchwarze flinfende Materie durch 
das Erbrechen und den Stuhlgang von fih, welches 
mit anpaltendem Schlucken und großem Durfte bes 
gleitet ift, und ind Hände und Füße kalt, fo find Dies 
Kennzeichen bes gegenwärtigen Brandes und Des bes 
vorftehenden Todes, 

Sn. Beziehung auf eine richtige Eur: Methode 
ben der Leber: Entzündung, theilt man diefelbe am 

ffuͤglichſten in eine rein entzuͤndliche Leber⸗Entzuͤnd⸗ 

ung (Heparitis mere inlammatoria), undinemegalls 

\ „ste Leber: Entzündung (Hepatitis biliofa), bey 

©. ‚welcher fich auch leicht ein faulichter Zuftand einfinz 
den, oder welcher auch vorhergehen kann, ein. 

„en der erften Act bat man nun vorjuͤglich dabin 

zu fehen, daß man den Antrieb der Säfte auf die Les 
ber vermindere, die dicken zäpen Säfte verduͤnne, 
und das Aufgelöfere ausführe, Die erfte Abſicht zu 
‚.. erreichen, wird eine große Menge Blutgelaffen, und 
- , bee Aberlaß wird, wenn der Schmerz nicht nachläßt, 
und die Kräfte des Kranken es verflatten, wiederhohlt. 
Zur Erreichung der zweyten Abficht, muß der Kranfe 

Hel verdünnendes Gerräuf mit Salpeter und re 

N ittels 
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erfolgen wird. Mach Binlänglichen Ausleerungen, 
und wenn. Schmerz und Fieber fich verloren haben, 
Tann man den Kranken, ber fehr von Kräften feyn 
wird, die China: Rinde mitetwas Rhabarber und erlis 
hen Granen Calomel verfeßt, nehmen laſſen. 
Wenn in beyden Fällen der Leber⸗Entzuͤndung, 
die Zertheilung nicht fpäteftens am zwölften Tage ers 
folge ift, fo hat man bey guten Umftänden Eiterung 
- zuermarten. Wenn ein Eiter-Geſchwuͤr (Abſceß) 
entfteßt, und fich derfelbe durch eine Gefchwulft nach 
auffen zeigt, fo fuche man, duch Eröffnung derfels 
ben, dem Eiter Ausfluß zu verfchaffen, und dag Ges 
ſchwuͤr zu heilen. Wlan öffne aber nicht jede Erhößs 
ung, zumahl vorwärts am Rande derfalfchen Rippen, 
- weil ſich aud) hier eine von vieler Galle aufgelaufene 
Gallens Blafe zeigen, und diefe Erhöhung veranlafs 
fen kann. Der Wund= Arzt erforfche daher vorher, - 
ob er ein Schwappen (eine Fluctuation) in der Er⸗ 
: Bögung fühle, und ob au diefer Stelle ein klopfender 
° Schmerz vorhergegangen ift. ft es ein wirklicher 
Adfceß, fo wird man nicht leicht ein Schwappendarin 
bemerken, und man fühle es auch nur anfangs im 
Mittelpuncte dee Gefchwulft, der noch von einer ges 
wiſſen Härte umgränst wird. Zumeilen aber wird der 
Eiter in die Schenkel oder Waden abgefeßt, und es 
entſtehen Geſchwuͤre, die, da fie faft immer von der 
fortdauernden Erulceration der Leber unterhalten wer⸗ 
- den, meiftentheils unheilbar find, oder doch nicht ges 
heilet werden dürfen. Der Eiter kann durch die Gal⸗ 
len : Gänge nad) den Därmen, und durd) die Lebers 
Venen in das Blut geführt, und von hier aus durch 
die Urins Wege, durch die Lungen und durch die 
Närme ausgeführt werden. Auch Fann in der erflen 
»ber Leber: Entzündung, der Diagen, und in ber 
un Art ein Darm zerfreffen werden, wodurch der 
ſeinen · Ausweg erhält, da dann im —F Br 
2 Heil⸗ 
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Badge: Quantheiten, der Dinkiem.mn Thlere. i0as 
Entſteht ein Brechen, und * viele rg tan 


"ig Fi id. Sind aber die Be —* 


No. 9, a) DD} 
Re, Sal, tart. dep, Drachm. j j. a. Spir. virr. Drachm, die, 
5 Solv. in “ Dilue cam 
Aqu. defill, Vne. vj. Aqu. font. Vac, “ 
D.S. No, 1. ’ D. 8 No, 4. 2 


Bon diefen beyden Mitteln 1äßt- tan den Kränten: von 
No. 1. zuerſt eine halbe Taſſe voll nehmen, und daun eleichh 
darauf von No. 2. ebenfails eine; halbe: Tafſe, und eine 
ſolche Portion ale 2 Stunden wieberhohlen, bis das Bres 
* —2 — Dan er man ein, geliudes — F 
ittel, 


—— Odber: No. ixa. 

R. Aqu. — Ac. Pulp. tamarind. Vno. ij. 
if s Sal’mirab. Gläub, Drvj, 

ö ‚ment, erifp. na. Vılj, “Mann. calabr, Vne.i.dim, 


Anim, rhei Vnc. j. 
M..D. 5. Alle. halbe Stun 
den 2 Eßloͤffel vol su nehmen. 


M. ſolv. in Aqu. Vne.viiij. 
——— 
u nehmen. 


Hört das Brennen noch nicht auf, fo giebt man das 
Opium; 3. B. 
No, 12. 
- Be. Opii puri gt. IV, 3 
Sacch, alb, Sorup, j. 
M. div. inzpw D. Ka one au pur 
ver zu nehmen, ne 


Ra aber das Dre n don der Entzänd: fü 
laͤßt —* jur Ader, Rn Son ber Ent auf 1 RE 
bers Gegend, ober. ſetzt Blut s Egsl dahiu. Eit⸗ Zu 
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.. Enutſteht Brennen in dem tZieren, ſo Tegt man um⸗ 







Hal 


Bi, Rad,gremin, de ER =” "2 Hber: No, 14. h 





2 Dan giebt die Molten mit ein 
"Ber, "wenig Weinfeit + Rahm - 
C. C. M. Coqu:in Aqu. font. oder mit ein paar Eflöfel 


"rl ., GohaddOzyrdguillev.d, ... "mit ein paar Chrell 


D.S. Defters eine Zafe bar" GSalpeter. F 
von zu trinken. e Dan . 


“ und feßt die andern ausleerenden Mittel aus; mit den Kly⸗ 
L ſtieren aber fährt man fort. 
2 Entfieht ein Bluten aus dem rechten LIafenlochn; ſo 

FF unterflügt man es dadurch, daß man den Dampf von 
I armen Waffer, vermittelk eines Trichterd in die Naſe 
ziehen IA. _ Wird daffelbe aber zu heftig, fo legt man 
mit Effig befeuchtete Tücher auf die Stirn, den Madden, 


2 ſchlaͤge auf diefe Gegend; 4. DB. die nden, S. 444,’ bes. 
Schriebenen, No. 4 und 5; giebt. ein uristreißendeß Mi 


Lib.iv. Maeriwiebels Honig, ober . 


! 


N 


bie Schläfe, oder ſteckt, im aͤuſſerſten Rothfalie, eine 


Wieke von Charpie, die man mit einer ſchwachen Alaun⸗ 
—_ Yuflöfung getraͤnkt hat, in die Naſe. 2b 

Zeigt ſich ver Goldader⸗Fluß, fd läßt man den Kran» 
ken auf den — — worin ein Topf mit einem Deco⸗ 
e von bittern Kraͤntern ſteht, don denen der Dampfan 


benen Umſchlaͤgen auf dad Krenz; giebt zum Abführs 

j Mittel, No, 8, und fegt 6 bis 8 Blut Egel an den 
Malt: Darın. —— 

| Treten mäßige Schweiße ein, und, wegen erſchwer⸗ 

| . ten Ausbruch deſſelben, Aengſtlichkeiten, fo läßt man, fie 


etwas warm hälten, und einige Taffen Thee von Hohluns . 


derblumen, Lachentnoblauch, Ehrenpreis und etidas Welns 
Molken dazwiſchen trinken. Wird der Schweiß zu flark, 
fo verändert man die Betten behutfam, fprengt im Som⸗ 
‚mer mit kaltem Waffer die Stube, und läßt die naffe Waͤ⸗ 
7. fee mit trockner, wohl ausgeräucherter verwechſeln. 4 
2 „Beigt ſich eine rofenartige Entzündung, die nicht 
‚mißfarbig ansflept, fo giebt man Puaker Bar! er 

* ẽ weiß 








"den Maſtdarm geht, fegen, feat einen von oben befchries - 
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ſchweißtreibenden verbunden, als z. B. No.7, nur ſtatt 
des Fenchel = Samens mit einem Zuſatz von J Scrupel 


Campher. 


IR ein Auowurf im Unzuge,_fb giebt man, um den⸗ 
felden zu unterhalten, einen Bruſt⸗Thee; 3. B. 


a . No, 16. 
15.) Re. Syr. de (ymphyt. 
Bc. Spec.herb.pect.Lib.dim, ” — = 


Flor, verbafc. 
rhoead. as, Mj, 
Rad. liquir. 


Oxym. fimpl. aa. Vne.iv. 
M. £,Linctus. D.S. Zu brau⸗ 


* chen, wie fo eben geſagt iſt. 
foenic. aa, Vnc.iij. 


C. C. M. in 4 p.D.S. Hier⸗ Oder: No. 17. 
von einen Theil eine Stunde Me. Gumm. ttagao, vitello 
- lang mit 4 Pfund fiedendern ovor. lol. Vnc.j. 
Waſſer zu übergießen, und Sperm. cet. Vnc. dim, 
alle Stunden ı Taffe davon Syr. diacod. 
mit einem Löffel voll von fols alih. aa. Vne. iv. 
genden bepden Leck-Saͤften M-E-Linctus. D.S. Zu brau⸗ 
No, 16, 17. gu geben, hen. wie der vorhergehende 
Leck/ Saft. 


Iſt die Krankheit heftiger, ſo muß man mehr Blut 
weglaſſen, und zwar gleich 12 Stunden nach dem erſten 
Aderlaß. Wil die Entzuͤndung hierauf nicht nachlaffen, 


7 


‚ fo Eannn man den Kranfen, wenn er hinlaͤngliche Abführs- 


Hirſchhorn⸗-Geiſi, und 2 Th. Baum⸗Oehl, befleht, eins 


Mittel bekommen hat, in ein warmes Bad fegen, eine 
mit warmer Milch gefühlte Blafe, oder Umfchläge and ers 
weichenden Mitteln, 3. B. No. 4, auflegen, und die Eis 
biſch⸗, oder auch die Pringlſche Salbe, die aus ı Th. 
reiben laffen, aber Feine Falten Umfchläge auflegen, denn 
diefe reizen zu fehr. Arm allernüglichfien aber find hier 
die Blafen: Pflafter, und über diefe die Brey- Umfchläge 
oder feuchten Bähungen. Wird der Kranfe nach dem 
eine zeitlang forrgefegten Gebrauche der fo eben beſchriebe⸗ 


‚nen Mittel matt und ſchwach, fo muß man ihm nun Bite 


sere Mittel geben, aldi 


Ne, 


Bes? Pi 


0 








Seftigen Pursgier- Ditichn hinten, ie mir an 
————— Dee hr 52 
aulloſende Bus, sid: 
* Ober: Na 
— Be. Sap. öO vj. 
Exır. fnmar. Gumm_ zumen. 
ichos. sa. Dr. Exır. max. ex [mer 
Gemmi.smmon. Dr.dım, hei — m 
— £mpl.q 1. Dochm.;j; 
BLL Pilulaead pond. gr.ij. — — 
ee . 
= 
Zum Nachtrinfen auf dieſe Pillen, kaun man Feigen 
des verertun: 
No. zo. Dder: No. 3. . 
Bo. Rad, tarax, Vnc iv. Be, Bad. cichor. 
. Iasuar, lapath. acat. 
arif, übr. a2. Mvj. tarax, aa, Vme. j. 
CC.M.D.S. Nieren den Herb. famar. 
m. Aen Theil zu nehmen, im abfinch, 
5 Qua Bahr ı Stunde tif. £br, aa. Mvj. 
‚Ianguntoden, Durchiufeiben, C.C.M.D.S. in behandein 
mabsubrbden, und 2 Zaffın und in brauchen mie voriges. 
vol un tinlen, 
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pen, und bey biefen war es fchwer, bie Vereiterung 
verhindern; ben andern biugenen, fo — — 
ber war, kam weder Geſchwulſt noch Härte zum Vor⸗ 
ſchein. Mir find Kranke dieſer Art vorgekommien, welche, 
anfer dem Schmerz und einer geringen Geſchwuiſ um, 
Härte, feine weitern Zufätte, und faft ganz und 

Fieber — dieſe leztern kamen unter alien am — 


u. durch, 
vet voll und hart, bad 5 len ‚fehr 
— Fieber heftig, und die 5* ter den 
kurzen Rippen sefbanne, fo verfhaffte das Averlaffen bißs 
weilen Erleichterung. » In waruren Gegenden nnd jedoch 
das Aderlaffen behutfam und nur alsdann vorgemaimnen 

erden, wenn. bas flarfe Unfehen des Kranken foldyes zu 


: aulaffen Scheint, wofern man nicht die Heilung. er 


und Die Etage der Abzehrung bey den Kranken Sr 
ten 
Gabe, fo lange als das Fieber fortdau 

— 7* mit dem Glauberſchen Salze, meinen — —* 
verordnet, wodurch der Leib, welcher insgemein verhaͤr⸗ 
tet, oder gar verſtopft zu ſeyn pflegt, mit großer Erleicht⸗ 
erung offen erhalten wurde, Schwaͤchern Verfonen 
ee die nr größern Nutzen zu gewähren, ald die 

ters Mi 

Shwälicen Kranken, bey denen die Krankheit 
ſchwer/ und das Fieber und der Schmerz heftig waren, 
verihafften die an der leidenden Stelle angefeßten * 
Egel vortreffliche Linderung. Ich muß aber doch Aber 
haupt erinnern, daß ich ſelten die Blut⸗Egel, noch ſelte⸗ 
ner aber das Aderlaffen anzuwenden noͤthig gehabt habe, 
Auch ift der Gebrauch ber Blut-Egel mit einer gemiffen 
DBefchwerlichkeit verfnäpftz denn es bluten die kleinen 
Wunden, welche vie befagten Thierchen machen, bey fol 
chen Kranfen, deren Blut oft fehr aufgeloͤſet iſt, lange; 
ja zuweilen etliche Tage fang fort, und es wird wicht mie 
der Kranfe geſchwaͤcht, fondern auch das Auflegen ande⸗ 
ver äufferlicher Mittel Dadurch verhindert. 

Auer den fogenaunten. antiphlogiſtiſchen Mitteln, 
haben mir aud Pillen aus Rhabarber, Seife und. dem 
Brech-Weinſtein, vortreffliche Dienſte gefeiftee. War. 
der Schmerz heftig, und bemerfte man eine Geſchwulſt 
und Härte, fo bediente ich mich amteri einer —— 
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man eine Dereiterung ju en, und man Darf fh 
mit ber 1, bie Gefchwulft zu zertheilen, wicht 
mehr ſchi ein. Sedann iſt es, meinen Beobachtun⸗ 
gen nach, beſſer, Aufferlich erweichende Mittel aufjulegen, 
unb bie Erzeugung bed Eiters zu befchleunigen, und, fo 
bald als möglich, denfelben ausjuleeren, als mit dem Ger 
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den war, mußte an dem Grande des Gefihwüres ſterben; 
fo gefährlich ift in warmen Ländern die Witterung ber 
Luft auf Die Geſchwuͤre. 

Nach gemachten Einfchnitt muß der Kranke ſich aufdie 
feidende Seitelegen, damit der neu erzeugte Eiter beſtaͤndig 
abfließen fönne, und die Leber nicht anfreſſe und zerföre. 
Aufferdem fprigt man täglich ein oder zwey Mahl ein Kas 
millen=Decort, mit Honig vermiſcht, behutfam ein, Das 
mit der Eiter verdbünnet werde, und leichter heraus fliese; 
dabey ſetzt man dem innerlichen Gebraud) der Fieber 
Rinde fleißig fort. Die Kranfen mürlen eine leicht vers 
Bauliche und gut mährende Diät beobachten. Nach Diefer 
Methode habe ich alle Patienten, bey denen eine Eiterung 

in der Leber eutfiand, behandelt und alle erhulten. 

Diejenigen Kranken, bey welchen der Eiter feinen - 
Weg nach innen zu nimmt, oder two derfelbe feinen Sitz in 
der. Tiefe hat, oder fich einen Weg in die Gedärme bah⸗ 

. net, koͤnnen ſchwerlich wiederhergefiellet werden; umd ed 
Kerben folche, wenn die Leber zerfreffen wird, am der Abe 
sehrung. Ich Habe in dem Leichnam einer Mannsperfon, 
die nad) ber Dperation noch ein Jahr fich wohl befand, 
und endlich von einer andern Krankheit weggerafft wurde, 
faft den ganzen rechten Lappen der Leber dermaßen vom 
Eiter durchgefreffen gefehen, daß wenig oder gar nichts 
davon übrig geblieben war. Man muß ſich allerdings 
hierüber vertwundern, indem der Kranfe ſich wohl zu bes 
finden ſchien, und feine Beichwerde empfand, die man 

i zn Verluſte eines Theiles der Leber hätte beymeſſen 

innen.‘ 


Daß die Leber: Entzündung auch in Europa ale 
eine urfprüngliche Krankbeit vorfommen könne, er⸗ 
fießt man aus folgender Beobachtung des Hın. Ger 
Wilkinſon (*). : 

„Ein Schulmeifter von 65 Jahren, und einer ziemlich 
gefunden Leibes⸗Beſchaffenheit, befam im Jun. 1783, 
einen Aufall von Froſt, worauf ein Huften, ſchweres 
Athemhohlen, fchwacher Auswurf, und ein ſtarker Reene 
. . en 


€) Im Londdu medieal Journal, P. IT, p.142; und Samm! - 
zum Gebr, f. pr. Aerzte, 13 Tb. ©. 363 199. 
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nes entfpringenden Uebel bey den am Kopfe Verwun⸗ 
deten, find niche Wirkungen, die von erweiterten zus 
ruͤckfuͤbrenden Blut: Adern und Blut Behaͤltern ent⸗ 

“ fanden find, fondern Folgen von erweiterten Scylags 
Adern, und der auffer den Gefäßen befindlichen 
Geuchtigkeit, des. Schlagader: Blutes, des Biut⸗ 
Wallers und des Eiters. Auch muß man auf die 
Zartheit der zurückführenden Blur: Adernder weichen 
Hiens Haut, und auf die Verengerung der Mündun- 
gen, mit welchen die zuruͤckfuͤhrenden Blut: Adern ſich 
in die Bluts Bepälter einpflanzen, Rückficht nehmen, 
aus welcher Urſache die zurückführenden Blut⸗Adern, 
noch ehe die Biut⸗ Behälter mit Blute verflopft wer: 
den koͤnnen, zerreiffen. 


Nachdem nun Pouteaudie Schwierigkeiten, wel: 
hen diefe Meinung unterworfen ift, eingefehen hatte, 
fiel er auf entgegengefegte Seiten. Seine Meinung 
iſt Diefe: daß, wenn der Kopf verwundet worden ift, 
das Blut in geringerer Menge nach dem Geßirne, 
in größerer aber zu den Eingemeiden des Unterleibes 
gebracht werde; es fey alfo nicht die Verſtopfung der 

uruckführenden Reber: Blutadern, fondern die allzu 
Veftige Vemegungdes Blutes, an der Entzüntungund 
dem Abſceß der Leber Schuld. Allein, die 
und Aronie des Gehirnes, und die große Ergießung 
der Säfte, von weichen, wenn die Schlag: Adern zu⸗ 
lammengedrädt werden, der Zufluß des Gehirns 
Blutes vermindert würde, ift das Gehira:- Mark, 
weiches feinen Drud leiden farm, nicht lange ausjas 
vermögend, und bringt dem Wermunderen, 
uch) ehe Diefer Urfache wegen ſich ein Abſceß bilder, 
den Tod zumege. Auch entipricht diefes dem nicht, 
wat man ben allen Berwunderen mahrnummt:; denn 
es ik auns geraacht, daf ein um defio größerer Zufluf 
von Säften aach einem jeden Theile geſchiebt, je groͤ⸗ 
per 
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del, und kann mandhmaßl feine inneen und äuffern 
Sinne nicht echt brauchen; ein am Kopfe Verwun⸗ 
deter Plage über Ekel und bekommt Erbrechen; offens 
bar fteht alfo Hier der Drogen mit dem Gehirne in 
Mitleidenſchaft. Eben diefe Mitleidenſchaft finder 

- auch zwiſchen der Leber und dem Gehirne Statt; denn 
. die Erfahrung lehrt, daß, wenn jenes de 
" angegriffen ift, auch die Verrichtungen diefes Finger - 
weides geftöret werden, und daß diefes ſehr oft die 
Urfache der Melandyofie und Tobfucht iſt, die nicht 
gehoben werden, als bis man bie Verſtopfung 

durch auflöfende und abführende Mittel hebt; wor 


I. G. Haufe ait. de ablceflibas hepatis, Reſp. J. $. Eichen 

kühr, Lipl. r + ’ « 
‚Bey Pferden, if die Leber: Entzündung ein ſehr 
il die Leber: Urterie, in welcher bat 





470 Eeher⸗ Krankheiten, der Menfihen mb Thlere. 

Diie dienlichſten Huͤlfsmittel wider dieſe Krankheit, 

beſtehen, nach den Rathe des ehemahl. kurhannoͤver. 

Ooer⸗Hof⸗ Roßarztes Kerſting (*), in folgenden. 

SR zu Anfange der Krankheit, wenn der Puls das 

- Entzündungss Fieber durch feine Geſchwindigkeit und 

: Härte anzeigt, muß dem Pferde eine Ader geöffnet, 

- und eine ſtarke Portion Blut abgelaffen werden. 

Nach dem Aderlaffen giebt man ihm alle 6 Stunden 
folgenden Trank: 


- Bo, Rad, gramin. 2. Erasmurie, 
cdchot. Hindlauftwuriel, 
, tarax. a2. Vne. j. Kuhblumennurzel, von je⸗ 
Herb.hepatic, dem a Loth. R 
arnic.c.dor,aa.Mij, eberkraut, B 9 
Comc, cont. M, >. Wolverleykraut mit - deu 


Blumen, v. j. 3 Händen. 
"8.3 und Species das. gemacht. 


Diefe Species werben mit’ 2 Maß Wafler-gefocht, 
- amd von der Brühe jedes Mahl ein guter Schoppen 
dem Pferde eingegeben. In fo fern aber der Puls 
eine beftändige Wallung des Blutesanzeigt, muß man 
fich zwifchen dieſem Tranke derjenigen niederſchlagen⸗ 
‘den Mittel bedienen, welche bey der Lungen: Ents 
zündung werden vorgefchlagen werden, und das fo - 
lange, bis der Puls ruhiger und weicher zu ſchlagen 
anfängt. ’ 
Wenn man durch den Gebrauch diefer Mittel die 
Beſſerung erlangt, und das Pferd einige Tage wieder 
zu freffen angefangen hat, Fanı ihm folgende gelinde 
abführende Latwerge gegeben werden: 
- Be. 


(I In Deffen, vom Hru. Haupt. Sothem heransgenebenen, 
nachgelaffenen Manufcripten über die Pferdearzeneis 
wirenihaft, (Berl. 1789, 81.8.) ©: 24 f 
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ANAc. Rad. alth. Vu, iij. m. Eibifchwuriel, 6 Loth. 
Alos hepat, Vne. iij. Leberaloe, 5 Loth. 
. , Crem, tart, Vac, iv. N Geläut. Weinftein, 8 Loth. 


"M, £. Pulvis, M. es zu Pulver. 


Diefes wird mit einem Pfund ſchwarzer Seife zur 
Latwerge gemacht, und dem Pferde davon Morgens 
und Abends jedesmahl ein guter Eßloͤffel voll auf die 
Zunge geftrichen.. Sie führe fo gelinde ab, daß der 
Miſt nur ſchluͤpfrig wird; und im Fall, "daß das 
Pferd durch diefeg gefinde Larativ zum ſtarken Lariren 
’ gebracht würde, To kann demfelben davon taͤglich nur 
" ein Mahl gegeben werden. Ich befenme bier aufe 
„richtig,“ fagt Kerfting: „Daß es nicht möglich fen, 
" „die Verſtopfung und Verhaͤrtung der Leber durch die 
„Kunft zu euriren, wenn nicht etwas aufferordentlis 
nhes dabey vorgeht... Die Hülfsmittel Finnen nur 
„die übeln Zufälle abhalten, und bewirken, daß die 
„Krankheit gleichfam eingeferfert werde; d. i. fo viel 
„gefagt, Daß die Verſtopfung der Leber alsdannlange 
„zugegen fenn fann, ohne daß das Tier daran 
„firbe.“ * 
Entzuͤndung der Leber bey dem Rindvieh. 
Nach Hrn. v. Willburg (*), auſſert ſich unter allen 
Krankheiten des Rindosehes keine fo vielfältig, als 
dieſe, und fie rafft, auffer einer wirklichen Seuche, 
das meifte Vieh weg. Es iſt dabey zu bedauern, 
"daß eben diefe Krankheit bey ihrer fü vielfältigen 
Heufferung, zugleich wenige. zuverlaͤſſige Kennzeichen 
ihres Dafeyns an den Tag legt, davon der Grund in 
der Beſchaffenbeit diefes Eingeweides felbft liegt, ins 
dem es Beine, oder nur wenige Empfindungs : Nerven 
bat, daher auch nur ſehr wenig ſchmerzhaft iſt, davon 
G4 0. ma 
, (9 In Deffen Anleit. für das Candvolk in Abficht auf die 


Wrkenntniß and Keilungsart der Arankdeiten des Rind⸗ 
Diehes, (ate Aufl. Nuͤrnb. 1731, 8.) ©. 105, fg. " 


D 


* 


PER * Be en EN 

Fiaifheiten, der Menfepen und Üiere, 
man gleichwohl die Gegenwart einer Entzündung im 
diefem Eingeweide am ſicher ſten folgern Fönnte; wenige 
fiens hindert diefes, daß man dieſes Uebel nicht for 
gleich, wie die uͤbrigen Entzündungs⸗Krankheiten, 
bey dem erften Anfange binlänglich erkennen und be 
urtheilen kann, da uns inbeffen folgende Anzeigenbey 
dem ortgange dieſer Krankheit, von ihrer wirflichen 
Gegenwart überzeugen. Die erften Tage fliehen fie 
mit hängendem Kopf, und wollen wenig oder gar 
nichts freffen; die rechte Seiten: Weicye unter den 
Burgen Rippen ift etwas gefpannt, hart, und beym 
Anfühlen mit wenigen Schmerzen begleitet, daher 
vermeiden auch Die Thiere, wegen diefer, obgleich 
nur ſtumpfen und ſpannenden Schmerzen, aufderlin: 
fen Seite zu ruben, weil in diefer Lage die Laſt der 
Leber mit einer Empfindung auf biefe Seite gezogen 
wird; das Athemhohlen gefchieht ſchwer, und dieſes 
vermehrt ich, wenn das Vieh etwas Futter zu fi) 
genommen hat, oder einige Bewegung macht; ſie ha⸗ 
ben einen trocknen Huſten, der fidy gegen Abend Er 
meiniglich Rat zu vermehren pflegt; die Augen bes 
kommen eine gelbe Farbe; aus der Naſe fliegt eine 
gelbe Feuchtigkeit; Die Zunge ift trocfen, gelblich, und 
zulezt ganz fchwarz; der Puls wenig Bart, body ges 
ſchwinde, uud der Durft felten groß, wie bey andern 
Entzändungs » Krankheiten. 

Weil diefe Krankheit bey dem Rindvleh fich fo 
vielfältig zu Auffern pflegt, fo ift es eine Sache von 
großer Wichtigkeit, daß man ihre Lirfachen nach 
Möglichkeit zu erforfchen trachte, damit man, Durch 
Verbuͤtung derfelben, dieſem fo oftmahligen und gefaͤhr⸗ 
lichen Uebel um ſo mehr vorbauen koͤnne. Das kalte 
Trinken, beſonders wenn es auf vorhergegangene Er⸗ 
bitzung des Leibes, und in großer Menge geſchieht, 
gehoͤrt billig unter Die erften und‘ pornehmften Urſa⸗ 
hen diefer Krankheit; und man hat fich hierüber in 
3 + ſo 
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wäh (**). Hr. v. Wilburg bat dergleichen 
; @teine bey allen ngen von Rindvieh, nur bey 

Kälbern nicht, von ungeheurer Größe angetroffen. 
"Es erhellt a 


tod» 

(©) Oliffonii Anstomia hepnis, c. 7. j 

(°*) Nova Acta phyf. mod. To. V. obf. 112, p. 33.. 

en mitteidäufers Abhandlung von der. Viebfeuche, 
19° : 

f ? 
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Zugleich laßt man von einem Decoete aus 4 Hands 
voll rohe Gerfte, und ı Loth Salpeter, mit 2 Quart 
Waſſer, fo viel als das Vieh mag, jedoch wohl uͤber⸗ 
ſchlagen, trinken. Weufferlich gebraucht man eine 
Baͤhung von erweichenden Kräutern, die man ſehr 
oft des — an ben Bauch der Thiere gehen läßt. 
Dergleichen erweichende Kräuter find: der Eibifch, 
bie Käfenappeln, das Wollfraut, die Kamillen, die 

Hoblunderbluͤthe, und Yer Leinſame. Won Klyſtie⸗ 
ren ſchickt fich Folgendes hierzu am beften: - - 

an nimmt: Kraut und Wurzel von Eibifch, ober 
auch von Käfepappeln, zufammen 2 Handvoll; Leinfas 
men, ı Loth; läßt es mit a Maß Brunnenwaffer 3 Stuns 
de fieden, feihet e& hernach durch Leinwand, nimmt das 
von ı Pfund, mifcht 4 Loth Salpeter und 2 Eßloͤffel vol 
ne darunter, und gebraucht folches al 


ptier. 

Dergleichen Klyſtier muß man des Tages 3 bis 
4 Mabl beybringen; ja, es kann nicht oft genug wies 
derhoplet werden, denn es dient zugleich innerlich, 

. Rast einer Baͤhung, und Hilft dadurch die Entjünds 
ung mit Nachdruck zertheilen. 

Wenn, auf diefen Gebrauch, innerhalb 5 bis 
boͤchſtens 6 Tagen, die Zufälle fich nicht vermindert 
zeigen, fo bleibe alsdann Peine fernere Heffnung zu 

. «ner Zertheilung übrig, fondern die Entzündung geht 
in ein Geſchwur, in eine Werhärtung, oder in ben 
Brand, über, welche Stuͤcke jugleid) mit einer Gelb⸗ 
ſucht Degiertet werden, die ſich an der gelben Farbe 
der Augen kenndar macht. Sit das Uebel in ein Ges 

woe und in Vereiterung gegangen, fo fangen Die 
diere an zu frdrtein und zu jirtern, bald aber auch 
wieder neue Beaͤngſtigungen und Hitze zu bekommen; 
das Geſchwur bricht als dann auf, und deſſen Eiter 
ergießt Kid entroeder in die Bauch: Hoͤble, oder er wird 
durch den Baden: ang in die Bedärme geführt. 
Im erften Galle ſidwat der Bauch Koch auf, Fe 
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Wiere, in den vorräthigen Rüben md Salat fuchen. 
Wenn es aber audy an diefen lejtern Gattungen mans 
gelt, fo muͤſſen, an deren Statt, wahl angebrühete 
Geföder von Flein geſchnittenem guten Sen, Die mit et⸗ 
was Gerfiens Mehl und wenigem Sal; beſtreuet ſind, 


gewählt werben. 

Schafen, entfießt die Eutzuͤndung ber Leber 
febt oft, und hat faſt beflänbigdieimX Th-, S.133,f89. 
befehriebenen Egel⸗Schuecken (Hirudo limacis) 


zu erkennen: 
durch der ganze Leib erjchüttert wird; darauf erfolgt 
- Hiße; der ganze Leib, befonders aber die Ohren, 
Zübe und das Maul werden warn anyufühlen; L_] 
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Meuns:, als bey Grauensperfonen. [Es ſollte ſchei⸗ 
sen, daß diefes vom unmäßigen Trinfen herrührte, 
— — a gen eig als bey 
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diefer befondern Krankheit der Leber einzufer 

Unfache und — 
um 

jedem andern Theile des — 525 — 


Kuötchen, welche in dieſer Krankheit gebil⸗ 


HE 


man fie auf, fo bemerkt man, daß fie ans einer 
Bräunlichen, oder gelblich weißen, foliden Materie 
1. Bisweilen find fie fehr Flein, fo, daß fie 

nicht. größer, ale Köpfe großer Steck⸗ Nadeln erfcheis 
nen; am häufigften aber ſind fie fo groß, als eine 
Bleine Haſelnuß, und viele von ihnen audy wohl noch 
größer. Iſt Die Leber auf diefe Art Enotig, fo fühle 
Weich weit härter, als gewöhnlich, an; und nicht 
felten ift ihr unterer Rand ein wenig vorwärts gebos 
gen; doch ift ipre Größe gemeiniglicy nicht beträchts 
licher, als im gefunden Zuftande, und wohl bisweilen 
Meiner. Zerfchneidet man die Leber in diefem Zus 
ſtande, fo ſcheinen ihre Gefäße einen Fleinern Durch⸗ 
meſſer, als im natürlichen Zuftande, zu haben. 
Sehr oft ift die Leber in Diefem Zuitande von gelber 
Barbe, welche vonder in ihrer Subftanz angefammel 
um Galle herruͤhrt; auch befindet ſich Waſſer in der 
je des Unterleibes, welches von bengemifchter 

je gelb gefärbt if. Die Gallen: Blafe ift ges 
weinglich ſeht zufammengezogen, und, ne” 

wei 

















" Den tina bieker Rraufen lieb ich ven Bea: Beinkeız, 
Steiner (che tleraca Dot, wur pefikrim Diiz;- Baer, 
wie man in gingen : 


— ar Ban — 
Faue wo er die Beriopfung der Leber auflöfete; 
and da das die Birkanz des Iufammerpreifens 
Ba 
die in Diefem Eingeweide ſtockte, nach und nach aus ihm 


 weggefchaffet tonrde, und mithin die Leber frep ward.“ 
Defters entfleht eine Leber: Berftopfung und Ber: 
bärtung von Verflopfung ber monathl. Reinigung, 
Dergleicyen Fall erzaͤhit Thompfon (*) von einer Der: 
fon, welche von einer Leber Beſchwerde vor ungefähr 
einem Jahre, und geradejuder Zeit, da ihre monathl. 
Reinigung, ſich verloren hatte, war befallen worden. 
Sie empfand eine Schwere in der rechten Seite, ihre 
Geſichts⸗ Karbe war dunkler als gewöhnlich, fie war 
'  gemeiniglich verftopft, und ſpuͤrete einen etwas bittern 
Geſchmack im Munde. Thompſon erfannte ihre 
Krankheit für eine ſklirrhoͤſe Berhaͤrtung in der Leber, 
die von dem Aufhoͤren der monarhl. Reinigung ent⸗ 
ftanden wäre: ein Umſtand, Der ben fetten und re 
luͤt⸗ 


(9 Medical oonfultations on varlous difeafes, pnblifhed 
krom ıhe Letiers af The, Thompſan. Lend, 1772, 
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Dasß man oft eine Verficpfung der Leber vermm 
het, werm der in der rechten Vruſt⸗ Säßle befinb: 
: Tide Sungens Gtöge verficpft iR, habe ich eben, 
« & 430, erinnern. g 
2: Verfonen, die Stockungen im der Leber haben, 
+: Ber bey denen diefes Eingeweibde zum Theil völlige 
verfiopft iR, werben dftert vom Hufien und von wer 
ſchiedenen Katarchen beſchweret. 
Bey Pferden, find, wie ich bereits oben, 6.468, 
j * — —— 
"Mad des Freyherrn v. Sind Anweifung (*), 
růhrt die Verfiopfung und Berpärtmg der Leber von 
© mehrerlen Urſachen, nach Beſchaffenheit des Blutes, 
her. Das Blut iſt entweder überflüffig, und dehnt 
die Canaͤle fo widernatürlidy aus, daß der Umlauf 
gehindert wird; oder das Blur enthält gar zu Dicke, 
ſchwere, grobe, zähe und unbewegliche Theilchen, 
Die in der Leber um fo langſamer umlanfen, als diefer 
” Zeit feine Puls: Adern enthält, die das Blut, fo 
wie in andern Teilen, weiter zu druͤcken vermögen. 
Man bemerkt mehrerley Kranfpeiten bey dem 
Pferde, die von dergleichen Unorduung aus der Leber 
.entfiehen. Sie werden daran erkannt, wenn die 
Theile, die von Haaren entbloͤßt find, wie das Fa 
j {ei 


n uſtaͤnd. 1 iche in den Wi er 
9 6 min Mir 





Diefe Species werden in g Maß Waffer gekocht. 
Zugleich läßt man große Kiefel- Steinein Feuer recht 
beig werden, feßt dem Pferde eine Wanne unter den 


Eeib, legt den einen der heißen Steine darein, gießt 


von obigem Decocte darauf, --und laͤßt den Dampf 
davon dem Pferde an den Leib gehen; und damit die⸗ 


‚fer defto beſſer gedeihe, muß man das Pferd mir Tür 


chern über den ganzen Leib bedecken, Wenn biefer 
Stein zu dampfen aufhört, muß man den zweyten, und 
fo die übrigen, einen nad) dem andern in die Wanne 


” fegen, und das Decoet nad) und nad, fo wie am ers 


fteren, taran verrauchen. Wenn Das Pferd eine 
Stunde lang über dem Dampf: Bade geftanden Bat, 
nimmt man die dazu gebrauchte Wanne unter ihm 
weg, taucht ſechs⸗ bis achtfach zufammengelegte Tür 
her in das warme Decoct, wozu noch 2 Quent Cam⸗ 
pber, und 4 Loth gereinigter Gafpeter, in 8 Loth 
Weingeift aufgelöfer, gerban werden, fegt fie dem 
Thiere auf Die Gegend der rechten Seite unter den 
kurzen Rippen und auf die Gegend des Magens, bes 
feftige fie mit Gurten, u. dgl., damit fie nicht abfallen, 
und erwärmt diefe Umſchlaͤge alle Stunden frijdy, bis 
man Yinderung verfpüret. 5 
Waͤhrender Cur müffen dem Pferde täglich 3 bis 


A 4abführende Kiyftiere beygebracht, und morgens, mits 


tags und abends nachſtehender Tranf gegeben werden: 


"Man nimmt: Rafur, L. Saſcafr. 12 Loth, und Ju- 


nip. 38.5; läßt es. über Nacht in 4 Maß Brunnen: _ 
: Waſſer 





494 £eber» Krankheiten, der. Menſchen und Thiere. 


Gefäaͤße, als ach auf eine allzu große Erfchlaffung 
= Berfelben ; in Anſehung der fluͤſſgen Theileaber, wenn 
die Saͤfte zu dick und zu Entzündungen geneigt, ‚oder 
aber zu zaͤhe und verſchleimt ſind. Unter die entfern: 
ten Urſachen koͤnnen folgende ‚gerechnet werden: die 
Entzündungen der Leber, die, oben gedachter Maßen, 
ſehr oft vorfallen, und ſelten durch eine gutartige 
Zertheilung gehoben werden koͤnnen; heftig ſtopfende 
und zufammenziehende Arzeney⸗Mittel, mit welchen 
Oman, unvorfichtiger Weiſe, einige Krankheiten bey 
dem. Biehe zu curiren pflegt; kaltes und übermäßs 
iges Teinfen nad) erhitztem Leibe; Tange anhaltender 
> Mangel der Bewegung, und zugleich der Genuß ums 
verdaulicher, geober oder auch allzu ſchleimiger Nahr⸗ 
ungs⸗Mittel, wohin vorzüglich. ‚die Debl: Kuchen 
mit:gebören, befonders, wenn baben zugleich Der. Ges 
0 ‚Brauch des Salzes mangelt, als welches dergleichen 
‚- unverdanliche Nahrungs: Mittel gehörig zu entwickeln 
- und aufzulöfen vermögend iftz ferner der Mangel eis 
nes hinlänglichen Getränfes bey der Ruhe des Koͤr⸗ 
pers, und zugleich bey dem Genufje trockner und har⸗ 
ter Nahrungs: Dlittel; — auch aͤuſſerliche Ver⸗ 
letzungen, als: Schlagen, Fallen und Stoßen, auf 
die Gegend der Leber. 

Die Cur dieſer Krankheit iſt in Anfange, und 
wenn das Uebel nicht allzu betraͤchtlich iſt, und ge⸗ 
boͤrig behandelt wird, nicht unmöglich; fie iſt es aber, 
wenn die Berftopfung lange gewährt bat, fehr groß 
und. beträchtlich, und bereits, in eine Verhaͤrtung 
übergegangen ift, Lim fo weniger darf man ſich auch 
als dann einen glücklichen Erfolg verfprechen, wenn 
fich bereits ein anhaltender Bauchfluß dabey einfins 
det, oder auch Gelb⸗ oder Wafferfucht, oder beyde 
zugleich, Daben erfcheinen. j 

Es iſt aber fehr zubedauern, daß man gegen diefe, 
bey allen Gattungen des Viebes ſo oft — 

e x van 
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508 Leber Kraut, 


Se feltener fie auch umgepflanzt werben, deſto ſtaͤrker 


- und zahlreicher pflegen fie zu blühen. 


Die Geftalt und Farbe der Blätter, werm fie zu 
verwelfen anfangen, hat den’ Altern Aerzten Anlaß 


; en diefer Pflanze befondere Kräfteinden Krank⸗ 


eiten der Leber zu zufchreiben; von den neuern Aerz⸗ 


„ten aber werden fie nur felten nerordnet: doch kann 


man ihnen eine gelinde zufammenzichende Kraft nicht 


abſprechen. Ebemabls hielt man das Kraut fir ein 


die erfchlafften Etingeweide, befonders dis Leber, Mies 
ren und Urindlafe flärfendes Mittel; auch hält man 


.& wirkſam wider Blurparnen und Blutſpeyen. 


Einige, wie Joh. Bauhin meldet, rühren die Pflanze 
als twundheilend, menn man fie ſowohl aͤuſſerlich auf⸗ 


' legt, als auch innerlich einnimmt; Je preifen fie auch 


‚bey Darm⸗ Brüchen an, wenn man einen haiben Loͤf⸗ 
fel vol von diefent Pulver mit herbrin oetne eins 


. nimmt. Man focht audy die ganze Pflanze in eben 


dergleichen Wein, und laͤßt has Decoet bey Entzuͤnd⸗ 
ung des Zipfchensunddss Halſes gebrauchen. Tra⸗ 
gus verfichert, daß, wenn man'diefe Pflanze in Wein 


kocht und trinke, diefelbe alsdaun die Leder von der 


Verſtopfung befzeye, und vornehmlich Damen zutraͤg⸗ 


lich fey, welche der venerifchen Wolluſt fehr ergeben 
... Hab, und daß fie, wenn fie aufgelegt wird, die Ent 


ndung hebe und die Schmerzen lindere. Eben 


el pgdfe Kräfte ſchreibt er heim veftilicten Waffer zu. 


= e verſichern, daß Das mit Zucker bereitete Ers 


‚ Tteget ben Brüchen der Kinder fegrdtenlichfey. Das 
" Megens Waſſer, in welchem man, 3 oder 4 Stahl 
he. Blatter copobiret, wird eine vortreffiiche 


infe, weiche, wie Sim. Pauli erzäple, die 
uehmen Frauenzimmer, wenn die Sonne fie vers 
me hat, ſehr zu füchen pflegen, um mit ders 
die Haut wieder weiß zu machen. Ds 
— aave 

















514 Leher · Nuhe. Eeber- Stein. “ 


Thier genannt, ‘auf deffen Namen der folgende Vers 
ſich reimen muß,) anfieng, fagen, oder fie, wenn er 
einen Reim finden konnte, dem nächften ae 
überlaffen mußte; z. B. 
Die &eber ift vom Hecht, und nicht von einem Er 
Gott und dem Adnig iſt ein Preuße ſtets getreu. 
* 


Die Leber iſt vom HSecht, und nice von einem Lachfe: 
‚Des Friedens Ruh und Slůuͤck wuͤnſcht der gerreue Sachſe. 


* 


. In —* Sathre auf Gottſched a folgender 
Leber⸗ Reim: 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einem Zummter, 
Der Erde Phoͤbus wach, und meiner liegt. im Schlummer. 
* KebersRube, fiche Leber: Sluß, oben, ©. 395,fgg. 
Leber⸗Saugadern, Vala Iymphatica hepatis; ſiehe 
oben, ©. 356. : 
Keber : Schlag, f. Th. LV, ©. 564, und Leber: 
Ersz, oben, ©, a f. 
Reber » Schlagader, Arteria hepatica; fieße. oben, 
S . 353, und 375. 
Keber: Schwindſucht, f. oben, ©. 483. 
KebersSpach, f. im folgenden Artikel. 
> 2. Keber ; Stein, Lapis hepaticus Cronf?. Hepaticus _ 
""@erke Bitumeh hepaticum Linn. Terra calcarea, 
— er acido vitrioli mixta Cronſt. Peıra gy- 
itumine mixta, affriltu foetens Ger, Bitumen 
— foetidum amorphum Liv. Gypſom- 
irregulari, facie ſpathoſa, Friklione foeti- 
dum Waller, Fr. Pierre hepatique, ift unter den 
‚gopeartigen Gteinen derjenige, der gerieben mie 
Schwefeĩ⸗Leber riecht, und daber einen widrigen 
2 hat. Diefe Stein: Art gehört iu den meus 
ent⸗ 


-£eber» Stein, "515 


entdeckten, welche zuerft Cronſted (!) in feiner Mir 


neralogie aufführte, und Die nachher Die Syſtematiker 
des Stein: Reiches, Rinne (2), Gerhard (3), Schroͤ⸗ 
ter 9), Gmelin (9, und Wallerius (), in ihre 
Syſteme aufgenommen, größten Theile aber aus dem 
Eronfted gefchöpft haben. 

"Der Leber: Stein ift ein wahrer Gyps; Stein, 


welcher, nach Eronfted, aus einer mit brennbarem 


Werfen und vitriolifcher Säure vermifchten Kalk⸗Erde 
befteht, mit feinen Säuren braufet,’ und one oder 
nach dem Reiben den Geruch einer Schwefel: Leber, 
oder des Schießs Pulvers, hat. Gerhard lege dem 
Leber s Steine bitumindfe Theile bey, welches auch 


Linne hut. Erſterer fagt, daß er zum Gypsbrennen 


ſehr wohl gebraucht werden koͤnne; wenn er aber hins 
zu feßt, daß er fefter als der Alabafter ſey, und fich 
ſchoͤn poliren lafe, fo verfteßt er nur die eine Art des 
Geber: Steines, nämlich diejenige, welche ganz dicht 
iſt und glänzende Puncte Bat, oder den Dichten Lebers 
Stein, Hepaticus folidas punctis micantibus, 
Wallerius fegt noch hinzu, daß er gelb, braun oder 
ſchwaͤrzlich fey, nur zumeilen riecye, ohne daß man 
ihn reibet, und daß er zum Gypsbrennen nicht tauge, 
wegen feiner bitumindfen Theile, worin ihm Ger⸗ 

hard, erwähnter Maßen, wibderſpricht. 
Eronfted baͤlt ihn für einen wahren Gyp6; Stein; 
"wenn er ihn aber ein Miteelding zwifchen dem Saus 
oder Stinf; Steine und dem Gypſe nennt, fo läßt 
gt 2 ſich 


(1) verſuch einer neuen Mineralogie, 4. a4, ©. 34. 
(2) Syfiema naturae. ed, XII, To. 3, p. 112. 
(3) Beträge zur Chymie, Th. 1, S. 2807 f. 


¶M vollſtandige Einleit. in die Kennen, und Geſchichte der 
Steine, Th. 2, ©. 214, f. 


6) Linnaiſches Naturſyſtem des Mineralr, Th. 2, 6, 430 
(9 Sy&. mineral, To. i, p. 172, 


16 "Leder &teim: 


ſcch diefes nicht ganz erklaͤren. Iſt es wahr, was 
Wallerius fagt, daß aus dem Leber; Steine fein 
Gyps wird, fo hat die Sache einigen Grund; iſt 
aber Gerhard's Behauptung richtig, fo hat die Su - 
‘che gar feinen Grund. Vielleicht folgt aus der gatis 
zen Sache dieſes, daß man den Stinks Stein nit - 
unter den Kalfs Steinen allein fuchen’dürfe; man 
Eönnte daher, nach Hrn. Schröter Urtheil (7), den 
Leber: Stein einen feften gypsartigen Stinf > Stein 
nennen, und ihn dadurch von dem gewöhnlichen 

. Stints Steine, welcher Falfartig if, unterſcheiden. 

Man bat einen harten Märgel, welcher ebenfalls 
den Nahmen Leber: Stein führt; das ift aber nicht 
dev Lebers Stein des Eronfted; er hat feinen ſtinken⸗ 
den Geruch, fondern nur die Farbe der Leber, und 
beißt daher Leber: Stein, 

Nach Eronfted har ſich beym LebersStein mit 
der ghpſigen Erde ein brennbares Weſen vereinigt, 
and nun macht er Darüber diefe Anmerkung: „Die 
„Art, wie die Natur die Beftands Theile, die den 
'„Leber- Stein ausmachen, vereinigt hat, möchte - 
vielleicht der gleich feyn, wenn man einen Kalk 
„Stein auf den Röft: Haufen der Schwefels Kiefe 

inlegt. ‚Der Schwefel hängt fich alsdann, feinem 
rt Weſen nach, an ben Kal: Stein; dieſer ers . 
lt dadurch einen ordentlichen Schwefel: Geruch. 
jegen iſt im Gypſe nichts, ale die vitriofife 
5% ‚Man ſieht auch in den Schiefer: Ballen 
= andrarumfchen Alaun = Brube, wie ber ' 
r das im Schiefer häufig vorhandene Eifen 
— gezogen, und einen Schwefel⸗Kies erzeugt 
— Linne 


—X feines lichol. Real⸗ und vVerbal⸗Cexikon, 


a 











a felgerde: 
1. Ac sben Keaga⸗ 
Oderberez in dem Scoden ber Goczs 3 
wur Roch⸗ 


. Kcinfchk R Ri fe ii 
as: Bene zu Anprarum in Eichen, a 


4 Bien ach t, wie Spa Gemeinigli⸗ 
cchwar uud fugelicht. Den —— —— 
Moch ſetzt Gmelin hinzu: Dahin ſcheint auch 
der Leber⸗Kies oder Rorf zu gehören, der in 
* Wuͤr⸗ 


Leber - Stein, S519 
Waͤrtenberg zur Verbeſſerung bes Bodene in den 


Weinbergen mit Nutzen gebraucht wird, aber auf 


. Getreide: Feldern nicht taugen fol. Er Braufer mit 

. Feiner Säure auf, und Fäßt.fich noch weniger auf der 
Scheibe drehen. Man findet ihn bey Rangendingen 
im Hobenzollerifchen, bey Gerrenberg, Tübingen, 
Stuttgard, vornehmlich bey Unter: Tüurfheim, zwi⸗ 
ſchen Waiblingen und Schwaikheim in Würtenderg, 
gemeiniglich naße bey Gyps, und fehr oft Gyps und 
Alabaſter darin. — 

Wenn man he Menge wird, mehrere Gnpfe 
in Anfehung ipres. Geruches zu uneerfuchen, ſo duͤrf⸗ 
ten fi) gewiß mehrere ftinfende Gyps⸗ Steine finden, 
die man allerdings zu dem Leber s Steine rechnen -- 
‚Kann. ; 

Von einer bey Ober⸗Wiederſtedt, in der Grafs 
(haft Mansfeld, gefundenen Art Leber» Stein, ers 
teilt Hr. Paftor Meineke (*) folgende Nachricht: 

Hr. Hofr. Walch, in feinem Steinreiche, Th. 2, 
©. 37, und Hr. Cronfted, in feiner Mineralogie, $.24,' 
gedenken befonders dieſes Leber-Steind, und Lezterer 
fagt ſchon in feinem erſten Berfuch der Mineralogie, daß 
er ihm diefen Nahnen gegeben habe. Es iſt ein mit einem 
brennbaren Wefen und mit der Bitrivl- Säure vermifchs 
ter KRalf- Stein. Das erfte giebt ihm den übeln Geruch; 
das andere verurfachet, daß er mit ſauern Geiftern. nicht 
aufbraufet. Er kommt alfo mit dem Say» oder Stink⸗ 
Steine darin überein, daß er eben fo unangenehm riecht, 
menn er gerieben wird, und folglich das brennbare, phlogs 
iftifche oder fchwefelartige Wefen mit demfelben gemein . 
bat; if aber von ihm darin unterfchieden, daß es jenem 
an der Vitriol» Säure fehlt, womit Diefer binlänglich ges 
fättigt ift, indem er mit Scheide Waffer nur fehr wenig 
oder gar nicht braufet. Er if alfo gleichſam ein Mittels 
Ding zwiſchen Gyps⸗ und Sant Steh wie Cron 4 

4 € agt. 


9) Im 13 St. des Naturforſchers, (Halle, 1779, gr. 8. 
©. 160, ſgg. F e 


N 


u, Gops 

den. Seine anderweitige Brichaffenheit unzerfheider ih 
aber ſowehl non die ſen, als auch ooa andern feber-Stei- 
nen. _ Er beſteht aus runben, oft ovalen and micht regus 
Iären, Pleinern and arößern, fhmupig weißen Sieden, 
in einem 5* Grande, der im Brucht 
Schimmerndes und Cpatbartiges bat, und — ei⸗ 
gentlih daS brennbare Weſen enthält, dahiugesen bie 
weißen Flecte wirklich etwas gynsartig find. Ym Ans 
ſchleifen t ihm die Vermiſchung der ſchwatzen und 
weißen Stellen ein artiges Auſehen; doch behält Die 
ſchwatze Farbe jiemlich die Oberhand.“ 


Bon einigen andern Arten dieſes Steines meldet 
Derfelbe ferner Bolgendes ©: 


9 t) nicht E 
berw Erdſtrichen weniger gemein ſeyn muß, — 


in feiner Ausgabe von Erouſtedts 


daß er noch nicht Gelegenheit gehabt habe, Beh gap 


zu ſehen. Er iſt, wie ih — beſchrieben habe, nichts 


— rate als ein wahrer Gypd- Kalkſtein, uur mit breuns - 


barem Weſen vermifcht, das ihm eben dem ſchwefelleber⸗ 
vn Geruch giebt, wenn er geflopft oder gerieben wird. 
haben ſich aber davon bey Gelegenheit abgetenfter 
A fonderlich im Burgoernerfchen, zum Rothens 
burgifchen Berg: Amte gehörigen Revier, noch einige ans, 
dere Battungen gefunden. Eine Art if ganz fchwarigran, 
Pong wicht fo geflecft, als diejenige, die ich ſchon befchries 
ben habe, hat aber einen deſio ſtaͤrkern Geruch, dergeftalt, 
daß ob er fehon in einer Tenfe von 304 Lacht, gebrochen 
wird, man dennoch den Geruch oben zu Tage aus, an dee 
Mündung des Schachts riechen kaun; ein Umſtand, den 


) Im 17 St. deſſ. C1782.) S. sı, fee. 





522 Leber - Stein, Leber: Striegeln, 


hat, melche mit‘ jener horizontalen Lage ziemlich ſpitzige 

Winkel machen, und doc) weicht dann der Bruch des 
Steins wohl wieder auf eine andre Art von der Richtung 
dieſer Streifen ad. Sollten die Streifen durch ein Ser 
diment entftanden ſeyn, fo iſt mir die Erzeugung der Dias 
gonals Streifen nicht erflärbar. Uebrigens zerbricht er 
in rhomboidalifche oft auch dreyeckige Stücke, finder ſich 

. in ſchiefrigen Platten, die im Gebirge perpendifulär fie 
hen, und kann in ſehr dünne Scheiben gefpalten werden. 
Merfwürdig iſt noch, daß unter diefem ftinFenden Gyps⸗ 
Spathe ein mächtiger FIög gewöhnlicher Gyps-Kalk 
liegt, der Eeinen fchwefelichten Geruch hat, und dann erſt 
wieder der ganz ſchwarzgraue, ungefleckte, heftig riechende 
Leber s Stein Eommt, den ich zuerft befchrieben habe. Sehr - 
begierig wäre ich, zu erfahren, ob fich dergleichen finfens 
der Gyps⸗Spath nicht auch anderwaͤrts finden follte.“ 

Leber, Stein, eine Art weicher Schiefer, den mar 
bey Heilbronn am Wartberge, und hin und wieder 
in Würtenderg finder, und am ganzen Neckar zur 
Verbeſſerung des Bodens in Weinbergen, unter dies 
fem und dem Nahmen Kies, gebraucht. Er braufet 
niche mit Säuren auf, iſt grau, fehwärzlich oder 
roͤthlich, und fo weich, daß er zwifchen den Fingern 
and an der frenen Luft zerfällt. 

3. Leber: Stein, eine verderbte Benennung des Las 
vers oder Topf-Steines, welcher eigentlich Zebers 
Stein, vom Lat. Lebes, heißen jollte. Siehe Las 
vet: Stein, im LXVI Th., ©. 566. 

4 Leber Stein, im Oeftreichifchen eine Benennung 
der Flur⸗ ımd Brän;- Steine, f. oben, ©. 339. 


 Keber:Stoc, f. Liebftöckel. 


Keber Strietzeln, eine Art Kuchen. Man rührt ein 
Dar Lörfel vol Mehl mit füßer Mildy zu einem dis 
en Teige an, macht ihn mit Eyern jiemlich dünn, 
und baͤckt Flaͤdchen darans; hackt ferner Kalbs⸗ 
Gänfes oder Huͤhner⸗Lebern, wie man fie hat; laͤſ⸗ 
fet Butter in einer Pfanne zergehen, thut Die gehackte 
Leber und etwas feines Mehl darein, und kocht ſie ein 

we 


‚Tr. 
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Kalbfieiſch⸗ Scheiben, ſchließt Die Torte mit einem 
Boden von eben dem Xeige, macht Zierranpen um: 
ber, wie man e6 für gut beiiater, bejtreicht ie mit 


eine Schuͤſſel, öffnet Lie Torte, nimmt die Speck⸗ 
Streifen und Kalbfleifdy s Scheiben heraus, fetter He 
wohl ab, ſchuͤttet Schinken: Effenz hinein, bedeckt 
Die Torte mit ihrem Deckel, richtet fie warn an, und 
giebt Me auf den Tiſch. i 
⸗Venen, f. oben, ©. 352, und 376. 

Reber: Derbärtung und VDerftopfung, fiehe oben,. 

©. 483, f9- ß 
Reber: 
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Sa - mes. 


—— fee nn a zum, wu zum 
zerzılia pmguman — 


nee fseculos parcgoricos volneri 

imponendos omittebem, abdonsen Isepius {pirizu ner- 

uino fimul fonendo, 

$. 13. Nox imminebst, vbi eeger per aliquot horas ple- 
cida fruitur quiete, expergefsätus non nili de dolore 
abdominis a vulnere verſus vmbilicum conquerens, 
pulfus tamen fimul duritiem fentir. Continustis en- 
tem bezoardicis remediis adiecli⸗ traumaticis variae for- 
mae per diem melius fe haber, psucumque_qucm per- 
mittebem, capit cibum. 

$. 14. Vulnus tempore matutino spertum coagulato re- 
pletum fanguine admittehar tamen iniectionem balfa- 
micam ex eſſentia myrrhae, ſuccini, ballamo Peru- 

viane 


Berosrdica waren ein Modes Mittel, in unſern Zeiten 
“2 aber find Re aicht we Mode. ! B. ha 
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vieno et Copaiune, Aeger inuerfo ſitu in abdomen 
prouolurus, cum canftanter hoc fitu vti nollet, terita- 
barur, an quid extrauafsti fanguinis cum Mixtura in- 
x&ta proflueret, cuius circiter drachmae duae proue- 
niebant, Facta denuo iniectione applicatoque empla- 
ſtro ftyptico Crollii et fuperimpofitis facculis reſoluen · 
tibus hac vice aeger quieri reftituebatur, tempore ve- 
fpertino eadem ratione vulnus tractatum & deligatum 
ſanguinem non amplius plorabat, - * 

$. 15. Secundam igitur noctem eadem ttanquillitate trans- 
egit, niſi quod tufficula quietem aliquando intertur- 
bauerit aluumque reddiderĩit. \ 

&. 16. Tertia die fanguis coagularis cedere vulnusque ad . 
maturitateın accedere 'coepit, neque methodo coepta 
pergere dubitauimus, acgro leuato quodammodo, 

praeter tuſſim; qui morbi ſtatus candem & ſequenti 
node & die tenebar faciem, “ 

$. 17. Nox tamen inquieta fequitur, abdomen tumidum 
indureseit, anxietus praecordierum augetur, calotque 
intenditur, et aluus obftruitur, & vrina ex fusco ru- 

bra apparet, fing fedimento. ' 

8. 18. Alium, nifi tufim, haec fymptomata. non agno- 
feebant fontem, Diaphragma enim furfum cum im- 
petu per vices commotum hepar eodem motu polt fe 
trahebat. Quo fiebat vt ligementum rotundum lae- 
fum tenderetur irritationemque grauiorem pateretur, , 
hinc dolor verfus vmbilicum, quorſum tendit hoc li- 
gamentum. Accedit quod eadem fabula.'in laefo pe- 
ritonaeo luderetur, doloresque circa vulnus augeren- 
tur, affluxus itaque maior humorum concitardtur, tu- 
morque abdominis durus produceretur; & refpiratio, 
impediretus, hing anxietas praecordiorum fequeretur, 

, 19. Membranacese & neruofae iyitur hae partes irrita- 
tae reliquum genus neruofum vasculofumque in con- 
fenfum trahentes, & ad fortiorem inerdinatumque 
morum & conftriftionem ihuitantes, circulum fangui- 
nis intendunt febremque inducunt. 

$.20, Quinta igitur die cum primo dilueulovulnusconfide- - 
sarem, ligementum hepatistumidum dolomalacngn. “ 2 

: ril- 


ch Nach ber damaligen Theorie. X. “ 
„DIE. technol. Enc. LXVILCH. u 


lo implici guanıor haris 
esrbones gnitos dmouchen, emollientes 


& spe bezosrdico refolnenti adde- 
bem emulfionem refsigerantem potiunculasarze eoum-, 
fortanıem & 5 


pente erigue 

& optimam de recuperanda fanitate ſpem dabar. Ac- 
er omnia recenfita [ympromata remota commonfirs” 
t, ercisque fiduciam teftabetur fronte. Dolores 

fugati, tumor maximem partem remorus, partes cor- 
* ſeparatae, — praefens, pulfns 
bonus, aluus aperta & vrina turbida mox ad natura- 
lem magis sccedens, omnem mali ominis menum 
eiiciebant. 2 - 
5. 24. Sequenti igitur fexto die erecto firu acgrum con- 
flituebam cum leuamine. Tempore matutino & ve- 
fpertino ipfum deligabam, iisdemgue adhibitis inie- 
&ionibus balfamicis & applicato ballamo de Copaius. 
Nec bonun diem prior fequebsrur nox, quam totam 

fomno peregit ꝑlacido. 


—F En © 8. 25. 











532 Sebhaft. 


ſagt, jemanden ganz lebhaft abbilden, d. i. ſo wie 
her lebt. Im gem. Leben iſt dafuͤr in einigen Faͤllen 
noch leibhaftig üblich, 

3. In engerer und gemwößnlicherer Bedeutung, 
einen vorzüglichen Grab der Bewegung und des Ler 
beus habend . 

( 1) In mehr eigentlichem Verſtande · Ein lebhaf⸗ 
ter. junger Menſch, welcher immer in Bewegung iſt. 
Der Mann ift.fehr lebhaft. Lebhafte Augen. Ks 
iſt in der Stade ſehr lebhaft, wenn die Einwohner 
auffer, ihren Haͤuſern viele Gefchäfte haben, Der 
Handel wird fehr lebhaft getrieben. Kin lebhafter 
Handel, 

(2) Figuͤrlich. a) Bon Leidenfchaften und Ems 
pfindungen gebraucht, bezeichnet es einen merPlichen 
Grad ihrer Stärfe, Eine lebhafte Freude. b) Ein 
lebhafter Verſtand, welcher eine Sache ſchneil und 
deutlich ‚begreift. ©) Eine anſchauende Erkenntniß 
babend, ‚und darin gegruͤndet. Ein lebhafer Ges 
danke, , Eine lebhafıe Schreibe Xrr. d) Die leb⸗ 
hafte Bejichts:Sarbe, die hohe Farbe, welche ein 
gefunder Menfch in feinen beten. Jahren zu haben 
pflegt. In nod) weiterer Bedentung, ift eine leb⸗ 
hafte Sarbe, eine jede Farbe, welche einen vorzuͤglichen 
Grad der Höhe und des Glaͤnzes hat. Bey den 
Scharlach⸗Faͤrbern, heißt lebhaft machen, Fr, avi- 
ver, oderizumeilen raneir, dem Rothen Feuer geben, 
oder machen, daß es in das Gelblicye oder Pomerans 
jenfarbige falle. Es geſchieht auf Wolle, vermits 
teift ſaurer Sachen, als: rothen oder weißen Wein⸗ 
‚fein, Weinſtein Rahm, Effig, Eirron : Saft, Schei⸗ 
de⸗ IKaffer.2c. wovon man mehr oder weniger nimmt, 
mach dem Die Farbe mehr oder meniger Orange wers 
den ſell. * 

“an i 


— * — Br E> 


va 





wir zum Chaeakrer des Ganzen. Der Künlier u 
Ant mr iger legen, aach Berchaffenhen des Bes 
deu er behandelt, eder der Burjeliung 

ww Ex:fänng, die ex zu erweden bar. 

Di 1:65afregrir ja: am ſich Veit, ehe Acck 
Hr auf hee Urſachen der ckmgen, mad, Das 

gefzsı. ——— En ee De 


es sch, daß die Lebhaftigkeit wohl in ten 
gange des Lebens, als in den Gegenfländen des Ge 
ſchmackes, eigentlich mur ale eine Würze jur Erhoͤb⸗ 
ung der gemähnlichen Vorſtellungen Biene. Mn dem 
gefeuſ haftlichen Umgange der Meufchyen würde eine an 
baltende Lebhaftigkeit ermüden; Formen aber bisweis 
den zwiſchen die gewöhnlichen Scenen des Lebens uin- 
ige von größerer Lebpaftigkeit, fo geben ſie dem Geiſte 
and dem Gemuͤthe einen neuen Schwung und neue 
Kräfte. Aber einelange anhaltende Lebhaftigkeit ermuͤ⸗ 
der zus febe, hemmet die Wirfungen einer ruhigen 
Vernunft, und hindert den Menfchen, zuder Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Gtandhaftigkeit zu kommen, deren er 
ſonſt fähig wäre. Man kann ben ganjen Rue 
h e 





536 Lebhaftigkeit in Gefellfchaften. 


— ſeyn, wenn man unter den gangbaren 

erken der Dichtkunſt eine Anzahl der Lieder 

‚ hätte, davon man zur Ermunterung der.. Gemürher, 

denen es an Lebhaftigkeit fehle, Gebrauch machen 

koͤnnte. Alles Scherzbafte, darin wahre Lebhaftig: 

‘ Leit heerfcht, wenn nur fonft nichts, was den guten 

Geſchmack beleidigt, darin ift, kann zu diefer Abfiche 
angewendet werden. 


Die Lebhaftigkeit eines Geſellſchafters, ges 
Hört mit Recht unter Die guten und vorzüglichen Ei 
genfchaften deffeiben. Durch fie bringe er das Nuͤtz⸗ 
liche und Angenehme in den Zirfel, wo er fich be 
findet; durch fie giebt er der zur Unterhaltung der Ge 
ſellſchaft beftimmten Zeit unvermerft einen fchnellen 
Fluß, und feßt fich überhaupt in den Stand, zu Er⸗ 
kangung gefellfchaftlicher Endzwecke das brauchbarſte 
und zureichendfte Mittel zu werden. Es iſt daher dieſe 
Eigenſchaft, wegen ihrer ausgebreiteten Vortheile 
in Abſicht der Geſellſchaft jederzeit als ein untrieglicher 
Probier⸗Stein von der Tauglichkeit und Untauglich⸗ 
keit eines Menſchen zur Geſellſchaft angenommen 
. soorden, dergeſtait, daß nad) dem darin uͤblichen 
Rede⸗Gebrauche, iebhaft feyn und einen guten Bes 
ſellſchafter abgeben; nicht lebhaft feyn und fich nicht 
Zur Geſellſchaft ſchicken, meiftentpeils gleichgeltende 
Redens⸗Arten ſind. 
ey „.. Spallgemein aber die Menſchen darin uͤberein⸗ 
ir femmen, baß die Lebhaftigfeit ein unentbeprlicyes 
Stuck in dem Charakter eines guten Gefellfcyafters : 
“ ,.Jeg, fo uneinig find fie in dem Begriffe und in ihten 
Nrtheilen von ber Lebhaftigkeit ſelbſt. Die Erfahrung 
ein Zeuge hiervon, Eine Perfon wird oft von dies 
ft genannt, welche von jenen für ſchlaͤfrig, 
von andern in Anfehung der Geſellſchaft gar 
gehalten wird, Die verſchiedenen * 
eh 
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ſamkeit einer Sache kann alfo eine größere und eine 
kleinere feyn. Wenn wir ung einen lebhaften Geſell⸗ 
ſchafter vorftellen, fo werden wir nicht lange ungemwiß 
feyn Finnen, welcher Grad der Wirkfamfeit ben 
ber Lebhaftigkeit zu ſetzen ſey. Wir werden, Duck) 
> biefen und durch andere Benfpiele überführt, ein⸗ 
Ku den hoͤhern Grab der Wirkſamkeit bey der Lebs 
aftigkeit annehmen, und den Fleinen, den geringern 
Grad derfelben der Schlaͤfrigkeit überlaffen. -Diefes 
voraus gefegt, fo kann man fagen, daß die Lebhaftz 
igkeit, überhaupt genommen, eine ſolche Befchafz 
fenheit einer Sache fey, vermöge weldyer fie in Ab⸗ 
füht einer gewiſſen Sache in einem hoͤhern Grade 
wirkſam ift. 

Man wird aus diefem Begriffe ohne viele Muͤhe 
einfehen, was zur Lebhaftigkeit eines Gefellfchafters 
gehört; denn man darf nur am ftatt der gemiffen 
Sade, in Abſicht deren die. Lebhaftigkeit gefchäftig 
iſt, den Begriff der Gefellichaft feßen, fo wird die 
Lebhaftigkeit des Gefellfchafters eine ſolche Bes 
ſchaffenheit deffelben ſeyn, vermöge deren er in Ab⸗ 
fihr der Befellfhaft in einem hoͤhern Grade ſich 
wirkſam beweifet. Die Geſellſchaft läßt fi nicht 
ohne einen Endzweck denfen. Man kommt zufams 

x men, um eine gewiſſe Abſicht zu erreichen. Derjenige 
Geſellſchafter demnach, der ſich zu Erreichung des 
"zißendzwedes einer gewiſſen Geſellſchaft nicht in|ges 
; Grade wirkſam bezeige, verdient mit Recht 
wBRapmen eines lebhaften Gefellfchafters. 

: Die Endzwecke der Gefellfchaften find verſchie⸗ 
n.: Man kann fie aber überhaupt auf zwey Arten 
zen, naͤhmlich auf gute, und böfe. Die Erfahr⸗ 
Mehrt, daß es in Abficht der leztern eben fo lebhafte 
iellfchafter geben Fönne, als in Abfidye der erſtern. 
ird Demnach aus dieſem Gefichtepuncte eine dop⸗ 

ze den Lebbaftigteit in Ben . 

F ei⸗ 





540 Lebhaftigkeit in Gefelfchaften, 


erlangt wird, find in Abfichtaufdenfelben ungeſchickt. 
Es iſt nicht ſchwer, zu beſtimmen, welche Art der 
Mittel für die Pebhaftigkeit gehöre. Es find bloß 
Die geſchickten. Wer ungefchickte Mittel zu Erreich⸗ 
ung eines Endzweckes in Gefellfchaften anwendet, der 
braucht entweder folche, die etwas anders bewirken, 
als der vorgefeßte Endzweck erfordert, oder folche, 
bie gar das Gegentheil von der gefellfchaftlichen Abs 
- fiht bewirken, ‘oder folcye, die fehr wenig zu ihrer Er: . 
Iangung beytragen. Sin allen drey Fällen beweifet 
“man. fich nicht in einem hoͤhern Grade zu Erreichung 

eines gewiſſen gefellfchaftlichen Endzweckes wirkfam, 
man kann folglich nicht lebhaft feyn, fondern man führt 
ſich in dem erften Falle, nady dem gewöhnlichen Ausdeus 
de, in der Befellfchaft wie ein Narr auf, im zweys 
ten, als einen Störer derſelben; und im dritten, als 
einen Schläfrigen. Die gefchickten Mittel find allein 
binlaͤnglich, das Ziel der Geſellſchaft zu erreichen. 
Ein lebhafter Geſellſchafter ift deinnady ein fol 
her, der in einem höhern Brade bloß zu Erreich⸗ 
"ung eines guten Endzweckes einer Geſellſchaft durch 
geſchickt e Mittel wirkfam ift. ö 

: Die geſchickten Mittel find wieder von doppelter 
x —— find entweder moraliſch gut, oder mo: 

* 
















Es iſt gar nichts Widerſprechendes, daß 
ditel anwenden koͤnne, um einen Ends 
Fund für ſich gut ſeyn kann, dadurch zu 
viel Gefellfehaften finder man nicht, 
Bergnügen zur Abficht har, eine Abficht, 
Weiſe getadelt werden fann! und 
e umerlaubte Mittel anwendet, um das 
"erreichen? Allein, es ift widerfpres 
eine an und für fich gute Abſicht 
m follte, wenn fieducch unerlaubte 
Der nothwendige Zufanmens 
Birflicyheit des Endzweckes, der, 
auffer 
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er iſt nur zu Erreichung der geſellſchaftlichen Abſicht 
"verpflichtet, aber nicht zu Bewirkung eines mehrern, 
das über diefe hinausgeht. Die Weisheit, welche 
nichts umfonft thut, miſcht ſich auch Bier mit ein, 

" am die Schranfen einer wahren Lebhaftigfeit zu bes 
flimmen, und ſchließt die Einrichtung und Stärke der 
Mittel 6108 auf die Erlangung der Abficht ein. ‘Da 
die Weisheit eine Tugend ift, und die Lebhaftigfeit 
ebenfalls, fo Fönnen fie einander nicht aufheben, fons 
dern muͤſſen mit einander verbunden, ja die Lebhafts 
igfeit muß durch die Weisheit beftimmer und einges 
richtet werden, weil die Lebhaftigkeit, wenn fie eine 
wahre und Peine fcheinbare ift, gute Mittel zu Er⸗ 
teichung eines guten Endzweckes anwenden muß, die 
Weisheit aber eine Verbindung guter Mitte! mit gus 
ten Endzwecken ifl. Die wahre Lebhaftigfeir muß 
demnad) unter den gefchickten guten Mitteln einen 
gemeinfchaftliden guten Endzweck zu bewirken, 
bloß foldye wählen, die nicht mehr wirklich machen, 
“als der beftimmte gefellfchaftlidhe Endzweck leiden 
- will und erfordert. Ueberfchreitet ein Lebhafter diefe 
Schranken, und iftwirffamer als die Abſicht der Ges 
“felfchaft es erfordert, und leiden will, ſo bleibt er nicht 
‚ mehr lebhaft, fondern er faͤllt in einen Fehler, den 
man die Ausgelaſſenheit zu nennen pflegt. ‘Die Leb⸗ 
je ö ihre Graͤmen auf beyden Seiten, 

iberiehreiten muß, wenn fie auf der 
je alte Husgelaffengeit, auf der andern 
feigfeie werden ſoll. Ein lebhaf⸗ 
ſich vor beyden huͤten, und, zu 
„in einem hoͤhern Grade zu 
haftlihen Abſicht wirkſam 
emeidung des erſtern, bloß 















era will,. 
So 
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beywohnenden Geſchicklichkeit, und trompetete dazu. 
Die ganze Übrige Geſellſchaft wurde hierdurch aufge⸗ 
bracht, man hörte nichts als Unzufriedenheit, Ver⸗ 
weife, Erinnerungen, und ein Gemifc) von zäntifchen 
Stimmen. Aeolus aber ließ ſich hierdurch) nicht irre 
machen, fondern paufte und trompetete fort, wenn er 
fid) verantwortet hatte, und fchien gleichfam durch diefe 
Triegerifche Muſik die Geſellſchaft zur Fortfegung des 
Streites anfenern zu wollen. Was diefe nicht ends 
igen fonnte, endigte endlicy ein anderer Zufall. Es 
wurde naͤhmlich von ungefähr ein Ochs vor dem Haufe 
vorbey getrieben, und da diefer nicht oßne Brummen 
fortſchrut, fo hörte Diefes Aeolus. Aeolus ift einer 
von denjenigen, die es für einen befondern Vorzug 
eines Menfcyen halten, die Stimmen der Thiere nach⸗ 
ahmen zu Pönnen. Er hatte alfo faum das Brum⸗ 
men gehört, fo fing er an mit dem Ochfen um die 
Werte zu brummen. Diefes machte die Hunde, 
welche in den Zimmer waren, aufruͤhriſch; ſie beils 
sen. Aeolus hörte auf zu brummmen, und fing auch 
an zu bellen. Die Hunde bellten wieder, und das 
Geröfe ward fo allgemein darüber, daß die Gefells 
ſchaft aus einander geben. mußte; Aeolus aber 


lachte. 
en e diefes Benfpiel —7— um den 
des flüchtigen Geſellſchafters in Ans 
gen, der eine wahre Lebhaftigfeit 
Icjer zumachen. Es enthält dafs 
mmengelefene Züge aus vielen befons 
araktern, fondern in der That wirks 
 Gefellicyafiern ganz befonders 
wegen Des aufferordentlichen 
it, Die Stelle einer Schilders 
peter koͤnnen. Aeolus hat 
Fuͤße, Knie, Zunge, 
Er iſt fogar in eis 
. nem 
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ſam feyn muß. So viel die Seele Kräfte und Vers 
mögen bat, fo viel giebt es wieder befondere Arten 
der Handlungen der Seele. Es werden folglich 

-" Handlungen der Empfindungss Kraft, der Einbilds 
ungs⸗Kraft, des Erdichtungs: Wermögens, des Ger 
S Dächtniffes, des Witzes, des Verſtandes, des Urs 
"  theilungs : Vermögens und der Vernunft, Start pas 
ben, und einem lebhaften Gefellfchafter, von Seiten 

“ feines Verſtandes, nady Erforderniß der Gefellfchafs 

ten den Endzweck derfelben zu erhalten, behuͤlflich 

feyn muͤſſen. Won Seiten Des Willens giebt es 
Handlungen, die aus einer deutlichen Einficht in Be 
wegungs «Gründe erfolgen, aber auch foldye,. Die man 
Triebe und Affecten nennt, Die Affecten feßen die 
Seele in einen lebhaften Zuftand; fie werden .alfo, 
durch die Regeln der Vernunft regiert, Fein unſchick⸗ 
Uches Mittel feyn, deffen ein lebhafter Gefelifchafter 
‚im noͤthigen Falle fich dedienen kann, fo wie bey ans 

x Bern.Öelegenpeiten die übrigen Wirkungen des Wil⸗ 
lens von ihn glücklich werden angewendetwerden füns 

nen. Wenn die Handlungen der Seele, welche ger 
gen Andere an den Tag geleget werben, die gehörige 
Wirkung haben follen, fo müffen die Handlungen 
des Körpers denjelben gemäß eingerichtet werden. 
Die Gefchicklichkeiten des Körpers, und die ben 
angen der Seele gemäß beftimmten Beweguns 
Aygen, der Hände, der Füße, und des gans 

pers, bie Mienen, die Rede, der Ton, die 
sche, und. alle andere durch Liebung erlangte . 
engfeiten,. werben, die Wirkungen ber Seele zur 
ahaftigkeit ju erheben, vornehmlich erforderlich feyn. 
e. diefe :verfchiedene Arten der Handlungen werden 
Bebbaftigfeit weit geſchickter feyn, wenn in ihnen 
tigkeit herefcht, als wenn fie langſam vercichs 

en. Ich habe Diefes etwas umftändlicher des⸗ 
* der geſetzt, um ben Auedruck: in ei⸗ 
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Geſeliſchaften eben deswegen nicht tugendhaft ſeyn koͤn ⸗ 
nen, ob fie ſich gleich, fo ſtellen. 

3. Ferner muß derjenige, der bie wahre Lebbaft⸗ 
igkeit befigen will, gute Fähigkeiten von Natur erhal 
ten haben, foldye aber nicyt roh und ‚unbearbeitet 
liegen laffen, fondern die dadurd) erlangten Fertigfeis 
ten immer mehe und mehr zu vergrößern juchen, 
Denn ein lebhafter Gefellfchafter muß viele verſchie⸗ 
dene Arten von Fertigfeiten verbinden, um die Abs 
ficht feiner Gefellfchaft zu-erreichen; Sertigfeiten aber 
fegen Fähigkeiten voraus. Hieraus folgt, daß ders 
jenige, der nicht viele Fähigkeiten von Natur empfanz 
gen bat, eine nur ſehr eingefchränfte und kleine Leb⸗ 
Baftigfeit erhalten, derjenige aber, Der viele empfans 
gene Fähigkeiten nicht ausbeſſert und zu Fertigkeiten 
erhebt, Feine große erreichen koͤnne, ‚ob er gleich Die 
Anlage dazu hat; daß derjenige, der feine Fertigkei⸗ 
ten verliert, dem Grad feiner Lebhaftigfeit nach dem 
Grade des Verluſtes ſchwaͤche, und derjenige, der 
feine Fertigkeiten vermehrt, feine Lebhaftigkeit nach 
dem Grade der Vermehrung vergrößere, mithin es 
feinen Widerfpruch im fich ſchließe, daß jemand, der 
—* nicht lebhaft war, es nachher noch werden 

nne. "ar 

4. Derjenige, der ein Beſitzer der wahren Leb⸗ 
baftigkeit feyn will, muß eine ‚gereinigte Vernuuft 
und ein ſcharfes Urtheilungs⸗ Vermoͤgen haben; denn 
er ſoll die Endzwecke der Geſellſchafien beurtheilen, 
und, ehe er ſich in Wirkſamkeit fegt, unterfuchen, 
ob fie auch moralifch gut find. Run giebt es ein 
ſcheinbares und ein wahres Gute; beydes wird ges 
meiniglich mit einander verwechſeit. Es ift daher 
eine Schärfe des Urtheiles nöchig, um die Verwirr⸗ 
ung zu entderfen, und das Blendende in dem Scheine - 
zu vermeiden, . 


I) 


De 


— 





entbeßrlichfien Gefäßees 
innen eines lebhaften Geſellſchafters, wenn er Diefen 
ehrenvollen Nahmen behaupten, und in der Ge 

8. Weil ein lebhafter Geſellſchafter immer den 


Enpywet der Gefelifcgaften vor Augen haben muß, 
fo muß er dasjenige, was ihn datan Kindern kann 


: aus dem Wege raͤumen. Fine" ser 


ſo kaun er nidye in dem gehörigen Grade zu i 


"des Endzweckes wirkſam fenn. Er muß daher im ber 
. Gefellidtaft frey von Zerftreuung, fren von fremden 


en ſeyn. Er muß feine häuslichen 


- Beſchaͤft⸗ 
igungen und Sorgen, welche ſich dazu wicht ſchicken 
— 


wollen, miche mit bey ſich tragen. Er mul 
über feine Leidenſchaften ſeyn, damit er durch den ho⸗ 
ben Grad ihrer Unbaͤndigkeit nicht von dem Ziele abs 
ewandt, und in Einrichtung der Mittel nach dem 
ndyveclegehindertwerde. Dadie Furcht und Bloͤd⸗ 
igkeit in Gegenwart Anderer große Hinderniffe in der 
Aufmerkſamtkeit auf Die gegenwärtigen Umgände ind, 
in denen man fi) befindet, ſo wird ein Lebhafter auch 
von biefen ſich vor andern feey zu machen haben, und 
ſich einer anftändigen Freymuͤthigkeit und der Gegens 
wart des Geiftes befleigigen müflen. ; 
9. Ye mehr jemand weis, je mehrere Fertigkeiten 
jemand Hat, je verfcyiedener Art diejenigen Dinge _ 
ſtad, die er weis, je gefchickter er in der Verbindung 


; aller Diefer Dinge ift, deſto lebhafter kann er ir 





HIT — 

*. 9. 
mir 
J—— 
ER IM Kit 





25 awhanoten in Gefellcheften. 
by unfepulbiger Weiſe die Urſache geweſen — vaß 


ſie ſich ein Temperament beylegten, welches fie doch 


nicht gehabt haben, bloß, um von der Anzapl derer 


2 uns t ausgefchloffen zufeyn, die, iprem Temperamente 


, den naͤchſten Anfpruch auf Diefe oder jene Voll⸗ 
—— beie battein. Ich befürchte von der gegens 
wärtigen Beſtimmung ein gleiches. ‘Denn die Leb⸗ 
baftigkeit ift eihe von denen Eigenfchaften, um Deren 


"willen man leicht fein wahres Temperament verken⸗ 


nen, und ein derſelben gemäßeres annehmenmag, um 
ein näheres Recht zu Ihrem Beſitze fich einzubilden. 
Ueberdies möchte man aus einer folchen Beftimmung 


Andern diefe gefellfchaftliche Tugend Deswegen abfpres 


, ‚weil fie biefes oder jenes Temperament wicht 
Befäßen, umd ſie Andern, weil fie dieſes oder jened 
Temperament hätten, belegen, welches in beyden 
Fällen ungegründer fen würde - Ich will Daher lies 
ber ſchweigen. Ich weid, man wird den Phlegmaris 


cum and Nelanchoũtum gesiß nicht darzurechuen. ° 


13. Ob andy die Spiel: (Sefellfchaften der 
Reit 2 Sn — denn 


Eebhaftig 
EB fallen ja Abn —* gentig dabey vor. Man 


a nur auf die Gefichtszüge und Bewegungen der 
Spielenden Acht Gaben, fo verändern fie fich öfter, . 


a * das Beier: im pci. Hier zieht ich auf der 


des einen ein Gewitter zufammen, und ein 
oder Scwurdonnert aus dem Munde heraus; 
gene die Gewinnfucht und die Neugierde in 
— Hier hört man ein ſpoͤttiſches 
;. dort Fleiß A en i 
et bat ald er! 
* ſucht, meta; 3 hg Widerwille ein! 
fchafter im Spiele ſchuld daran, daß 
Boll gewonnen wird, fo hält ihm der andere 
* wor, den er Doch das nächte Mai felöft 
— dem erſtern wieder Urſache giebt, 





558 ec £ebnah, 


ſicht, daß diefe Dinge niemahls ein Leben gehabt 
ben. Leblofe Bösen, Weish. 14, 29. e 
Tode fagt man im gewoͤhnlichen Neben, vonallem, 
was das Leben verloren hat, oder nicht mehr lebt, 
Ein alter Greis, z. B. kann fagen: Sie find ale 
todt, bie id) in meiner Syugend gefannt habe; aberer 
wird nicht Ip er fie find alle leblos. Hingegen 
Brauche man das Wort leblos, bisweilen in einem 
erhabenen Stil, z. B. Cr lag leblos vor mir, - 
oder: Derjenige, vor welchem fi) geftern noch, ff 
les fürchtete, Liegt heute leblos im Satge, wenn man 
gu erfennen yo will, es fey nun faft nicht andere 
init jemand deſchaffen, oder man mache ſich wicht 
mehr aus ihm, als ob er niemahls gelebt hätte, 
Daher Die Lebloſtgkeit, der Zuftand eines Dins 


es, da es leblos if. 

ahnen, Kibnab, Kobnah, ad, LXX. Arfeg; 
Vulg. Lebna, Lobna und Labana, eine Stadt is 
Sad⸗Judaa. Eufebius und Hieronnmus beftims 
men ihre Lage nur im Allgemeinen, indem fie ſagen, 
Me habe in dem Diſtriete von Eleutheropolis gele⸗ 
gen. Man findet fein dem Verzeichuiffe der zı Ks 
wigs⸗ Grädtedes alten Kanaans; Yof.t2, 15. Sie 
wurde von Joſua erobert, und ihr König mit allen 
getöbter; eg 10, 29, 30. Bey der 

e 


8 ni 83. Sie war der Geburd-Det 
‚ deifen Tochter Hamutal, der 
K 0 beminhen; 2 Kim. 23, 31. — 





560 Lebtage. 


nem Leben Ra Wo das Fürwort gemeinigfich um 
fein leztes e gebracht wird. 

Ein Leberages Recht, Jus advitalitaris, beſtellt 
ein Ehemann feiner Frau in feinen Gütern und Vers 
mögen, während feiner Lebens: Zeit, als eine Ver⸗ 
ſchreibung · 


Roͤnigl. preußiſches Reſcript an die weſt 
preußiſche Regierung: uͤber den Umfang 
und die Wirkungen des Juris adritalitatis. 
De dato Berlin, d. 23 May ı791. 


Don Gottes Gnaden Friedrich Wilpelm, Adnig 
von Preuffen zc. ec. Unfern x. Nachdem über den 
Umfang und die Wirkungen des Juris advirolitaris, wel 
ches ein Ehemann feiner Frau in feinen Gütern und 
Vermögen per modum Padi beftellet, und über den Pins 
Fluß, welcher einer ſolchen Verfchreibung auf die Redhs 
te des Ehemannes in Anfehung der Dispofition 
feine Güter während feiner Lebenszeit beyzulegen ift, 
auch Unfere Geſetz: Commiſſion mit ihrem Gutachten 
vernommen worden, fo wird hierdurch feitgefest: 
Daß die Dispofition des Mannes über fein Ders 
mögen, bey feiner Zebenszeit durch das feiner 
Frau verfcyriebene Lebetags- Recht Feinesweges 
eingeſchraͤnkt wird, daß daher auf den bloßen 
Grund einer ſolchen Verfchreibung, weder zur 
Eintragung fpäterer Schulden, noch zur Loͤſch⸗ 
ung des Tiruli poffefionis, noch zu andern über 
ein Immobile zu treffenden Verfügungen, noch zur 
des Juris advitalitatis felbft, wenn gleich 
daffelbe auf den Antrag des Bejizere im Zypo⸗ 
thefenbuche wirflich vermerfi worden, die Zus 
ztehung und Einwilligung der Ehefrau erfor 
derlich iſt. 
Dahingesen muß, auf den Sell, wenn eine ſolche 
* wo der Stan das Lebetags⸗Techt verfchrieben 
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568 Lebus. 


zu 73,5. Hiernnter And 9 in der Geburt, dad iſt Eine 


unter 210. 
Da in 34 Jahren gegen 922 Toͤchter, 969 Soͤhne ge⸗ 

boren find, fo verhalten ſich jene zu diefen, wie 1000 
. 48 I0oSI, 


5 Liſte der gebornen Zwillinge, 
Siumts) Darum] Alfo Dreye | Bon 85 
ter Par 1 Parume| linge. Zwillinge⸗ 
Zwillinge] ser Kindern 


3*NMNiche Se 


ern . } born. 


find inder 








erien Bas 

: he geſtor⸗ 
— [ol — —— ei, 
174217445). 279 3 3 3: 4 
1747 —ı751.9.| 282 5 56 _ & 
153175645 273 7 39 = 6 
1757-1764.8J.| 320 7 4 = 9 
1765 - 1769.53.1 324 11 29 * 14 
1770 — 1775.6°%. 43 | s su 1 12 
Summe 34 Japr.|. 1891 u, 46 1 sı 





Solchemnach And in 34 Jahren, von 1742 Biß 1775, 
unter 1897 Geboruen, mworunter die Todtgebornen mit: 
sezaͤhlt find, 4t Par Zwillinge, (unter welchen a2 Par 
einerley, und 19 Bar verfchiedenen Gefchlechtes twaren,) 

- und ein Mahl Dreplinge gewefen, die Todtgebornen mits 
gerechnet. Es find alfo unter 46 Geburten ı Par Zwill⸗ 
inge geweſen, und darunter { Kinder todt zur Welt ger 
Eommen, die zu 85 Kindern find wie ı zu 12. Oder: uns 
ter den Zwilingss Geburten iſt das ı2te Kind tobt zur 


"...: Welt gekommen, da fonft in der Totalität nur das 25ſte 









D 


oder a6fle eim todtgeborned war. Go viel größer if alfo 
‚bie Gefahr bey Zwillingen. Mit Inbegriff der Todtges 
„N Sormen, find von diefen g5 Kindern, sı in der erfien Wo⸗ 
' che. ihreß Lebens geftorben, umd nur 34 haben die erfie 
"Woche Äberlebt. Hätten dagegen Diefe 42 Mütter nur - 
42.Kinder zur Belt gebracht, fo würden davon, nach 
dem gemöhnlichken Verhältniffe an kleinen Orten, nur 
20 im erfien Jahre geftorben fepn, und 32 das erſte Jahr 
Aebt hi Da es alfo unter die Seltenheiten ges 
f ‚von Zwillingen eins oder bepde am Leben bleis 
wÄrde die Hönfigere Geburt derfelben =. 


Lebus. 369 


Sterblichkeit vergroͤßern helfen, und der Vermehrung ber 
Menfchen mehr Hinderlich, als beförderlich, feyn. . Es 
" wäre gut, .wenn in den Liſten größerer Orte auch hierauf 


mit gefehen würde, 


Liſte der Getrauten, der ehelichen und 


unehelichen Kinder. 
Gerraute) Säntmtliche [Darunter un f Verbältnig 
Pare, Gehorue eheliche. der uneher 
Sahre, alalaja| IR [ie. m allen 
SIEajlSE|€E|&| 5 | gebornen, 
sizjs21°®|ä|: 


1742—1746)° 73 | 1381 141l arg) 61 4 1 

1747 — 1751 5 urlusianlme| 4| ul a 
1752-1756 so 1401 3334 273] 7 1: 
1757—1764) 97 168%] 152] 320[| 77 | ır ar 1: 110 
1765—1769 97 | 167) ı5oh gar] Aa) | 2: 
arzp—ipzsi, Top | zur Bob anah IE | 9 | 1 7 

©.35 Jahr) 509 I 969lgazfısgıl 63 | 491 zu ı 


Eben Derfelde Hr. Pred. Baumanık, macht, a. ang. 
D., ©. 424, einen Verſuch einer neuen Quelle nuͤtzlicher 
Beobachtungen in Anfehung der Lebend= Jahre, bekannt. 
Es war Derfelbe ſchon längft auf die Gedanfen gefbms 
men, ob es nicht feinen guten Nugen haben Fönnte, wenn 
über. die confirmirten Rinder eben fowohl, als über die 
Getauften und Verſtorbenen, Kirchen = Verzeichniffe ges 
halten würden. Er hat deshalb, da er von feiner Pfarre 
ein genaues 28jaͤhriges Verzeichniß derfelben hatte, von 
demfelden einigen Gebrauch machen wollen, den er in 
nachſtehender Tabelle zur Beurtheilung darlegt, 


Ms Ne 











Lebus. . 623 


Nach den Geſchlechte, find inter 1000 Todten 507 
männlichen, und 493 weiblichen Geſchlechtes. 


Nach vorſtehender Labelle ſind geſtorben 
Toͤchter Soͤhne 
unter Jahr 176 194 
2=5.— 146 . 143 
6 — 10 — 41 53 





363° 390 = 25:26, 8. 


576 Lebzeiten. Lecce. 


7. Wuden, ein Filial⸗Dorf von Libbenichen, 
bey Alt⸗Podelzig, in deſſen und des Dorfes Reut⸗ 
wen Fluren ſich aus der Oder ein Grund-Waſſer, 
der Zen⸗See, juſammenzieht, und durch den Bul⸗ 
lergraben in ben manſchenowſchen Strohm geführt 
wird, welcher nachher der golzowſche Strohm heißt. 
8. Zesdorf oder Zetſchdorf, ein Filial⸗Dorf von 
Malnow, mit einem Amts-Vorwerke, nebft dem 
- Etobliffement Yrew:3esdorf. Zwifchen Zesdorf und 
Hohen: ehfar, ift der zesdorfifche See, der feinen 
Urfprung aus Quellen, zum Theil auch durch eih 
ließ aus dem treplinifchen See Zufluß hat, und aus 
welchem ein Fließ durch das Tebufifche Amts + Dorf 
Schönefließ gebt, nachher die 3 lebuſiſchen Muͤhlen 
‚ treibt, und bey der Stadt in die Oper fällt. 
Kebzeiten, (die) der Plural, (wovon der Singular ums 
gebräuchlich ift,) in der Sprache des täglichen Us - 
ganges in den R. U. bey meinen Lebzeiten, fo lange 
ich lebe, bey feinen Lebzeiten, als er noch lebte, 


uff j 
Leccage, Leckage, was an flüffigen Waren aus ben 
Faͤſſern läuft oder zerrinnt; Holl. Lekkagie; Dän. Le- 
kalıe; Schwed. Läckafie; Engl. Leakage; Fr. Cou- 
lage; tal. Scola; Span. Derrame; Port. Der- 
rame, Giehe unten 2 Leck, 
Lecce, Kecci, vor Altere Aletium, fonft auch Lupiae, 
. eine Stadt in der Landſchaft von Otranto, Terra 
d’Otranto, dievondiefer Stadt, als dem Haupt: Orte, 
auch die Provinz’ Kecce heißt, in dem Königreich 
Meapoli. Die Stadt ift eineder fchönften und prächts 
igſten in Italien, nächft Napoli die größte in diefem 
Königreiche, der Siß eines koͤnigl. Governatore und 
eines Bisthumes, welches unter dem Erz: Bifchofe 
von Otranto ſtebt. Auſſer der KarhedralsKicche, 
- ,  findpier 3 Pfarr: Kirchen, 18 Mönche; und Io Non: 
., mens Klöfter, und eine griechifche Kirche. For 
—— oͤrt 
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560 Lechel. Lecht. 


Lorbeer Blättern. Die Frucht waͤchſt in Trauben 
auf den Neften, und jedes Korn nimmt die Geſtalt 
eines Herzens an, fo groß als ein: kleines Hühner 
Ey. Wenn es reif ift, ſieht es karmeſinroth aus, 
Die Schale ift zart, aber rauch, und öffner ſich leicht. 
Die Schönheit und Vortrefflichfeie dieſer Frucht ev 
geben das Auge fo fehr, als ben Geſchmack, aber fie 
-dauert alsdann, wann fie reif ift, im April, nicht 
länger als 40 Tage. Um diefe Zeit befiegelndie Ber 
amten bed Königs, die Bäume, welche das befte Ber 
jay tragen, ohne zu unterfuchen, wen fie angehören; 
alddann dürfen die Einwohner nicht nur nicht mehr 
beruͤhren, fondern ie muͤſſen auch die für den Hof 
beſtimmten Früchte hüten. 
echel, ſiebe Lägel, im LVIII Th., S. 707, fi 
“  Kechenich, Legenich, ein Amt im Erj- Stifte Coͤln, 
im kur⸗ rheiniſchen Kreife, zu welchem, auffer der 
Stadt gleichen Nabmens, verfchiedenen Dörfern und) 
adelihen Sitzen, auch die Herrlichfeiten Bliesheim, 
Erp, Sriesheim, Bymnidy, Sermälbeim, Ziblar, 
Muddersheim, und Strasfeld, gehören. 
Die Stadt Kechenich, liegt bey dem Zufammen: 
- fluffe der Erft und Nael, in einer ebenen und fruchts 
baren Gegend. Sie hat die erjfliftifche Hufarens 
Compagnie zur Garnifon. Erz ⸗Biſchof Heinrich 
von Dirnenburg, ertheilte dieſem Orte Stadt: Ger 
, rechtigkeiten, und legte Das Schloß an. Deſſen 
Nachfolger befeftigte den Ort noch mehr. Im J. 1646, 
wurde das Schloß von franzoͤſiſchen, heſſiſchen und 
weimarifchen Truppen, 6 Wochen lang, vergebens 
belagert. 
* Lechepatte, ſiehe Leck⸗Pfote, unten, S. 588. 
Kechfeld, eine ſchoͤne und ebene Gegend um die Stadt 
.Augsburg gegen Bayern zu, durch welche der Fluß 
ech fließt. _ 
Hecht, eine Rechen⸗Muͤnze; ſ. im LVIII Th., — 
* 72 


N 





582 £ Lechzen. 


den hoͤchſten Grad der Begierde etwas empfin⸗ 
den; beydes am haͤufigſten in der boͤhern Schreib⸗ 
Art der Hochdeutſchen. Wie ein Wild, wenn es 
vor großer Brunft lechzer und läuft, Ser. 2, 24 
Wie ein Gußgänger, der durftig ift, lechzet fie, 
Sir. 26, 15. Vor Durft, vor Begierde lechzen. 
Kin lechzendes Darlangen. 

Das Verlangen zu trinken, welches ſowohl Mienfchen, 
als Thiere, empfinden, wird durch dad Wort Durft auds 
gedruckt. Lechzen zeigt eine befondere Heftigfeit dieſes 
Verlangens an, welche aus einer langen Beraubung ded 
nöthigen Getränkes entſteht. Boͤdiker fagt: dieſes 

Wort kommt ber von Leck, Leck werden, rimas agere, 
Die Erde Iechzet, wenn es nicht regnet. Wenn die Thiere 
vor Durft das Maul auffperren, wird auch lechzen ges 
nannt. Siehe Bödifer'd Gr. S. ©. 320. Nach dies 
fer Etpmologie würde es nur uneigentlich von den Mens 

ſchen gefagt weroen. Schmachten bedeutet das größte 
Verlangen nach Trinken, welches durch einen gänzlichen 
Abgang der Kräfte verurfachet wird. S 
Wir fagen: Und durfte, wenn wir gern trinken 
wollen, und ein Verlangen darnach empfinden. Wir 
Techzen nach einem Trunfe, wenn wir in Tanger Zeit nicht 
getrunfen haben, und die Natur und durch eine gewiſſe 
. Unenbhe und Sehnfucht zu erfennen giebt, Daß es zur Ers 

haltung unfers Leibes nothwendig fey. Wir fchmachten 
bdarnach, wenn wir wirklich fchon einen gänzlichen Abgang 
-  anferer Kräfte verfpüren, welcher nicht anders, als durch 
eimnen Trunk, erfegt werden fann. 

Man weis aus der Erfahrung, daß Vermundete, wels 

"el Blut verloren Haben, einen Durft. empfinden, 

Ye Ratur den Abgang der Feuchtigkeit, durch einen 

„f swerfegen verlangt. Mangelt ihnen das Getränt 

: Zeitlang, fo Techzen fie recht, fie fühlen eine auſſer⸗ 

«oentliche Begierde und Sehnfucht darnach. Wenn fie 
dlich gang matt werden, und ihnen die Kräfte vergehen, 

Imachten fle nach einem Trunk Waffer. Daher fagt 

b: vor Durft verfchmachten. 
raucht auch das Wort Schmachten von einer 
welche man auöftehen muß. Man fchmachs 
nund vielleicht kommt es Daher, daß en 
; ort 











Leck. 


3 Leck, (der) am haͤufigſten in Nieder: Sachſen, ein 
Riß, eine Spalte ineinem hölzernen Gefäße, durch 
welche das Waſſer hinein dringt. Beſonders in ber 
Schiff ahrt, eine undichte Stelle am Schiffe, wor 
dnrd) das Waſſer dringt. Das Schiff bat einen 
Leck befommen, das Schiff ift.-led geworden, 
“Sr. Voie d’eau, tirer Leau: Holl. Lek; Dän. Lek, 
Lxkke; Schwed. Läcka; Engi. Leak; Stat. Falla; 
Span. Un Agua; Port, Veiadeagua; Griech. Auxıg, 
Einen Leck ftopfen (). Siehe Lechzen. 


Ein Schiff kann durch allerley Zufaͤlle und auf 
verſchiedene Art, einen Leck bekommen, oder leck 
werden; naͤhmlich: durch vieles Atbeiten, wenn die 

Nathen ſich begeben oder aus einander weichen, und 
Das Schiff das Werg auskaͤuet durch Stoßen auf 
‚Klippen, Durch Schuͤſſe unter Waffer, u 
Auffpringen eines Planfen: Kopfes, Wenn fich ein 
Leck zeigt, ſo fagt man: es ift ein Leck gefprungen, 
oder das Schiff hat einen Led gefprungen(**). Kin | 
Le bat fich zugefogen (***), wenn das Wafler von 
ſelbſt aufhoͤrt hinein zu dringen, indem entweder Das 
Holz durch die Feuchtigkeit ausquille, oder indem ſich 

von 


©) fr. Boucher, etancher, avengler une voie d’eanz "Hol, 

Een lek fioppen; Dän. Stoppe en Lek; Schwed. Tap- 

a Jäcken; Ener, To fiop a leak; Itai. Altagnare ma 

Alla, Span. Tapar, tomac un agua; ‘Pott, Tapar hüma 
veia de agua, ’ 


C Sr. Le vailfeau fait'eau; Hol, Her [chip heefı een lek 

el; ragen; Dän. Springe en Lekke; Schwed. Springa 

fick Engl, The vedel has [prung a leak; Cftal, La ma- 

ve a una lalla; &pan, El navio tien un agua; Port, O 
navio tem huma veia.de agua. 


c®*®) &r. La voie d’ean a fups; Hol. De lek is toegeloögen; 
Dän. Lickken er forlto per; Schwed, Läker äraflı Rel£ 
unppada Eugl, The Ik is —— aceidently: Ital. 
a 


La 
Falla (6 ſiaguata; Spa. Taparle; York. Taparle, focharle, 











590 Lecken. 
2. Lecken, ein Neutrum, welches auf doppelte Art gu 
.braucht wird. 
1. Mit dem Hülfe« Worte ſeyn, tropfenweiſe 
and einem Gefäße fließen, von flüfjigen Körper, 


bey den Bäutchern drahnen, d. i en. Des 
$ef ledt, Fr. Le barilcoule. Das Schiff hat ge⸗ 
kr. Gig fagt man and wohl im gem. Leben 
lecende Augen für ıriefende, rimmende. Die 











94 Lecken. 
letzten Theiles. Hierzu kommt noch die Mittheilung 
des Speichels, defjen Salz: und oehlige Theile, wenn 
fie genau mit einander verbunden find, einen Schleim 
ausmachen, weicher die getrennten Flaͤchen verbindet, 

. amd, als der kraͤftigſte Balfam, deren Heilung befor⸗ 
dert. Der Nußen des Epeichels erfireckt ſich aber 
nicht bloß auf die Heilung der Wunden, ſondern auch 
auf andere widernatuͤrliche Zufälle des Körpers. In 
den Schriften der Aerzte finden wir häufige Benfpiele, 
Daß durch öfteres Lecken die beftigften Schmerzen ge 
flilfee, wie andy Geſchwulſten, Höcker, Ueberbeine, 
und Muttermaͤhler, gluͤcklich find vertrieben worden. 
Zu mehrerm Beweiſe will ich die Erfahrungen ein 
igee Schriftſteller anführen. Von den Römern ik 
bekannt, daß ſie die bey einer Schladyt empfangenen 
Wunden, durd ihre Sclaven und Weiber, bie zur 
völligen Heilung ausfaugen und lecken ließen. Eben 
Diefes bezeuge Tavernier von den Eircaffiern (+), und 

Piſo vonden Braſilianern (5). Olaus Borrichius(6) 
und 7ho.Bartholinus (7) verſichern, daß Eduard 1., 
König von Engelland, an feiner, mit einem vergiftes 
sen Meffer empfangenen Wunde gewiß würde geflor- 
ben ſeyn, wenn nicht deſſen getreue Gemahlinn durdy 
Öfteres Zecken und Saugen die Wunde von einem der” 
beftigften Gifte befreyet hätte, —— 


Von dem Gebrauche des Leckens bey den ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Verletzungen des Auges, findet man faſt 
unglaubliche Beyſpiele aufgezeichnet. Auguſt Huͤner⸗ 
wolf () erzaͤhlt Davon folgenden merkwuͤrdigen Fall: 
„Mein zwoͤlfjaͤhriger Bruder, indem er ein Stuͤck Rune 

; eeder 


(4) Itinerar. 1.2, c.12. (5) Mill, nat, ct med, L. 2, c. 5. 
(6) De ortu et progreil, chem. p. 46. $ 
(7) Anat. relorm, 1.3, 0. 13. 

@ E. N. C. Dec. 11. A, 3, obl. 92, p. 195. 
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ige Varſicht gebrauche; denn ein kranker Hund, def 
fen Saͤfte mit Unreinigkeiten angefuͤllt ſind, wuͤrde 
“eine aͤuſſerliche Verlegung durch Lecken eher ver 
fehlimmern, als die Heilung derſelben befördern. " 
Eine eben fo ſchlimme Folge ift zu befürchten, wenn 
ein Hund läufig iſt; alle Säfte find zu diefer Zeit in 
einer gewilfen Art von Gaͤhrung, und biefe Befchafs 
fenheit würde alsdann, zum größten Nachtheil des 
Kranken, der Blute einverleibet werden. & 
Lecker, ein Beys und Meben: Wort, Ieckerer, le⸗ 
derfte. 
1. Sehr ſchmackhaft, im boben Grade wohl 
ſchmeckend, leckerhaft. Eine leckere Speiſe. Les 
der leben, in weiterer Bedeutung, ſich die ſchmack⸗ 
bafteften Nahrungs⸗Mittel zu verſchaffen wiſſen. 

2. Geneigt, nur ſchmackhafte Nabrungs⸗-Mit⸗ 
tel zu genießen; L. delicatus, lautus, cupedipeta; 
Fr. friand. Leder ſeyn. Ein leckerer Menſch, im 
gem. Leben ein Lecker: Maul. Auch figuͤrlich, im 
vertraulichen Scherze, fein prüfend, geneigt nur das 
Beſte zu wählen. 

Im Riederf. gleichfalls leder, im Schwed. lecker. 

Bretagniſchen And Lickeres Leckerbiſſen. Ohne Zweis 

von lecken, lambere, wozu auch das Griech. FAsees, 
fÜß, und das Larein. mit dem Praͤfiro de verlängerte de 
Icaras zu gehören jcheint. 

r.Leder. (der) 1. Ein in den vertraulichen Sprech⸗ 

Arten, befonders Nieder⸗ Sachſens, uͤbliches Wort, 

einen lebhaften Grad einer finnlicyen Begierde zu bes 

ee Der Leder ſteht ihm darnach, er iſt dar⸗ 
ern. 

2. Ein leckerer oder leckerhafter Menſch, der ich 
nur die ſchmackhafteſten Speiſen zu verſchaifen jucht. 

weht in weiterer und figürlicher eutung, 
ein fh» weicher aus ver Beittedigung jeiner ſinn⸗ 
üchen Begrerden fein voruehmites Geſchaͤft — 
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Eoftbare und auf befonders ſchmackhafte Art zubereitete 
oder zugerichtete Speife; Leckereyen, Delicatefien, 
2. Cupediac, Efcac molliculae, Cibus delicatior; 
Sr. Friandife, Morceau friand, . 

Die Vorfehung hat bey der Schöpfung des Mens 
ſchen die weife Beranftaltung getroffen, daß er duch 
verſchiedene Sachen nicht affein ernaͤhrt und erquieft 
würde, fondern daß aud) diefe Nahrungs: Mittel 
ſolche Eigenfchaften hätten, wodurch fie dem Gau 
men angenehm würden. ‘Der Menfch erhielt auf fok 
che Art Gelegenheit, durch den Geſchmack die meh⸗ 
rere ober mindere Güte diefer Sachen zu erforfchen, 
und folcher Geftalt das Nügliche von dem Schaͤd⸗ 
lichen zu unterfcheiden. Der Schöpfer wollte, daß 
der Menſch ſich täglich durch Speife und Trank ers 
näßren folte, Daher werden der Hunger und Durft 
zu Eräfiigen Erinnerern an die Beobachtung diefer 
Pflicht verordnet. Auf diefe Art Fönnen auch ſelbſt 
folche Sachen, die an ſich zwar gut nähten, aber den 
Geſfchmack nicht ſehr reizen, doch oft mir Woplges 
fallen genoffen werden. Da der Schöpfer aber den 
Menfcyen nicht zwingen wollte, auf feine eigene Er⸗ 

° Haltung bedacht zu feyn, fondern auch durch anlocken⸗ 
de Mittel ihn dazu zu reizen fuchte, fo verfahe er viele 
Sachen mit einer fo hervorftechenden Annehmlichkeit, 
daß vermittelft derfelben der Geſchmack auf eine fehr - 
angenehme Art gereizet würde. , 

Ich weis in der ganzen Natur feinen Gegenftand, 
ber einem Jeden zu allen Zeiten auf gleicye Art wohl 
ſchmecken follte, da der Geſchmack fo verfchieden ift, 
und ſich nach dem ungleichen Gefundpeits: Zuftande, 
oft auch nad) dem verfchiedenen Alter, nach der Dior 
de, der Einbildung, und der Gewohnheit, richtet. 
Dem Kranten-find die meijten Dinge zuwider, die 
ihm im gefunden Zuſtaade fehr angenehm waren. 

3 fonft die Säuten veradfchenete, trägt ein ſehn⸗ 

liches 
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daß das für fi) Unangenehme durch die Mifchung 
wit dem Wobhlſchmeckeuden defio pifanter wird. 
Unter Leder: Biffen, Leckereyen, oder Delkcas 
teffen, verſtehe ich jede Sache, die, von einem geſun⸗ 
den Menfcyen genofjen, die Nerven: Waͤrzchen feiner 
Zunge und feines Gaumens auf eine ang 
Art — — deren —— — — fr 
vermehrt wem jugleicy ein 8 
Statt findet. Ich fordere mit Fleiß, —— — 
gefand ſey, der dieſe Speiſen genießt, da 
fer einen reinen und zuverlaͤſſigen —e— bat, 
un alfo nicht ar uttheilen kann. 
Kranfheit begreife ich auch einen — — ** 
and Durſt, und fordre alſo, daß niemand Daran keis 
den muß, der über einen Lecker⸗ Biffen urrheilen will. 
DS gleich eigentlich nur das ein Lecker⸗ Biffen ges 
wannt werden fann, was den Geſchmack eines gefmm: 
—— auf eine — * [27 
wirffich verwundern, 


wee verſchie⸗ 
Ar ter Geſchmack mehrerer en vorne 
und demſelben Dinge gereit wird, umaeachtet 
alle gefand, elle von gleichem Xirer, mp ale frep 
— a ee: und dech 
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lichſte ſey? Zwar wiſſen wir wobl, daß einem jeden 
die ſeinige am beſten gefaͤllt, und ſagen uns ſelbſt zu⸗ 
erſt, daß eine jede, fuͤr dasjenige, was ſie im Ge⸗ 
wübl der Erde: Weſen ſollte, und für den Platz, den 
fie ausfülle, die zweckmaͤßigſte iſt. Aus diefem Ger 
ſichtspuncte aber haben die verfchiedenen Gattungen 
der Natur überhaupt feinen Rang, und das Sands 
Korn ift in feiner Art fo vollfommen, als Newton. 
Gleichwobl, wer zu wählen hätte, in der unüberfehs 
baren Fülle der Weſen, die zwifchen Diefen beyden 
Graͤnz⸗Puncten liegen, würde der, die Fähigkeit zu 
unterfcheiden und zu vergleichen vorausgeſetzt, wohl 
etwas anders ale die Menfchheit, und zwar diefe ihre 
boͤchſte Stufe der Entwickelung, allen übrigen vor⸗ 
ieben? Die MReceptivität der menfchlichen Natur 
—* ſo einleuchtende Vorzuͤge, daß keine andere Er⸗ 
den⸗Geſtalt ihr die Wabhl ſtreitig machen kann; nur 
zwiſchen Menſch und Menſch, wo die Schattierungen 
feiner, und die verſchiedenen Anſpruͤche bedeutender 
ſind, muß unſer Urtheil noch wanken. So viel Feſt⸗ 
igkeit gegen Hitze und Kaͤlte, Waſſer und Luft, und 
ſo mancher Sinn von durchdringender Schaͤrfe; was 
naͤhmlich der Wilde vor dem geſitteten Menſchen vors 
aus bat, beredete ſchon einmabl einen Philoſophen, 
es ſeh weit beſſer, nacket im Walde Eicheln zu frefs 
fen, als hinter dem Ofen in eyune und Müge zu 
beraifonnicen; nur Schade, Daß es ihn nicht auch 
zum Tauſch bereden fonnte. 

Ein Weifer, der mit ſich felbft im Widerſpruch 
iſt, wird ung aber ſchwerlich irren Fönnen, fobald wir 
mit demfelben Maßftabe in der Hand, womit wir wis 
ſchen Thier und Menſch entfchieden, jezt auch die Ruͤ⸗ 
ancen unjerer Gattung unterfuchen wollen. Dieihs 
tenjive Stärfe Diefes oder jenes finnlicyen Eindruckes 
entfcheidet noch nichts für Die höhere Vollkommen⸗ 

deit desjenigen Nerven: Spflemes, welches nur Pr 
13 
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allen andern zu einer gewiſſen Univerſalitaͤt der Em⸗ 
pfindungen und der Verhaͤltniſſe vorbereitet iſt. Nur 
dieſes feinere Gewebe empfängt und vergleicht 
fodann Die Menge verfchieden: artiger Eindrücke, wägt 
fie gegen einander ab, und beftimmt ihren relativen 
Merth, indeffen der grobe, wenn gleidy in einzelnen 
« Fällen ſchaͤrfere Sinn, den wenigen Empfindungen, 
für die er empfänglich iſt, ohne Wahl und Vergleich⸗ 
ung, bloß inftinctmäßig gehorcht. Man muß entwe⸗ 
der die auszeichnenden Charaktere der Menſchheit, 
wodurch fie fih vom Affen unterſcheidet, ganz aus 
dem Auge verlieren, oder nicht länger zweifeln, daß 
jene gerühmte ſchaͤrfere Sinnlicyfeit gewifler Voͤlker 
nur ein blinder Juſtinet iſt, der fie an Die Graͤnze der 
Thierpeit zuruͤck ſtellt. Wir haben uns zwar nicht 
mit einem Sprunge auf unfern jezigen Gipfel der Ver⸗ 
feinerung gehoben; allein, daß wir die weſentliche 
Bedingung dazu, eine zarte, mithin allumfaſſende 
CE mpfänglichkeit von Alters ber befaßen, die mur 
Gelegenheit bedurfte, um ſich zur hoͤchſtvollkommenen 
Sinniichkeit zu entwiceln, dies läßt ſich ſogar hiſtor⸗ 
iſch beweiſen. Ein mifde gemifchtes Blut floß leicht, 
doc) Tangfam, in den Adern unferer gothifchen Vor⸗ 
fahren; denn body war ihr Wuchs, und blendend 
Ühre Weiße, ihr Auge blau und das Haar von golde⸗ 
mer Roͤthe. So nahe an jene einzelen Pränflicyen 
Menſchen, die man Albinos oder Kaferlafen nennt, 
gränzte eine Form der Menfchen: Gattung, in welcher 
die Natur die boͤchſtmoͤgliche Zartheit mit männlicher 
Stärke vereinbaren wollte. Epäter als ben allen 
andern Menfdyen: Stämmen regte fi ben ibnen der 
Geſchlechts⸗ Trieb, und ein altes Herkommen geboth 
Üpnen jede Art der Maͤßigken bis in ein Alter, wo 
der Körper fein vollklommenes Wachsthum und Feſt 
iakeit in allen Theilen erlangt harte. Singegen findet 
man and) ben ihnen Feine Erwähnung irgend = 
dur: 
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Uebung erhöhten Sinnlichkeit, oder mit andern Wor⸗ 
ten; er bat wirklich einen ledfern Gaumen, und nebenfer 
nen Gaſtmablen beſteht der Genuß, felbft einer chineß⸗ 
ſchen Tafel mur in einer unflärhigen Örefferen. Jh 
frößwen alle Belt: Theile mir ihren Producten, bes 
ven manwigfaltige, oft fogar widerfprechende Cigen 
haften fein weiferer Sinn allein ju einem vollfommes 
nen Gaujen vereinigt. Cr allein unterfheiber ud 
ficirt die verfchiedenen Arten des Geſchmackes, 


5 


perheit er Fastch iR, abjielen Fam. 
Im Seethil, fi en — — 
legie in der Rırur:-Kuale : AXancht, ſe gewiß Be 
eit auf ein Kopes Sort⸗ ES; beasmsliuft, ut fo 


i 
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allereinfachfte Arts; die Lebens: Art der Elügften iſt 
‚am meiften zufammengefeßt. Die armen Feuerlaͤn⸗ 
der, die fich felten einmabl fatt effen mögen, Tiefen 
auch die Reifenden in Zweifel, ob fie Die wenigen 
Vorſtellungen, deren ſie faͤhig ſchienen, zur Vernunſt 
oder zum Inſtinet rechnen ſollten. Wo giebt es rohere 
Menſchen, als die bloß fleiſchfreſſenden Hirten⸗-Voͤl⸗ 
ker im oͤſtlichen Afien; wo ſchwaͤchere, als die Indier, 
die größten Teils nur vom Reiß leben? Wie ver 
ſchieden hingegen ift der Fall_fo manches handfeften 
und verftändigen europäifchen Bauers, der ben einer 
gemifchten Diät, fo oft er ſich gürlich cut, die beys 
den Indien in Conteibution feßt, um zu feinem Hirſe⸗ 
Brey Zucker und Zimmer zu genießen! 
Noch weit frucytbarer an Folgerungen ift aberdie 
‚von allen Phnfiologen anerkannte Wahrheit, daß die 
Eigenfchaften der Speifen auch Die Befchaffenheit der 
Säfte verändern, und folglich auf die ganze menſch⸗ 
liche Drganifation den wefentlichften Einfluß haben 
müffen. Schon die Krankheiten geben hiervon ein 
ſehr in die Sinne fallendes Beyſpiel. Allein, dies 
jenigen Veränderungen, welche vermittelft der Diät, 
felbft im Gehien und Nerven: Syſtem Statt finden 
Eönnen, find vielleicht viel zu fubtil an ſich, und ger 
ben auch zu langfam von Statten, als daß esmöglid) , 
geweſen wäre, fie zu beobachten; und dennoch liegt 
* ‚Sn in der ausnehmenben Zartheit des unbekannten 
Weſens, welches der Grund der Eigenthümlichkeit 
eines jeden Natur-Körpers ift, die Möglichkeit, daß 
6 irgendwo in einem Körper, dem es einverleibt wird, 
" fein analoges Plägchen findet, und irgend ein feines 
Organ modificiet. Wir befachen heut, und glauben 
»fleicht [yon morgen an diefe Art der Umgeſtaltung 
Binness und Verflandes-Organe; denn ein Par 
Erfahrungen wären hinreichend, fie auffer 
ıfeßen, Selbſt die Empfaͤnglichkeit einer 
j Organ⸗ 
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und weil ich mich einmal Bis zu jenem Mahmen ve 
fliegen babe, den unfer Zeit: Alter und das fommende 
mie Ehrfurcht nennt, muß ich feinen Laͤſterern noch ſa⸗ 


.. gen, daß gemeine Seelen, bey der aͤrgſten Luft aus 


zufchweifen, oft aus Furcht enthaltfam find, und ſi 
zu einem feigherzigen Leiden verdammen, um nur no 


- Länger leiden zu koͤnnen, indeffen ein hoher Grad von 


Manns: Kraftdazugehört, Befriedigung mit Schmerz 


. zu erkaufen. 


Meine Lefer werden mich hoffentlich Bis hierher 
zu gut verftanden Baben, um mir die Abficht beyzumeſ⸗ 
fen, als ob ich ihnen ein Mufter zur Nachabmung 
aufftellen, oder ihnen gar mit guter Manier zur Indi⸗ 
geftion verhelfen wollte, da ich weiter nichts wünfche, 
als jedes Original in feinem Werthe gelaffen zu wiffen. 
Es fey immerhin wahr, daß Bollfommenpeit im 
Gleichgewicht der Kräfte liege, und Feiner größer je 
genannt zu werben verdient, als der Vortreffliche, in 


. welchem alle Anlagen, Empfänglichfeiten und Triebe, 


fich gleichförmig entwickeln: fo ift doch in der wirk⸗ 
lichen Natur, wo alles voneiner unvolltommenen Bilds 
ung und von Auffern Verhaͤltniſſen in den eiferneh 
Banden der Nothwendigkeit gehalten, nur feine ges 
meffenen Kreife befchreibe, ein ſolches Ideal Der Abs 
ſtraction wohl ſchwerlich anzutreffen. Vielleicht 
konnte, vielleicht wollte Die Natur die edeln Praͤdicate: 


Geiſtes⸗Groͤße und Majeſtaͤt, nicht ohne Verſetzung 


mit einer niedern Eigenſchaft ausſtaͤmpeln, und der 
groͤßte Koͤnig mußte vielleicht ein wenig lecker ſeyn, ſo 


wie feine Gold: Münze Kupfer enthaͤlt. Auch duͤrſte die 


reingute Menſchheit, wenn ſie in der Welt erſchiene, 
mit den reinguten Harz⸗ Gulden bald einerley Schick⸗ 
ſal haben. Gern uͤberlaſſen wir Daher der Dumm⸗ 
beit ihren Wunſch, die ganze Menfchens Gattung 
nach ihren Lieblings + Geſtalten zu modeln; und wenn 
Ne verwegene Herrſchſucht, die mit ſchaͤrferem ac 
Eu dv 


2 
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Leckereyen, wie Zucker und Kaffe, genießen zu fönnen, 
Bon den attifchen Feigen rüßmt ein Grieche, daß fie 
ein Haupt: Beweggrund waren, weswegen Keryes 
die Arhenienfer bekriegte; und wie noch jezt der Acas 
jou im eigentlichen Verftande ein Zank: Apfel der bras 
filianifchen Voͤlker ift, fo haben auch die Spanier, 
Portugiefen und Holländer um den Befig der Ge 
wuͤrze blutige Kriege geführt. Gleichwohl dürfen 
dieſe zerfiörenden Wirkungen geringfügig heißen, 
wenn man Daneben den Zufammenhang des großen 
politiſchen Raͤderwerkes, und hier auch noch Die Zunge 
als bewegende Feder, erblickt. Die Leckerhaftigkeit 
unfers Welt: Theiles unterhält Gefchäftigkeit und Ber 
trieb im ganzen Menfchen: Gefcylechte. ‘Der ganze 
Handel von NGeft s Indien und Afrika, und ein gro⸗ 
Ber Theil des Handels im mittelländifchen Dieere, bes 
ruhet auf der ungeheuern Eonfumtion von audländs- 
ifchen Leckereyen im Norden; und es ift ein eben fozus 
verläffiges, als für die Zukunft bedenkliches Factum, 
dag das. Gold und Silber, welches die Bergwerke 
von Peru und Morifoliefern, für Tee: Blätter nad) 
China get. So gewiß aber: die Verhältniffe der 
Nationen gegen einander aus diefen und ähnlichen Urs 
fi) andern, und ihre Thärigkeit auf andere 
nftände und u = Sr . ag IH 
dürfen body den Ausſpruch hun, dal 
ud Handlung, Entwickelung, Vers 











ügen, von ſo veisbaren Organen, wie 
‚flet8 uingererennlich bfeiben, und immer 
im Schutte veralteter Verfaſſungen pers 
da hingegen die geringfte Ungeftalts 
eine Fnorpelartige Zunge, ung ſchlech⸗ 
in Weſen umfchaffen würde. ö 
jatı endlich dieſes kleine Glied zur 
gan, jo erfcheint feine ir 


Aufklärung, mir allen ipren fonderbas 
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. feiner 


Leder: Biffen. 


das mindefte zu beweifen. So gemößnen fich, von 
Jugend auf, die füdlichen europäifchen Nationen an 
den Genuß des feharfen Knoblauches, und des wie 
Feuer brennenden fpanifchen Pfeffers, deren der blons 
dere Menfchen: Stamm entübrigt ſeyn kann; und der 
allgemeine Gebrauch des widerlichen und giftigen 
Tobakes, den wir wegen feiner vermeinten Heil: und 
Verwahrungs: Kräfte, zuerft von ben amerifanifchen 
Wilden entlehnten, beruhet zum Theil auch auf ber 
Eitelfeit unferer Knaben, die gern für Männer geb 
ten möchten. Ein äßnliches Vorurtheil hat die all 
gemeine Einführung des Branntweines begünftigt, der 
anfänglicy gegen die Peft und mandye andere Krank 
heiten als ein ficheres Mittel empfoplen wurde, wor⸗ 
auf der alte Nahme Aquavit (Lebens: Waffer) eine 
bedeutende Anfpielung enthält. Von dieſen einzelnen 
Ausnahmen hinweggeſehen, dürften die cuftivirten 
Völker Europens hauptfächlic) Darin übereinftimmen, 


ſowohl was die Zunge gar zu heftig reizt, - als das 


gan Bade und Geſchmackloſe von dem Begriffe des 
eckern auszufchließen, hingegen dasjenige vorzüglich 
wohlfchmedend zu finden, mas auf ihre Mervens 
MWärzchen einen fanfteren Eindruck macht, weil in 
ufammenfegung ftreitende Elemente mit einans 
der gebunden und gefättigt find. Allee ganz Bittere, 
* e Beymiſchung, fo wie das Faulichte, 
Drund⸗ Stoffe durch die Auflöfung entwickelt, 

»jef heftiger neue Verbindungen. fuchen, ift 

und unangenehm; alles Herbe, Zufammens 

we, Aetzende und Ranzige, ift nicht nur widers 

1, fondern verlegt auch die zarten Werkzeuge des 
ſchmackes. Süßigkeiten aber, milde Säuren, 
el: Salze, Zettigkeiten, und die flüchtigen Oehle 
Arzes, find entweder an ſich wohiſchmeckend, 

doch, in Verbindung mit einander, den 
lieblichen Eindruck, den wir lecker 

vennen 
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len Leckereyen in groͤßter Menge zur Bereitung unſe⸗ 
rer Speiſen und Getraͤnke verbraucht. Seldſt den 


aͤrmern Volks⸗Cliaſſen ift der Genuß deſſelben bey⸗ 


nahe unentbehrlich geworden; und bey weitem die 
groͤßte Anzahl aller Delicateſſen, die auf vornehmen 
Tafeln als Deſſert, die ſchon befriedigte EB: Luft er 
neuern, enthalten einen anfeßnlichen Theil Zucker in 


. ihrer Miſchung. Die Natur, welche nirgends fo 


groß ift als in den unauf hoͤrlichen Beziehungen, 
die fi) zwifchen ihren verſchiedenen Geſchoͤpfen 
mahrnehmen laffen, bat daher hauptfächlicy im 
Pflanzen: Reiche mit unglaublicher Freygebigkeit die 
zucferäßnlichen Subftanzen vervielfältigt. Die Pak 
men Indiens, der Kokos, Saguer und Eontar, füh: 
ren einen weinähnlichen Saft, der abgezapft und eins 
gedickt, zum Djaggree oder Palmen- Zucker wird. 
Den Arabern giebt die Dattel: Frucht, den Kanadiern 
ein Ahorn und ein Wallnuß: Baum, den Merifanern 


: eine Aloe (Agave) Zucker. Im Orient bereitet man 


auß der Frucht ded Weinftockes einen Löftlichen Trau⸗ 


. ben: Honig; auch das Bambus: Rohe liefert einen 
“ fügen Milch Saft, das berüpmte Tabarie, welches 


Araber und Perfer mit Gold aufwiegen. Im Nor: 
den fließt ein Syrup aus der Birke, und in Stalien 


. und Languedoc giebt ihn die Lotus⸗Frucht. Die Ems 


‘figkeit der ‚Bienen trägt in allen Welt⸗Theilen aus 


> den Bluͤthen vieler taufend Pflanzen: Gattungen Hos 


nig zuſammen; ſelbſt bis in die Wurzel liegt die Suͤß⸗ 
igbeit bey Möhren, Mangold und Bärenklau, vers 
ſieckt; ja, damit dem Ocean, wie der Erde, fein 
Theil befchiedef würde, und Feine Claſſe vegetabils 


iſcher Organifationen leer ausgienge, erzeugt ſich an 


den Küften von Schottland, Norwegen und Island, 


An füßer Saft im fogenannten Zucker-Tang. Al 


auch aufler diefer Leckerey, Liefert nur das Pflan⸗ 
Neid die ausgefuchteften Ingredienzen make 
j R ri 
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626 — Side Bfen 


dem leckern Gaumen nur hoͤchſtens noch Auſtern reh 
darbiethen darf. Vermag die fo geruͤhnte Zuuft der 
wiener und pariſer Koͤche, vermag das Heer der 
Confifeurs, Deſtillateurs und Zucker⸗Baͤcker, um 
ein Product der Kunft undaufjutifchen, das dieſe Le⸗ 


dereyen der Natur erſetzte? Was fäume- ich er - 


ſie zu nennen, biefe Föfllicheren Producte des Pf 


.zens Reiches, bie edeln Früchte aller —— wo der Ho⸗ 


nig⸗ Saft mit einer lieblichen Säure, mit 
oder mit ſchleimartigen Oehlen in taufend 


nen Verhältniffen derſetzt, durch unzäßlige Veraͤn⸗ : 


derungen den Gaumen bald Fühlend erquickt, ba - 


mit Würze durchdringt, bald wieder die’ geteizten 
Nerven⸗Spitzen milde umhuͤllt und zu neuem Ge 
nuſſe Härte! 


Mit Wohlgefallen tubet das Auge des gorſchen 


auf dieſen zarten Pflanzen⸗Naturen; mit hoͤherm 


Entzuͤcken bemerkt er ihre erſte Entwickelung, und 


verfolgt ihr wunderbares Wachsthum, bis er ihre 


reine, Atheriſche Nahrung erſpaͤhet. Indeſſen das 
Thier ſchon ausgebildete Körper verfchlingt, Mezer: - 


mahnt, aus ifrem jufammen a Safte fich er: 
gänzt, ‚und ihre unreinen Weberrefte von ſich flöft, 
fougen diefe feinen Roͤhr⸗ und Zellen: Gewebe bie 


einfachfien Elemente begierig aus der Luft. Mus ' 
Sonnen sLicht und Aether⸗Feuer gewebt, wie fon 
nur Dichter träumen durften, lacht unferm Blicke 


das fanfte Grün (*) der Wälder und Flürenz ab. 


ſeht! im unendlich zarten Geäder der Blumenkronen 


und der reifenden Früchte, gluͤht der febenfahe dicke. S 


Strap, und ziert die Pflanzen- Schöpfung mit feb 
- nem mannigfaltigen Farben: Spiele. E 
6 t 


- 


(9 Die Entdedung des beräßmten Ingenh ’ u wovon u 


im Are. Licht reden werde. 





Er 


ST 0 72:77 8 
und nicht mit und ( ‚das Städ 
> Un unbefanete Dahme Here — 
und! annte men jieren e Ver 
der afiatiſchen Fruͤchte; Apfelſinen, Ponıpeluuns, 
Piſangs, Datteln, Koma und Dangoftanen, Das 
. zionen, - Nankas, Yambolans, Tambufen,. Bin 
= ee eng] —— ——* 
doch was ſollen meine Leſer mit allen noch 
fremden Benennungen diefer von der Natur fo reich⸗ 
iich ausgefpendeten Leckereyen? Ich nenne ihnen 
lieber noch die Grucht der Kofos- Palme, die zugleich 
mit Speife und Tranf den Gluͤcklichen laber,. der 
‚nicht zu träge iſt, ihren. fehlanfen Stamm binan ju 
klimmen; und jenes ceplonifche Nepenthe, welches in 
feinen ſchlauchaͤhnlichen Blättern ein füßes ; 
Waſſer fir den durftigen anderer enthält. Nicht 
» minder reich an Stüchten iſt der neue Welt⸗Thei, 
trotz allem, was man zu feiner Herab! g ge⸗ 
ſaagi hat; auſſer Kokos: Mäffen und Piſang⸗Fruͤchten, 
die er mit dem alten Continente gemeinſchaftlich be⸗ 
ſitzt, gehören ihm die Anquas⸗Sorten, die in unfern 
Treib? Haͤuſern fo berüßmt geworben find, die Mom 
bin und Perfimons Pflaumen, die Sapoten, Sape . 
: stillen und Manmei: Früchte, die Papayen und Gua⸗ 
yaven, der Acajou, die Örenadillen, die Avocato⸗ 
Birnen, die Brey-Xepfel, und darunter die in Peru . 
fo gepriefene Tſchirimoha, nebft einer Menge anderer 
Dhft- Sorten und Nüffe. Auch in dieſes neu entdeck⸗ 
ten Landes heißen Gegenden Fonnten alfo die Mens 
ſchen mit geringer Mühe einen veichlichen Unterhalt 
finden, der zugleich den Sinnen ſchmeichelte, und dur 
den fanften Reiz wuchernder Säfte den Geſchlechtä 
Zrieb färker entflammte, auch bier Eonnten alſo ein 
Anfang der Cultur und gefelfchaftlihe Verbindungen 
in der vermehrten Volks: Menge entſteben; umd wirt - 
lich fanden fie die Spanier hier.h. Peruund in Merifo. 
: j Dog, 


. 























632 Leczyca. Leda. 
— führt. Siehe im XXVIII Th., ©, 
10, 


Leczyca, ſiebe Lentſchitz. 

Leda, Gr. Aydn, des Theſtius, Koͤniges in Aetolien, 
oder des Glaukus Tochter. Ueber ihre Mutter 
herrſchen die verfchtebenften Angaben (1); Einige 
nennen fie Laophonte, Andere Leucippe (). Sie 
wurde mit der Zeit an den König von Sparta Tyn⸗ 
dareus vermäßlt, und erzeugte mit ihm die Timan⸗ 
dra, Klytämneftra und Philonoe. Allein auch 
Jupiter ward ihr Liebhaber. Sie ging einft am 
Fluſſe Eurotas fpazieren, als Jupiter aus Liebe fie in 
eine Gans, und ſich felbft in einen Schwan verwans 
delte, um feine Luft mit ihr zu büßen. Sie gebahr 
von ihm (3) die Helena, deren Halb Brüder und 
Soͤhne des Tyndareus und der Helena die Dies; 
Euren waren. Die nach Homer folgenden Dichter 
feßten zu diefer Erzählung vieles hinzu. Sie ließen 
erftlich die Helena bloß von. der Leda erzogen wers 
den, fie aber eigentlich ein Kind der Nemeſis ſeyn, 

‚ die Helena in einem Ey gebar; und machten dann 
die Dioffuren, menigflens den Polluy, zu leiblichen 
Brüdern der Helena, die mit ihr aus dem En waren 
geboren worden; endlich fehrieben fie dieſe Ey⸗ Ges 
burt felöft der Leda zu, und zwar gebar fie, weil 

x als Schwan ihr beywohnte, entweder Ein 

, aus weichem Helena und Pollur hervor aingen, 
Ver zwey Eyer, deren eins den Kaftor und Pollur, 
s andere die Helena allein, ober zugleich mit ihrer 
Schwerter Klytämneftra, hervorbrachte. Won den 
Kindern ber Leda, die aus den Eyern hervorgingen, 
- wa 


Aun beſagtem Drte, if in der sten Zeile des Artikels Jaca ⸗ 


wucago, Lecythis, an fiat Locythis, zu lefen. 
ihol, Apoll. I. 146. (2) Hygin, £. 14, 
Wind. % 436. 237. Od. % 297. 











636 Eedeima, Eedig. 


Maßen zu unterbrechen, und einige ber nach Leder 
folgenden Artikel hier folgen zu laſſen. 

Ledesma, vor Alters Elerila, die Haupt: Stadt einer 
Graffchaft im Königreiche Leon in Spanien, am 
Fluſſe Tormes, welche 6 Pfarr: Kirchen, 2 Käfer, 
3 Hofpitäler und 124 Dörfer unter fid) — Es 
iſt daſelbſt ein warmes Bad, welches die Spanier 
faſt fuͤr eine Uniyerfal- Medie in rg und inſonder⸗ 
beit wider den alas dienlich iſt. 

Ledetſch, ſ. Ledecz, eben, ©. 634. 

Cedig, ein Bey: und Neben⸗Wort, welches, feiner 
Natur nad, dieerfte Bedeutung ausgenommen, nicht 
leicht eine Tomparation verſtattet. 

1. Bey den Jaͤgern hedeuter es fo viel als ſchlaff. 
Das Zänge: Seil wird daſelbſt ledig, wenn es ſchlaff 
wird, zu lang herunter hängt. 

In diefer Tedenrung fcheint es in Ios zu gehören, ins 
tem das ⸗ und d oder t ın den und. Arten häufig in 
einander überachen. Giebe auch Lirderlich and Schlots 
tern, welches leztere Bora mar den groben Ziſch⸗ Laut, amd 
bınten das ern, das Zeichen der Öreguentanrorum, anges 
uoumen bat. 

2. Ereren, unausgefüllten Raum babend. 

(1) Eigentlich. 
4) Boa Gefägen oder hohlen Räumen, wo es 
Lech nur nech in einigen Fällen, Kricndert Des gemeis 
men Eeben, üblich ıf, Dagegen maa in der anfliude 
igers —&X — leber leer brancht. Dies Sour 
che ſcos lange Ing, Beier leer. Es iũ nur roo 





640 Ledigkeit. Lediglich; 


der zwenten Endung ber Sache, oder dem Vor: Worte 
von. Jemanden einer Verrichtung, eines Dienftes 
erledigen. Jemanden der Sorge, oder von den 
Sorgen erledigen. Sich des Rummers erledigen. 

2) Aus einem Verhafte, der Gefangenfchaft frey 

machen, befreyen, im Oberdeutſchen und der bibliſchen 
Schreib: Art. EWinen Befangenen erledigen. Auf 
daß deine Lieben erlediger werden, Pf. 60, 7. 
Pi. 108, 7. Und erledigte viel, die zuvorgedrädt 
und gefangen waren, ı Macc. 14, 6. 

3) Aufpören faffen, abthun, im Oberdeutſchen. 
Die Aandess Bebredhen erledigen. 

4) Seines Beſttzers berauben, in welcher Be 
Deutung ed nur im Paffivo üblich ift. Der päpftlihe 
Stuhl ift erlediger worden. Ein erledigter Thron. 
Kin erledigees Amt wieder befegen. Wenn das Amt 
wird erlediger werden. Kin erledigres£chen, weh 
ches dem Lehen: Heren anheim gefallen iſt. 

Daper die Erledigung, in allen obigen Bedeut⸗ 
ungen. Den Befangenen eine Erledigung predigen, 
Ef. 61, 1. Die Erledigung des Thrones, eines 
Lehens, der Aandes-Bebreden, u. ſ. f. 

In dem Fragmente eines alten Gedichted auf Karls 

. des, Großen Feldzug bey den Schilter lauter dieſes 

Zeit⸗ Wort erlethegen und gelethegen. sr bedeutet in 
diefer Zufammenfegung fo viel ald ent, daher in den mei⸗ 

. fen Bedeuiungen auch entledigen üblich üf. 

Ledigkeit, der Zuftand, da ein Ding ledig iſt. Am 
— in figürfichem Verſtande, die Ledigkeit 
des Standes, der unverehlichte Zuftand. 

Lediglich, ein Neben: Wort (Aoverbium), welches nur 
noch im gem. Leben, für gänzlich, völlig, gebraucht 
wird, Ich verlaſſe mid) lediglich auf dich, ganz und 
allein. Bey den Altern oberdeutſchen Schriftftellern, 
kommt e8 auch als eın Bey⸗ Wert (Adjectivum), für 
freg, ungebunden, vor. - 

Ich 
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Zn, u tree m Spam. mon baber zızer 
Beirsters Txr’mer mm miete Sur Eriemrbrung ber: 
feben Iche :> märz alex ru: Ense rg Dem Timm der 
Gegret u iur berarfüen eopre Karır gebeten zu 
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Piz ganze Grgesb Seeland am Eche des Tieerbutens 
Sifeord war ehemahls jehr beauem ;u cmım Seriammi: 
augs⸗Orte der zu Yaude und u Sanıer bermm irrer des 


der kleinen Karte, weiche Wendungen die beyden Bache 
jezt machen, und wie wenig es fehle, daß fie nicht chen 
fo wohl nach dem RKoeſkilde Hafen, als in Soncverie, 
amdgchen, uud daß bie jesigen vier Seen, Rettinge ©. 
Svogersioo S. x. wicht ein einziges Waffır von = 
ausmachen. est ik zwar weder Bach noch 





Aus fluß des Eerö aufgeführt. 

Der Heilige Wald (Nemus caftum) if noch der Bald 
nördlich vor Lethraborg, und der ehemahls weiter herum 
und bis an den Meerbufen fich erſtreckte. Es koͤnnte doch 
wohl feyn, Daß anf mehreren, ald auf einer Tjuiel die ers 
meldete Göttinn aufbehalten und angebeter wurde. Es 
iſt auch wahrfcheinlih, daß die oͤftern gottesdienflichen 
DVerfammiungen in der Nähe von Leire, zu dem folgen 
“ ei Aufenthalte und Sig der Könige Gelegenheit 

eben haben, daß der Prieſter⸗Stamm ein Föniglicher 
Saum geworden, und die Macht ſich mit dem Aberglaus 
ben nad der Hand vereinigt hat. 

Ich komme zu ben Ueberbleibfeln des Sitzes unferer 
erfien heidniſchen Könige, Leire oder Lethra, wovon noch 
viele Spuren in Hügeln und Steinen vorhanden, die ih 
nach einander anzeigen werde. Leire hatte zu einer Res 
ſidenz und einer Haupt= Stadt von Seeland und dem ums 
liegenden Ländern eine bequeme Lage, zu der Zeit, da die 
Auen, Bäche und Seen mehr vereinigt und nicht verfieget 
waren, welche Veränderung die jezigen Lagen (nach der 
Karte) ſchon zu verfichen geben. Othin's Sohn, 
Schiold, fol, wie Saxo berichtet, Leire erbauet haben, 
doch nur als ein einzelnes Schloß, bis Rolfkrake, der 
auch hier getödtet wurde, es in eine Stadt verwandelte. 
Daß berühmte große Opfer⸗Feſt, das jedes gte Jahr hier 
angefiellet wurde, war ohne Zweifel eine Folge von dem 
vorigen Gostesdienfle der Hertha. Aber ſchon im Ioten 
Seculo fiel fein Glanz; denn das Chriftenthum vertrieb 
die Abgötterey, und Roeſkilde fing noch eher an, eine Eds 
nigliche Reſidenz zu werden; Leire mußte alddann vers 
laſſen werden, und Sveno Agonis fegte ed. ſchon zu 
feiner Zeit unter die geringften Eleinen Städte Ne 

ilde 
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De Di Ha 26 
Kg ed 


i Sagt genannt.wird, und man hält dafür,’ daß ber aubs, 
erwählte Känig da hinauf flieg, um ſich dem verſammel⸗ 
ten Volke zu zeigen, wie auch daß Die vielen Steine Days 
gedienet, daß die Vornehmiten des Volke in der Ben 
fammlung darauf ftehen, und ihre Vora-oder Genehmigs 
ungen von da zurufen fonnten. en 5 


Zwiſchen dem Kirchdorf Alleslof und dem Dorfe Tok⸗ 


kerup (f. Sie- ), liegt noch ein großer Stein, deu 
"man auch Et » Stein nennt. Sonk ift im Ben 


je bepgehen zu merken, daß auf diefer Stelle des Zuſammen⸗ 


fluffes der vorgemeldeten Bäche, die Aulandung der &tts 
inn gertha, vom Profeſſor Aucherfen ange in 
Bey einem Schloß befinden ſich auch Stalgebäude — 
und auch davon will man bey Leire Spuren wiſſen; Deus 
der Hägel (14) heißt noch der Pferde⸗Berg (Zeſie⸗Bletgh 
und der dabey liegende, der Sohlen Zügel, wenn nicht 
ſehr beliebte Pferde des Königs da begraben, oder die 
Pferde, die in der Altern Zeit geopfert worden, da einge 
graben wurden. Der Hügel (29) der am weiteſten von 
Teire liegt, heißt Opfersgügel; doch iſt es * 
lich, daß andere näher liegende auch dazu gebraucht wor⸗ 
den. Der Hügel (20) wird jezt Kirche⸗ Sigel genannt; 
die Sage ill, Daß da ein heidnifcher Thumpel y 
aber warum nicht in der fpätern Zeit eine Kirche? De 
Hügel (8) Tinghoͤy, d. i. Berichte : Zügel, wo; Wk 
man meint, vordem Gericht gehalten worden. , Die am 


dern Hügel find mehrentheild Grab-Hügel, dasonm, aufler: | 
Ardigfen 


dem vorher erwähnten Danssgügel, die merkw 

find: Sarald Syldetands⸗ Zügel (20), beffen "Grab ober 
Monument noch durch einen ‚großen viereckigen Stein, 
der auf andern Eleinern ruhet, und noch dazu mit einem 
Kreife von großen Steinen umgeben, anfebnlich if; der 


Olufo gügel (33), wo der König Diof Görtrikfen | 


begraben liegen foll, und der Ravns= Gügal (O, Zu), N ’ 


Ramon, der Hauptmann des Koͤnigs Gäther vom Not 
mwegen, vielleicht. begraben ifl, weil er, zu des Königs 
Frodos Zeit, in der Nähe hier in einer See- Schlacht 
wufam. Die andern benannten Hügel, 4. E. Srüshöy, 
Mofelhöp, Steenhöy, und andere unbertaumte, find 
mohl Grab Hügel der Gefchlagenen, woher vielleicht and) 
die Rahmen Torfmoor (O),. Streitmoor(ıS) und Styate 
Dam, d. i, der See der Beftärzten, berühren. u 





68 . Ledreborg. 


der nördlichen Länge, die mit der Hanpt: Fänge 

seht, And die Staͤle und Schemuen a der: 
iR das gewölbte Haupt⸗ Thor, darüber ein Ihurm, am 
diefem ein Stunden: Zeiger, und inwendig 6 Sieden. 
Ueber dem Thore Reben die Worte: qua pictas K arita ũ- 
des 1745. : Die zwey andern Längen, jede von gı Een, 
sehen in die Quere zwifchen den zwey vorgedachten Laͤn⸗ 
gen, davon die weftliche zu Wohnungen für die Demeflis . 
fen eingerichtet, und in der Mitte der oͤſtlichen ein Stall 
für 36 Pferde if. Diefe zwey Eängen oder Flügel werden 
durd) zwen fchöne zum Theil in Bogen herum gehende Ges 
Bände von zwey Etagen mit der Danpt- Länge jufammen 
gefüget, wo an der Fronte eines jeden ein Fleiner Thurm 
aufgeführt ii, welche Thürme, fo wie das übrige, mit 
vielen Bildganer-Zierrathen prangen. Bon diefeh Ges 
baͤnden enthält der oͤſtliche Theil Gemächer in der obern, 
und die Küche in der untern Etage; aber in dem weſtlichen 
befindet ih in dem obern Stock die Bibliothef, und im 
dem untern das Archiv. In der Bibliothek ift das theo⸗ 
logiſche und hiſtoriſche Fach das vorzüglichfte. 

Die 8 Vlafonds der Bibliothek ftellen gewiffe Sachen 
und Handlungen der Alten vor, die zugleich auf bie 
Haupt⸗Geſchaͤfte des verfiorbenen Herrn Grafen fich bes 
jiehen, und zwar: | 

3. Ein Vater in römifcher Tracht auf einem Stable 
ſitzend; Minerva fieht Hinter und fein Sohn vor 
ihm, ben er mit der Hand ermahnet. Die Inſchrift 
iſt: Difce puer virtutem ex me, verumque la 
fortunam ex aliis, - 

2. Caro minor v. Vricenfs, zwifhen Büchern und Juſtru⸗ 
menten figend. Inſchrift: Erecius & acer, mil 
breve moliri, 

3. Hinter dem jungen Achilles fleht fein Lehrmeifter 
Phoͤnix, und zeigt ihm mit dem Finger den Weg 
nach dem Tempel der Tugend auf einem hohen Berge. 

& Anfhrife: Sic quondam magno Phoenix reverendus 

Achilli, 

4. Der wegen feiner preistwürdigen Regierung in Aflen 
berühmte Z, S aevola,. mit einem geftreiften langen . 
Mantel angethan; hinter ihm Lirtoren, und vor 
ibm die Provinz, welche ihn einen Eichen= Kranz 
überreicht, Auf dem Mantel der Provinz find uns 

ß N ten 
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reiche (*) Stadt, hat mit den Vorſtaͤdten einen wei; 
ten Umfang; zwifchen ihr und den leztern dient eine 
ſtarke fteinerne Brücke über den Fluß zur Werbinds 
ung; diefe ift fo breit, daß ehemaple der Tuch⸗ Markt 
darauf gehalten wurde; als dieſer aber zu anſehnlich 
ward, verlegte man ihn in die fogenannte hohe Gaſſe, 
bie 1758 ein großes Gebadude (che Cloch- hall) dazu 
aufgeführt wurde, um ihn nicht länger im Freyen ju 
halten. Man kann ohne Bedenken fagen, daß bies 
der wichtigfte Tuch: Markt, und überhaupt von wol⸗ 
Ienen Waren, nicht mur in England, fondern in der 
ganzen Welt, ift. Diefe fommen theils von entfern 
ten Orten hierher, vornehmlich aber ift Leeds mit der 
umliegenden Gegend der Haupt⸗Sitz von den Zeug: und 
Tuch⸗Manufacturen. In den benachbarten Markt 
Flecken und Doͤrfern werden ſie fabricirt oder gewebt, 
und zum Faͤrben und Zubereiten nach Leeds gefuͤhrt; 
viele werden aber auch gleich fertig zum Verkauf pen 

‚ eingebracht. Sonft ging der Tuhs Markt in ber 
hoben Gaffe im Sommer um 6, und im Winter um 
7 Uhr an. Die Markt:Slode gab den Tuch: Fabri⸗ 
kanten in den Gafts Höfen das Zeichen, ihr Tuch herr 
de zu bringen; und dies geſchahe mit ſolcher Ordn⸗ 

f daß in Fremder ſich vermundern mußte, in ev 
alle Standpläge mit Tuch bedeckt jn 

d ———— aufhoͤrte, erſchienen die 

er und Laden⸗Die⸗ 

n — Dies geſchahe mit 
MWerkäufer fagte den Preis, 

oth / undgemeiniglich war der 

fen; auf ſolche Art wurden woͤ⸗ 
unde file Io, 20 bis 30,000 Pf. 
ft, Um halb 9 Uhr a ” 







at Brit. <—h. 3 * S; as, wird die 
16,380 angegı 








656 Leeds. 


Senf iR”). ingierchen: auf de Simiticchen 
Sans rder Sir Diaipıen‘ (Suiander .LIp-IEXI, 


nme, een —— zu * haben, 
2 bis 3 Schill. Mädchen von 14 Jahren, ı Schill. 
8 Pf.; ein Knabe von 8 oder 9 Jahren, täglich 
25 Pfenn. und von 6 Jahren, ı Pfennig. FR 


Frankreich, wo man jedoch alle Zenge, deren Guͤte von ber 
Schoͤnhen der Def abhängt, ald: Tamis, Ca 
% haloag :e. weder jo ſchoͤn, mod} jo mohlreil mache kam. 


9) unldnaſt iſt Hr. Io. Jar. Kanter, in Trautenau bey Kir 
mmeberg ın Preußen, Beuner einer aniehnlichen Dapters 
Munuracıur auielbit, in das Geheimnig des Dreß: Papieres 
(der Drei: Spine), nach ſiebemaͤhrigen angeneliten Ser⸗ 
ſuchen und Darauf vermenderen großen Koften, ermgedrum: 
nen, und WerfertigE | dieſelben 10 gut, als Die enaliichen, mer 
won ich an jeimem Orte Nachricht ersheilen werde. _ 
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Hier ift auch dee Ort, von der wichtigen Unter: 
nehmung eines jchiffbaren Canales zwiſchen Liverpool 
und Leeds zu reden, welcher in der Landſchaft York 
durch den auf der Abend: Seite derfelben liegenden 
Weſt-Riding geht, und von der Stadt Leeds den 
Nabmen Lecds; Canal führt. Esiftin Anfehungder 
herkuliſchen Arbeit und der Scyleufen, der wichtigfte 
von allen Canaͤlen, welcye feir einem halben Jahrh. 
in England ausgeführt worden find. Erift 1084 M. 
lang, 42 Fuß breit, und 5 tief; er Durchfchneidet das 
ganze Koͤnigreich von Weſten nach Often, und eröffnet 
vermittelft der unterhalb Leeds fchiffbaren Aire eine 
Gemeinfcyaft zwifcyen Hull und Liverpool, oder der 
irelöndifchen und Nord» Ser. Die Koften, welche 
fi) auf 260,000 Pf. Sterl. belaufen, find durch 
2600 Xctien, jede zu 100 Pf. Sterl., aufgebracht 
worden, wofür die Eigenthümer derfeiben ein gewiß 
fes Tonnen: Geld von allen Schiffen, wie beym Cor 
ventry⸗ Canal und andern, erhalten. Das Baſſin 
bey Colne in Lancaſhire, nahe an der Gränze von 
Weſt⸗-Riding, welches zum Verrheilungs » Punctdes 
Waſſers dient, liegt 469 Fuß höher, als das Baſſin 
bey Liverpool, und alfo, da dieſes nody 56 Fuß über 
die Merfen erbabenift, 525 Fuß höher als diefer Fluß. 
Auf der andern Seite beträgt der Fall bis in Die Aire 
ben Leeds 446 Fuß. Diefes Unternehmen ift eben fo 
wichtig, als Ludwig's XIV. Canalin Languedoc, von 

dem damahls ein fo großes Geſchrey in der Welt ges 
macht wurde, und von welchem ich im LXIV Th. 
©. 652, fgg. Nachricht ertheilt habe, Diefer Leeds⸗ 
Eanal läuft von Liverpool 32 Meilen bis Shaw⸗ 
Green fort, nachdem er auf diefem Wege über einige 
Beine Fluͤſſe paſſiret ift, und den von Wigan fommens 
den 8 Meiien iangen Canal: Arm aufgenommen hat. 
Hier ift die erfte Schleufe, und von ba big Obbaldi⸗ 
fon find noch 6 andere doppelte Schleufen. Pen 
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aufgefäßet. In %. 1758 warte der Seund ja e& 
nem efferilichen Aranken⸗ Hauſe (Ickrmarr) * 
welche heilſamne Anſtalt feit der Zeit ſchon großen 
ke zeſchafft hat. Ueberdies giebe es hier wech 

Armen: Haͤuſer, fewohl für Ermadchiene 
als 77 Kinder, und 2 Armen: Shulen. Te tem 
Te en die 

olle zu miſchen, und andere leichte Arbeiten bey den 
Wollen: Manufacturen zu verrichten. Die Familie 
Dsborne führt Son Leeds den herzegficyen Titel. 
Im 3. 1732, wurden hier mineralifche Waſſer 
entbedt, die ſehr heilſam befunden werden find. 
Duestus Leodienfis, or Topography en and the paru 
adjacent, by Thoresby. 1715, E Ri 

Keen, niedrig; fiche Lege. 

Leege, Ar. Neye, iſt eigentlich ein hollaͤndiſches, aber 
auch von ben Franzoſen angenommenes Seehandiungss 
Wort, welches fo viel heißt als leer. Es wird von 
Schifen gefagt, wenn fle eine unglückliche Reife ges 
than haben, und ohne Waren, leer oderledig, zurüd 
kommen. In Frankreich braucht man diefes Wort 
nur in der Normandie und in Bretagne. 

Keene, ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes; 
fiebe Lehne 2. 

Keenfinger Bad, im Canton Bern. Das ſchon ſeit 
verſchiedenen Jahren errichtete, und mit vielem Nur. 
r befuchte Leenfinger Bad, liegt am Tuner: See 

4 Stunde unter Leenfingen, 3 Stunden von Thun, 
gerade über dem Beattenberg, mitten in der Krümms 
ung des Sees, und ftelltdem Auge eine der angenehm: 
fien und ausgedehnteften Augfichten dar. Die Sid 
Seite iſt ein fteiler "Berg, der feinen Fuß bis an die 
Bade : Quelle erſtreckt, aus welcyer diefelden entfprins 

"gen. Die Fels: Art ift Kalk und Gyps. Das Bad 
Int drey Quellen. Die erfte ift das bisher gebraͤuch⸗ 
Hiche Bades Waffer, welches zu dem Endzwecke in eis 

nem’ 








i 


“ \ 
D 


unterſuchung mit gegenwirkenden Mitteln. 








No, 1. No, 2. . No. 3, 
Vitriol⸗ |gab feinen Nie-|Fein Nieder⸗ſke in Nieder⸗ 
‘Säure, | derfchlag;jein| ſchlag; ein| ſchlag; einGes 
Sſch w J el⸗ noch ftärferer| ruch, aber ein⸗ 
h - Geruch; Bläss| hHepatifcher] igekuft⸗Blaͤs⸗ 


chen an den] Geruch; Luft:] chen, 
Seiten des| Bläschen an 
efaͤßes. den Seiten 


des Gefaͤßes. 

Anzeige einer Anzeige wie Anzeige einer 
freyen Erdel No, 1. Iuftfauern als 
oderAlfalimit kaliſchen Erde, 
hepatiſ. Luft. keiner Schwe⸗ 
Keine Anzeige] - fel= Luft. 
einer erdigen 
Schwefel 


J Leber. 
Lakmus⸗blieb violet. blieb violet. bblieb violet. 
Aufsuß. 
Anzeige, daß Anzeige, daß Anzeige, daß 
keine freyeſ Eeine freyeſ keine freye 
Luft = Säure| Luft « Säure| Luft = Säure 
vorhanden. | vorhanden, | zugegen. 
Violen⸗ ward grün, ward grün. |mard grün. 
Syrup. 
Anzeige einer Anzeige wie Anzeige wie 
freyen Auft:| No. 1. No, 1. 
ſauern alkal⸗ 
iſchen Erde. 


Fixes Laufaͤllte einen wei, gab einen ge⸗wie No. 1.; der 


gen » Salz.| ßen, zuer ſiſ ringen Nieder Niederſchlag 
ſchweren, her;| ſchlag, der] ſchien etwas 
nach leichtern] weiß u. fehwer] leichter, 
Kalk zu Bos| war. 


den. \ 
Anzeige eines Anzeige einesAnzeige von 
erdigen Mit:| Gehaltes an| No. ı, mit et⸗ 
tel- Salzes u,| erdigem Salz. | was mehr Vit⸗ 
Inftfauern terfalg = Erde, 
Kalkes. 


m. ev 
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. No. 1. No. 2. Ne. 3. 
Silber: gab feinen Niesjein unmerffich kein Nieder 
Auflöfung.| derfchlag; diel FleinerBeden:| ſchlag, alſe 
Mifhung Sag,dergelb:| feine Galy 
wardetw. -getb.| lich war. Säure 
—— et⸗ Auzeige vonet: 
was Schme:| mas Salz⸗ 
fel, aber feine| Sänre und 
Salz » Säure] Phlogiſton. 
en 
if. 
Queckſil. gab einen ſtar⸗ einen fehr ge-/Harf gelber Rio 
"bee : Aufi| fen Nieder-| rigen fung | derichlag. 
fang. | fchlag. ig gelden 
derfchlag, 
ſich nach um 
po Aal 






Vitriol⸗Saͤ 


Bley eigen fh „E fihwarzeriweißer Rieden 


weißer 
derſchlag. 
Anzeige ſowol 


der — — Vuriel⸗Saͤn⸗ 


tfo iſt vn I 






us! genwart 


re die Binden] Bıtriol :Zin- 

de Säure re, die aber ir 
dem Schweft 
Sas mocht 





e:| Niecerfihleg.| fhlag- 


| 
Lil Seweis der Bew eis. 


daß 





670 Beenfinger Bob. 
„Epemifche Zerlegung des Babe: Waflers No. 1. 


Klüchtige Beitand: Theile. 


Ein Mat friſch von der Quelle gefehärfte® Waſſer 

. gab ın dem gehörigen Appearı phyũco· — m 
Marienbade der ſiedenden Hitze anögefegr, 23 Kubik· Zot 
Buft, die nichts als gemeine, mahricemlidh im Waßer 
obne KFerdindanz enthaltene Luft war. Ich brachte num 
das noch fiarf nad) Schnee: Seher riechende Maffer m 


Flammen ond, nuhmar alin eine phingeinker: Smir: fie 
ro Kart nach Schwefel - Keber. 
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fättigted Waſſer, welches das —— * 
und den Bled⸗Eſſig braun farbte 
flug; ein deutlicher Beweis —— — 
fels, auch in Deinkırtem Walſer 
6 Mas dieſes Waſſers gelinde abgedampft, Gießen 
ben Verduͤnſtang 
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Aus diefen Ver ſuchen erhellet, daß diefe drey Quellen 
ziemlich von einander verſchieden ſind. 

Das Bade Waſſer No. 1, iſt eines der kalten Schwe⸗ 
fel⸗Waſſer, die zum Baden ſehr dienlich ſind, mugeachtet 
daſſelbe mit erdigen Theilen verfehen if; denn welches 
Mineral = Waffer it davon frey? Das berühmte Par 
monter Waſſer felbfi führt dergleichen. 

Das Schwefel: Wafler Vo. 2, verdient micht allein 
feiner vielen — *— ſchwefelartigen Beſtand⸗ Theile 
halber, die groͤßte Aufmerkſamkeit, fondern es if daſſeibe 
mit fo wenig erdigen, beſonders felenitifchen Befand⸗ 
Theilen beladen, daß es hierin vorzüglich zum innerlichen 
Gebrauch vor vielen andern fchmefelartigen Duell: Waffers 
den Vorzug verdient. Eine befiere Beforgung und Eins 
zichtung diefer Quelle ift allerdings nothwendig, umd wird 
den Werth derfelben viel erböhen; die Kürze meines dorts 
igen Aufenthalts hat, nebft Mangel an tächtigen Gefäßen, 
meine diesortige Unterfachung viefed Waſſers, beſonders 
Die Beſtimmung der Schwefel: Theile unvollkonnnen 
gemacht. 

Das Quell-Waſſer, No. 3, koͤnnte, wegen ſeines ent 
haltenen Bitter: Salzes, mit dem andern Bades Waffer 
zum äufferlihen Gebrauch dienen; innerlich aber ift es 
wegen feiner felenitifchen Beftand « Theile nicht anzurathen. 


Bern, d. 24 Aug. 1784. 
* C. F. Morell. 


Leer, ein großer Flecken in dem davon benannten Amte 
in Oſt⸗Friesland, am Fluſſe Leda. 
Das Amt Leer iſt das fruchtbarſte und reichſte 
im ganzen Lande, hat 12,700 Einwohner, enthält.ugres 
formirte und 5 Iutperifcye Kicchfpiele, und beſteht aus 
5 Vogteyen, ald; der Leerder oder Mormer Voͤgteh, 
dem Oberlediger Land, der Bingumer Vogtey, der 
Wehner Bogten, und der Bunder Vogtey. 
A. Die Leerder oder Wiormer Dogtey, enthält: 
1. Leer, oder Lehr, audy Kier, einen großen und 
wohlbewohnten Flecken an der Leda, welche eine gute 
Biertel: Stunde dason bey dem Schloffe Ort, oder 
5 Kees 





3 
1 


Hu 
ji 
in, 
4 
hut 
J 


ji 
ii 
i 

| 


Wirfung hat. Leere Worte, 

ohne Rcaft, opue Wirfung. Leere 

Leere Drohungen. Tas Wort fol nicht leer wies 
derfomsmen, Ef. 55, 11. 
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find, als in einem andern, fe folgt daraus son ſecvſ 
der Begriff von Abſtand der Theile chue vellfem 
mene Berührung. d. i. von zerfirentens Ireren 
Raume, ohne weldyen auch überdies gar feme Be 
wegung würde Start finden Finnen. Cs vccheint alſo 
feine abfolute, wohl aber eine zerftreute Lerreuen 
handen zu feın. 

Die Epifurder vertheibigten den Beariff der Zeere 
in feinem ausgedehmteflen Ilmfange. Luctez bringt 
verfcpiedene Beweife vor, wovon die meıfken ſich auf 
die zerſtreute Leere beziehen (*); Die Peripazetifer hans 
gegen ſchtieben der Natur eine Abneigung gegen die 
Zeere (horror f. fuge vacui) zu, an der fie, ais aus 
einer verborgenen Aualität, verſchie dene phnfifalifche 
Erklärungen herleiteten. 

Descartes (**) laͤugnet ſchlechterdings alles Leere 
in der Körper: Welt, die er auf allen Seiten ww 
begraͤuzt, und fo vollfommen mit Materie ansgeflit 
annimmt, daß nirgends ein Kaum weder im Ganzen, 
nody jwifchen den Theilen der Körper, leer bleibt. 
Dies iſt fein abſolut voller Raum (Pleinabfolu),. der 
einen Haupt⸗ Grundſatz feines Syſtemes ausmacht. 
Er ſieht dieſes als eine Folge des "Begriffes vom Kör⸗ 
per an, den er für völlig einerley mit dem Begriffe 
von Ausdehnung hält. „Wenn man fragt,“ ſagter: 

‚ „was gefchehen würde, wenn Gott alle Materie, die 
„in einem Gefäße enthalten if, wegnähme, und feine 
„andere an ıhre Stelle fommen Hefe, fo ift Lie Ant⸗ 
„wort: die Wände des Gefäßes würden dadurch in 
"Berührung kommen. Denn wenn zwiſchen zwey 
„Körpern Nichts liege, fo muͤſſen fie ſich berühren. 
„Es ıft offenbarer Widerfprucdy, zu fagen, es fey ein 
„Abftand zwiſchen ihnen, und diefer Abftand fey doch 


Nichts; 
C) De rer. nat, L. i, v. 335. 370. 389 
(**) Prineip, phälof, (Auf, 1695, 4.) P. IL. $, 10, fog. 
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fortgehen, allezeit ungemein viel duͤnner ſeyn muͤſſen, 
als die Koͤrper, welche in ihnen bewegt werden. Dieſen 
Grundſaͤtzen gemäß wuͤrde eine Kugel, die ſich ineinem 
Carteſianiſchen vollkommen dichten Mittel bewegte, 
bey aller Feinbeit und Fluͤſſigkeit deſſelben dennoch 
mehr als die Haͤlfte ihrer Bewegung verlieren, ehe 
ſie noch die deeyfache Laͤnge ihres Durchmeſſers durch⸗ 
laufen haͤtte. So würde es nicht unmöglich ſeyn, 
daß ein Menfch ſich von der Stelle beiwegte, ges 
ſchweige denn, daß die Himmels: Körper, deren Lauf 
Feine merkliche Retardation zeigt, in einem vollkom⸗ 
men dichten Mitrel fortgehen Fünnten. 

Dieje Gruͤnde, mit welchen Newton den vollen 
Kaum des Descartes beflreitet, foilten, feiner Mein 
ung nad, bloß das Daſeyn einer zerftreuten Leere beweis 
fen, Feinesweges aber eine abiolute Leere in dem Welt⸗ 
Raume dirthun, welche nit feinem Syſtem über das 
Licht ganz unverträglich if. Vielleicht find Die Ue⸗ 
bertrerbungen feiner Schüler Schuld daran, dag man 
ihn mißverſtanden, und fo grober Ungereimtheiten bes 
ſchuldigt hat, als kaum der gedankenlojefte Menſch zu 
fagen fähig fenn würde. Siehe Aether, im Art. Luft. 

Gegen Descartes Behauptungen läßt ſich auch 
noc Folgendes anführen. Wenn das erfte Element 
oder die fubrile Materie fi) von den übrigen Koͤr⸗ 
pern bloß Durch Die Feinheit und Geftalt der Theile 
unterfcheiden foll, fo muß es eben fo viel eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht, als andere Körper, bejigen; denn bie 
Geſtalt ändertnichtsim Gewichte. Ein Licht⸗Strahl 
müßte den ganzen Welt: Bau zerflören, wenn er ſich 

den ungebeuern Weg durch eine Linie bahnen follte, 
die ihm in jedem Puncte einen Widerſtand entgegen 
ſetzte. In dem Augenblicke, da man zwey Körper 
trennt, die fi) vorher berührren, dringt andere Mas 
terie zwifchen fie durcdy Bewegung ein; Bewegung 

- aber erfordert Zeitz alfo giebt es doch Zeit; Momente, 
5 in 
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Beutel ausleeren, im gemeinen Scherze, ihn durch 
Verleitung zu Ausgaben von barem entbloͤßen. 

Die Jaͤger brauchen dieſes Wort von den Hunden, 
wenn fie ihre Mothdurft verrichten. 

Daher die Yusleerung. 

Entleeren, leermachen, ein —— re 
Wort, welches bey dem Logau vorkommt. 
fällen, ſich entleeren, 

Keerfen, eine_peinli — — ben den Ges 

Soldaten; im L Th., ©. 397. 

- Keerfum, eine freye Herrlichkeit in der Provinz Utrecht, 
in den vereinigten Niederlanden, welche, nebft dem 
dabeny belegenen Luft- Haufe Zuileftein, ’ um Grafen 
v. Rochefort in England gehört. 

Leeuw Sanct Leonard, f. Leeuwen. 
Keeuwaarden, Leuwarden, nad) der Landes Aus 
forache KLiewerden, die Haupt⸗Stadt der Provinz. 
Friesland, in den vereinigten Niederlanden, welche 
ungefäfe 11,000 Einwohner hat. Gie liegt zwar 
eigentlich an keinem Fluſſe, es floßen aber daſelbſt 
verfchiedene große Candle zur innen Schifffahrt und 
Handlung zufammen, näl nähmlich: der Haupt» anal 
von Sarlingen her (*), auf dem man ankommt; ber 
von Doffum, welcher Ze genannt wird; und der von 
‚Zemmer. Beil dieſe Candle eine verſchiedene Waſ⸗ 
fer: Höhe haben, ſo iſt hier eine große fteinerne Kaftens 
Schleufe angelegt, mit doppelten gegen zwey Seiten ges 
zichteten und vorfpringenden Thuͤren, damit die Schiffs 
fahrt in keinem Falle gehemmer werde. Die Stadt 
ſelbſt iftebenfalls, nach hollaͤndiſcher Art, mit Candien 
durchſchnitten. In alten Zeiten trennte ein Meerbufen 
us 


Nah des Son. D. Litins Reifenarichten (im 9 B. dee 
Bernoulliiheu Sammlung, S. 188), Wurde 1777 an 
nem neuen Canale bis Fraueker gearbeitet, ber bereits 
300,000 Gulden koſtete · 





SE, Leeumansdeit. .· 

ſindin ſchlechtem Zuſtande „ und verfallen nach md 
nad: Die Waͤlle find ſchmahl, aber ſowobl oben, 
ols anten, nach der Feld⸗Seite, mir Linden J 
welches eine artige ſchattenreiche Promenade abpiebt. 
Die bollaͤndiſchen Reformirten haben Hier‘ drey Kie⸗ 
chen, die franzoͤſiſchen Reformirten und bie Lutheraner 
nuuch eine, die Mennoniten drey, die Katholiken eins 
ige, und die Juden eine Synagoge: In der vornehm⸗ 
hſien Kolländifchen reformirten Kirche, welche Die große 
oder Jacobs:⸗Kirche genannt wird, ‚find viele Begraͤb⸗ 
ng Monumente, unter andern auf der Geite der 
Kirche die Gruft, wo verſchiedene Aus der Faitifie 
der Erb⸗Statthalter liegen, daran aber nichts ‘Befow 
Sderes zu ſehen if. Gleich an der Thüre dieſes Ge 
; woͤlbes iſt das Monument Wilhelm Ludwig's, Gew | 
; u von Naſſau, von Marmor und Mabafter (*); 

: Die Kirche ift breit imd heil, aber niedrig; die Abrk 

gen find ſchlecht. Papft Pins IV. ftiftere bier zwar 
‘1559 ein Bisthum, es ‚beftand aber nicht Lange, 
weil: die Religions » Weränderung Bald Darauf. ver 
ſich ging. — — — 
| 






ur.geftreuet,, ſo daß man nicht d 
„treten durfte, fnhern FR herum He mußte,“ u 
€) Alle diefe Monumente mit den Infchriften findet man in 
Benthems bollaͤndiſchem Kirchen ⸗ Ba Shuienhuen, 
a Sat Re N... : 


S 





0 Ere'h, im 1 TE. faul Veriatres in rabriger Dei 
ang 877 gleihbesence:usen Därtze Ier Jesudren Spew 


— zimmt das alte Bert * 

Be Men u et, —— die 
A eile, 4 er; Kippe um s 

et we f bemerkz, daß di Te Ash, 


nen befondern — ied € 

Eben wie man nicht aHemahl, Kopf für Saups, sdet 
Maut für Mund gebrauchen kann, fo kann man auch wicht 
adamab Lefse für Lippe een. Gran nenat 1. 3. das Bu 
bat, voeldhes ohne Mndache verrichtet wird: Ein en⸗ 
Verke, aber man kann es nicht ein 2efzenwerk babes. 


EN 





9 Lefzen⸗Doublet. Legal, 


Pfeife und ihrem Fuße, über dem Ausſchnitte die 
©ber:Kefze, das Pleine Geld unter dem Ausichaite 
aber die Unter⸗Lefze genannt. Ya, im Ober. 
kommt es zuweilen von einem jeden Rande ver. 

Den dem Kero und RotferLefla, bey dem Wille 
ram nur Letfa, bey den fchwäbifchen Dichter und ſo⸗ 
tern oberdeutfhen Schriftfiellern mit . verfeßtem Zich⸗ 
Laute Lefpe und Lesfe. Eiche Lippe. 

Bon den Lefzen der Pferde, ſiehe Maul der 
"Pferde, . a 
Lefzen: Doublet, fieße Tieger- Zunge. 
LefzenSchnede, ſiehe Shwimm :Schnede. 
Le, (das) im Hüttenbaue, ein merallifches Gemenge 


aus Kupfer, Eifen und Ärſenik, welches fich bey der | 


Bereitung des Schwarz: Kupfers zwifchen der 
Schlacke und dem Schwarz: Kupfer legt, und eben 
das ift, was bey der Bley: Arbeitdie Speife genauzt 
wird; das Zupfer-Leg. Siehe im LVI TE, 
©. 250, f. und Lech, oben, ©. 577. 
Es wird von Vielen Leech oder Lech gefchrieben und 
gefprochen, fcheint aber von dem Zeit; Worte Fegen abjus 
ſtammen, welches in vielen gemeinen Mund - Arten Rat 
des offenen e gleichfalls ein gefchloflenes hat. 
Reg: Penninge nennen die Holländer die neuen Jettons 
oder Rechen: Pfennige, welche der koͤnigl. Finany 


Kath zu Brüffel allen General» Gouverneurs zum . 


Neujahrs: Gefchen? alljährlich zu überreichen pflegt, 
und weiche mit Sinnbildern, Lobfprüchen und Vor 
ſtellungen ihrer ruͤhmlichen Eigenfchaften, Thaten 
und Verrichtungen ausgeziert ſind. 

Leg⸗Stadt, ſiehe Lege. Stadt. 

Lega baſſa, wird, im Kandel, das legirte audgemünjte- 
Silber genannt, und dem Argento fino Entgegen 
geſetzt. 


Legal, aus dem Lat. Legalis, rechts oder gefeßrmäßig, ; 


zu Recht beftändig, wie es die Gefege verlangen, 
was und wie es in Den Kechten oder Geſetzen verordngt 
und 


dedal· Befitigung: 693 


und vorgefchrieben iſt. Legaliſiren, heißt z. B. 
das Inſirument eines Notarius durch die Obrigkeit 
beſtaͤtigen laſſen. Legalitaͤt, L. Legalitas, nennt 
man eines Richters Geſchicklichkeit im Rechtſprechen, 
oder vielmehr deſſen N und gefegmäßiges Verfah⸗ 

- ven; fonft heißt es auch die Uebereinſtimmung einer 
Handlung mit dem Gefeße, oder mit der in den Rech⸗ 


„ten vorgefchriebenen Weiſe. Diefelbe muß inſonder 


beit bey Errichtung der Urkunden, Kauf: Briefe, 
. Zeftamente, Eheftiftungen, u, dgl. beobachtet merden, 
„wenn fie. zu Recht beftepen und ire Kraft haben fols 
.Ien. Wenn im: Proceß: und Rechte» Gange nicht 
‚legaliter, d. i. den Geſetzen und Rechten gemäß, ver⸗ 
‚fahren wird, ift alles, was alfo gefchehen ift, uns 
kraͤftig und nichrige 
Legal⸗Beſichtigung, Legal⸗Inſpection, gerichts 
hohe Beſichtigung, Infpettio legalis, Sectio legalis. 
In peinlichen (Criminal) Rechts⸗Sachen wird zwar 
auch zuweilen der Augenſchein, Infpectio ocularis, 
als ein fürmlicyes Beweis Mittel, vom Ankläger 
“oder inquirirenden Richter, oder auch vom Verthei⸗ 
diger, gebraucht; vornehmlich aber kommt es hier 
‚ vor, wenn der Richter ſich deſſelben zur Berichtigung 
des Corporis delitti bedient. Viele Verbrechen find 
zwar von der Art, daß fie Feine fichtbare Spur hinter 
ſich laſſen, welcye falti tranfeuntis genannt werden, 
und bey diefen muß der Richter fich begnügen, duͤrch Ges 
ſtaͤndniß, Zeugen⸗Ausſagen und Vermuthungen, 
das Corpus deſicti, fo gut als möglich, zu bericht⸗ 
igen, und felbft.bey Verbrechen, welche gewöhnlich 
eine fichtbare Spur hinter ſich laſſen, kann dieſes zus 
-weilen gefchehen,. 3. B. bey Mord: Thaten, wenn 
der ermordete Leichnam verbrannt, den wilden Thies 
„ren, vorgeworfen worden , oder ſchon laͤngſt verweſet 
iſt. Hingegen giebt es auch MWerbrechen, welche 
eine fichtbare Spur be ſich laſſen, aus weicher 
* F3 5 
Y 


ji 
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man vernünftiger Weiſe fchließen kaun, daß ein 
—— begangen wordenift, welche daher Deliäia 
permanentis genannt werden. Sofann; B.eine 
nn Toͤdtung durch Befſichtigung des sen: 
mes; ein begangenes Münz: Berbrechen,. durch Be 
ſfichtigung der verfälfchten oder falfchen Münze, der 
Model, Stärıpel ——— 
ein begangenes Falfum, durch Beſichtigung verfaͤlſch⸗ 
ter Waren, falſcher oder verfaͤlſchter Urfumden, ums 
richtiger Elle, Gewichtes und Maßes; eine Noth⸗ 
zucht, durch Unterfuchung der an dem Leibe und der 
Kleidung der Genothzüchtigten befundenen Miß⸗ 
handlungen; eine heimliche Geburt eines Kindes, 
durch eine von Kunftverftändigen vorgenommene un 
terfucyung einer verbächtigen Wabsperfon; 
gewaltfamer Diebftapl, durch Beſichtigung — 
Tpüren, Schlöffer und anderer Theile des beflohle 
nen Haufes; auf gleiche Weiſe die gewaltfame Er⸗ 
brecyung eines Gefängniffes; eine Vergiftung, dur) 
Befichtigung der vergifteten Perfon und Unterfuchung 
des noch übrig gefundenen Giftes; ein Hochverrath, 
vermittelſt Durchfuchung der Brieffchaften einer vers 
dächtigen Perfon; ein Zeueranlegen, durch Befihe 
igung des Platzes, in welchem das Feuer aufgegan⸗ 
gen iſt, und der daſelbſt gefundenen, zum Feueranle⸗ 
gen brauchbaren Materien, u. ſ. f. erforſcht und ent 
deckt werden. Sn allen folchen Fällen alfo, wo der 
Richter nur mit einiger Waprfcheinlichfeit erwarten 
Bann, durch eine Befichtigung das Corpus delicti ju 
berichtigen, muß er, fo fchfeunig als möglich, ohne 
Ruͤckſicht auf Sonnsund Feſt⸗ Tage, (e6 müßte deun 
gar feine Gefahr bey dem Verzug feyn,) die Beſicht⸗ 
igung vornehmen und veranftalten, nach Befinden das 
Haus, die Kleidung, die Brieffchaften des Verdaͤcht⸗ 
igen durchfuchen, den Plaß des begangenen Verbre⸗ 
chens Anterſuchen, und, a ge 
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ned; gar nicht weis, 23 eis Derkceher heanuges 
werten, enı + 3. eis tctoer Kitger pefnuten men 
ben ih, un: wanrch ihr weiß, ek Ve 
marurlihen erer geziriemen Tetes —— — 3 
Ele u:n3 in jetem Ze zen tem Nijter, oder dar 
beferters dazu erzisiten Gerichts⸗ Derarzıza mr 
Zujiehunz tes Gerichts Schrribers, vergememmmen 
werden; und Sejter muß über als, was daber men 
genemmen und gefunden wird, eim genaucs Pros: 
Kae, Verbredgen if Dife Begal: Beiheig 
[3 8 ⸗ 
ung fo ſeht nothwendig/ als ben Töttungen, fowehl 
hberhaupt, als in beiendern Gattungen, z. B. bey 
Kinder: Mord und Vergiftung, theils I ice 
igkeit der Verbrechen, theils weil der Fall immer 
möglich ift, daß derjenige, welcher geichlagen oder 
verwundet wordenift, oder &iftbefommen hat, nicht 
an den empfangenen Wunden, Schlägen oder Fr 
fondern natuͤrſichen Todes geftorben iſt; Daß. ein 
todtgefundenes neugebornes Kind tobt geboren, oder 
von einer natürlichen Urſache geftorben iſt. Zwar 
enthalten die roͤmiſchen Gert nad) der ae 
ſicht⸗ 
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zwar eine Legal: Befichtigung; allein, nach der richt 
igern Meinung gebt diefe —— wie die des 
römifchen Rechts, bloß auf die bey Haͤndeln mehre⸗ 
zer Perfonen vorgefallenen Toͤdtungen; und es iſtda⸗ 
her die Meinung mehrerer Rechtsgelehrten allerdings 
gegründet, daß die Nothwendigkeit der Legal = Beſicht⸗ 
igung bey a aus allgemeinen Geſetzen nicht 
erweislich ſey. ach der Praris und Gewohnheit 
von Deutſchiand aber wird diefelbe fuͤt nothwendig 
gehalten, wenn nur der getödtere Körper noch vorhan⸗ 
“den, und alfo eine Befichtigung möglich iſtz im Fall 
‘aber, wenn der Leichnam nicht mehr vorhanden iſt, 
muß der Richter ſich bemuͤhen, durch Zeugen: Ass 
fagen, Geftändniffe und Vermuthungen ein fogenanns 
tes präfumtives Corpus delicti aufjuftellen. Eine 
beftrittene Frage ift es beſonders, ob auch alsdann 
die Legal: Inſpection notfwendig fey, wenn jemand 
fogleich auf der Stelle auf die empfangenen Wunden 
und Schläge geftorben tft, fo, daß fein vernünftiger 
Zweifel Darüber.entftehen Bann, daß die Wunden und 
Schläge die Urfache feines Todes geweſen fenn? 
Der Richter muß allerdings auch in dieſem Falle die 
Legal⸗Inſpection nicht unterfaffen, um alle mögliche 
Einwendungen abzufchneiden; wenn z. B. der Vers 
theidiger behaupten will, Daß der Verfiorbene vom 
Schrecken einen Schlagfluß befommen, oder Daß er 
durch einen ungefähren Fall auf einen Stein fein Lex 
ben verloren habe. Man hat auch Benfpiele, daß 
eine verborgene Kranfpeit oder Fehler des Körpers 
ſolche Perfonen eben zu der Zeit, da fie eine toͤdtiiche 
Wunde befamen, ihres Lebens beraubet hat; oder es 
kann auch ein Menſch an einem gefährlichen Theile 
einen Schlag mit einem Stocke oder einem andern 
Inſtrumente befonmen haben, fo, daß ſich ſtark vers 
muthen ließ, er fen fo plößlicy daran geftorben, und 
ben der Leichen Befichtigung Doch eine andere und wahs 
tere 
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immer gültig ſeyn, fo lange nicht bewieſen wird, daß 

ige Dericht und Öutachten aus den bemerften Grün: 

> den uncichtig oder verbächtigfen; ja, fie find um fowes 

niger von der Befichtigung zu entfernen, weil ſie wegen 

. der Eur des Verftorbenen vielleicht manches erfläcen 

- tönnen, was andern noch dunfel ift (9); und es wird 

immer der Vorſicht gemäßer ſeyn, nebſt ihnen noch 

einen dritten Arzt oder Wundarzt zu zuziehen, als fie 
aus zuſchließen. 

3. Die Aerzte und Wundaͤrzte muͤſſen beſonders 
auf die Legal⸗Beſichtigung vereidet feynze ohne dies. 
fes hat die Legal» Wiefichtigung Feinerechtliche Glaub: 

vwuͤrdigkeit, wenn gleich diefelben an Eides Statt ans 
gelobet hätten; wenn aber der Arzt oder Wundarzt 
den Antrite feines Amtes, z.B. ale Stadt, oder 
Lands und Kreis: Phnfitus, überhaupt darauf vereis 
det worden ift, alle ihm — Legal⸗ Beficht: 
igungen mit Sorgfalt und Treue vorzunehmen, ſo 
"hat er in folgenden einzelnen Faͤllen, in welchen ihm 
eine Legal: Befichtigung aufgetragen wird, immer 
rechtlichen Glauben, ohne daß für jeden Fall wieder 
eine befondere Vereidung nötig waͤre; er muͤßte denn 
auffer dem Diſtricte, in welchem er ald Arzt oder 
Wundarjt angenommen ift, eine ſolche verrichten. 
Der bey der akademiſchen Promotion gefchworne Dos 
, - s ctorat⸗ 


© 

en Sat, daß der Arzt, dei einen Verwnndeten in der Eur 
w 30 tr 4 der Besichtiichen Sefehtiguns defeiben nicht 
ausiufgliegen fey, bat Heifker, im 9. 1741, tu einer eis 
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ber Zeu muterüncger wertez: e Saum Füße so 
bes, we ie mufrih, zb sei zer, me ei 
fadyunz fege &= mach tex Tree zuzeieer werter; 
Denn wenn tie Ziulmip ichea scchumber IE, ir serie 
Bert Ge die Ehefizir was Sersumtung >es Tode, 
unb der Arzt kama feim gex:ues rel zber Tue Tid 
lichkeit der Zöumte fällen, üdertes ii ımzer jeider 
Umänben Diefes Beichäft Sue bertweriüch, zei 
Eann für die Beimther Des Arge, eder der ührigez 


Eiunen und münen noch verichiedene Umſtaͤnde, che 
man zum Spaupt: Gefcyäfte ſchreitet, unterſucht mer: 
ben; Bahn gehören: der Nahme und das — 
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Ben gi fepn. 

igung muß lang ſam Sg und wach nr Dperatios 
muß der Gerichts eiber erinnert werden, auch bis 
zu fehen. Bor allen Dingen muß der Leichnam abgewa⸗ 
ſchen werden; man muß ferner zufehen, ob eine Blut⸗Er⸗ 
sießung, ein blauer Fleck, u. d. gl. vorhanden if, dem 

ale diefe Data ſind von der größten Wichtigkeit, weil fie 
öfters Anleitung geben, Dem Verleguugen Der inners 
Theile gemaner nachzuforſchen, auch Verdacht anf Bein⸗ 
Brüche u. d. gl. erweden. Zerner maß man auch auf its 
were und aͤuſſere Gefhiwulfen, auf Bruͤche und 33. 





» uute sur ai 

Zorn - Fen un Sie Prof- Söhle gegangen %, eamarıı 
Deu voten auee tag x am Ze 
Zarınes muwi zer ale Tragen bes 

mertet warden, sh er ya den mens suer Nufee Türmen 
en 
cher. Rt es eu dicker Zarın, © mE we Teri bee 
mer wersen, ob es das rechte Der 'ınfe Caisn. ober Und 
fiegeuse ransverfum,, uf, denn am leztera uf die 

€ 2 raid, eh das Nerver⸗ 
6⸗Aechte am des Teddend "Diexus ıimcıs, ver: 


‚ oter, 06 fie ich nahe bey dem slow be 
findet, ums feine Klappen, aber viele Drüsen, Kub. im 
alles beffer zu erforfchen, muS mau Deu vermunbe 
—— — und wohl abs 
wagen. IE Me HN SDUR yann rer baue 
umterfaden, eis Harn denn 


—2* des gemeinfchaftlichen Gatten: Ganges; 
2) am Magen bie Wunden der liuken Krauz⸗ Schlag 
Adern, und der Schlag- Adern die das Meg mit dem Wa⸗ 
sen gemein hat (gaftrn-epiploiese), 3) die Wunden ber 
Hohl: Uder allein; 4) der Mieren-Ärterie umd Bewe; 
4) bes Milch ſaft⸗ Ganges (Duktus thoracicus); denn wenn 
Diefer gleich ein Fleimer Theil if, fo kann der Zergliederer 
Boch deſſen Verwundung leicht aus der Directiom ber 
Bande ſelbſt erfennen, wenn dieſelbe nähmlich durch den 
rechten Bortfag vom Zwerch⸗Fell bis zu den Lenden⸗Wir⸗ 
bein hinab gedrungen if, ald in welchem Falle von diefer 
Verwunduũg fein Zweifel bleibt. 

Ben einer Kopf: Wunde muß man Adtung geben: 
1) anf ihre Äuffere Direction, auf die dt pre ‚auf die 
Dlnt s Ergiefung und Sugiliation; 2) muß bloß Die Haut 
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ser bie Srufi - Arterie — uk, ch amögfirewues 
Slut ın der Draki: Dihle gefanden morten ud, a. m 


aber iſt, Daß der Fer und zwey Schöppen ben der 
Legal: nfpection gegenwärtig ſeyn follen, bamit fie 
die Wunden einfehen, über die Wahrheit dee Be 
richtes urcheilen, den Arzt und Sand arithrboahen 
nnd noͤthigenfalls ihrer Pflichten erinnern koͤnnen da 

mit überkaupt diefe wegen der Gegenwart des Rich⸗ 
ters deſto genauer verfahren: fo iſt doc) auffer Zwei 
fel, daß die von vereideten Aerzten und Wundaͤrzten 
unter der Autorität des Richters vorgenonmene Les 
gal⸗Inſpection, wenn gleich fein Richter oder Schöppe 
jugegen war, gültig und glaubwürdig fey, und ſelbſt 
zur Erkennung der ordentlichen Strafe hinreichend 
feyn koͤnne, indem die Glaubwürdigkeit der Inſpection 
mehr von dem Eide und der Gefcyiclichkeit der Bes 
Fchtigenden, als von allen übrigen Formalitäten, abs 
Sängt, der —— und die Schoͤppen obuedies Ind 
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ten, welches wohl überlegt, nicht zweydeutig, nicht 
dunkel und nicht weitläuftig feyn muß, wird nad) 
Carpzov (*), bey der vichterlichen Entfcheidung zum 
: Grunde gelegt: der Richter har demſelben in der Res 
‚gel völligen Ölauben beyzumeffen, und kann nach dem: 
ſelben fprechen. N 


‘ 


Der Republik Bern Vorſchrift 


an die Land- und Wund=Xerzte, wie fie in Criminal⸗ 
und andern Faͤllen über todtgefundene oder gefaͤhrlich 
verwundete Perſonen ihre Unterſuchungen anſtellen, und 
den Bericht daruͤber verfertigen ſollen. 
Vom 7 Jan. 1789. 


& baben meine gnädige Herren erfeben müffen, wie 

. unvollftändig und mangelhaft, die von Wundärzten in 

. Criminal= und andern Sällen aufgenommenen Vifa re- 
perta befchaffen feyen, und dabey in Betrachtung gezo⸗ 
gen, welchen wichtigen Einfluß diefelbe auf das Schick⸗ 
fal eines Delinquenten haben, demnach dann auf den 
von meinen gnädigen gerren den Sanitätsräthen meir 
nen gnädigen Zerren abgeftetteten Bericht noͤthig ger 
funden, den Wundärzten eine Vorfchrift zu.ertheilen, 
nach welcher fie in Aufnahme von Vils repertis und | 
Verfertigung des Berichts darüber zu Werte gehen 
ſollen; Hochdiefelben verordnen daher was folget: 


14 


fündigfeit der Herren Nechtögelehrten, dieſelben in ſolchen 

ällen doc) kein Bedenken tragen, den Phpiitus zur. erfeis 

nftanz au machen, und von ihm die Eutſcheidung verlans 
gen, ob eine Wunde abfolut tödlich fen, oder nicht? Heut, 
au Tage bemühen fich Die Werite nicht oft mit dieſer Ent⸗ 
Theibung, ersählen dloß das „bey ihrer Wefichtigung ber 
merkte, nach den oben angeführten Kegeln, und büsnen gar 
fein Urtheil an, ober alegiren:nur einen ‚dahin —Aa 
Schriftſteller, wie 4. B. den Galen, bey Wunden bes 
Magens. * 

¶ Prax. orimin. P. 1, qu. 29. 


ohne die er niemchle mir Sewiß deit 
welche Wunden ſchlechterdings 1öptlich, um weiche 
on — — Weife toͤdclich genennt werden sung, ſo 


De ee 
rer vom Xichter geordeer, 


3. —— er eg tes “Ichmens, oder wenigfirns des 
Alters und Eeſchlechts des Subjects erFundıgen. 

4. Die Zeit und den Dri zuzeigem, wo er dat Beſicht⸗ 
igung cngeftellt bet. 

5 In weldyer Xeſcheffenheit/ metürlichen oder we 
dernatuͤrlichen, der Menſch vor umb noch der 
Terlecung geweien; mir weldyem Jaftrumsent er 
verwundet worden, wie die Zuiille georeien de er 
geſtorben; ob er gleich nach der Verlegung kauſi⸗ 
möfig beforget worden fey, oder nicht; wes für 
eine Lege er bey Erhaltung ver Wunde gehabt, 
ob ec vor und nach der Veriesung eine guig Diät 
beobachtet, wie fein Bemüthszuitend vor und 
nad) der Verlegung befchaffen gewefen ſey. 


$. IL 


Hlerauf foll der geordnete Wundarzt anfangen, die 
mmittelbare Urfache des Todes des vorhandenen Subs 
Bu aussufpäherg wenn ihn nicht eine allgenseine und 

im hoͤchſten Grade ſich befindliche Faͤulniß deſſelben 
hieran verhindert, — oder eine giftige und anſteckende 
Keankheit, womit der Menſch vor feiner Ermordung 
behaftet gewefen, oder die Entaͤußerung einiger Saupt⸗ 
Theile und @ingeweide x. Bann diefe unmittelbare 
Urfache des Toden nicht fogleich entdeckt, und gründs 
Uch bewiefen werden, wie fie 3. E. bey folchen Perios 

nen, 
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zu Pönnen, wenn er die Eingeweide in allen drey Höh- 
„len genan unterfucht. . 


§. in. 


Es ift auch oben $. II. bemerft worden, daß ein 
Wundarst es nicht nöthig habe, ertrunkene Perfonen, 
an denen Peine äuferliche Zeichen einer gewaltthätigen 
Verlegung gefunden worden, oder folche, die vom Bobs 
lenrauch, Schwefel, Wein, Bier und Dampf, oder 
vom Blig getödtet worden, und er davon vollkommen 
überzeugt ift, Iegalifch zu eröffnen, weilman fchon durch 
eine genugfame Wienge hierüber gemachter Unterſuch⸗ 
ungen and Beobachtungen verfichert ift, Daß fie de 
durch alle an einem Schlag; oder Steckfluß geftorben 
find. Da aber auch erwärgte Perfonen von gleicher 
Urfache fterben, fo fol der Wundarzt felbige ohne Ans 
fand Öffnen, wenn er an ihnen nur die geringften 
Merkmahle der Erwärgung an der duffern Zaut des 
Halfes oder an der Bruft entdecket; zuerft eröffnet er 
den Ropf, in welchem er ausgetretenes Blut, und for 
wohl die Schlag ale rückführenden Adern von Blut 
aufferordentlich ausgedehnt, und das Hirn druͤckend 
finden wird; in der Bruft wird.er auch Die Lungenge 
fäße von übermägigem Blut angefchwollen, die Luns 
gen braunroth und die Zerzkammer gleichfalle von vie 
Im Blut ausgedehnt antreffen. 


4§. w. 


Iſt das todtgefundene Subject ein friſchgebohrnes 
Rind, an welchem Feine aͤuſſerliche Merkmahle einiger 
Verlegung bemerkt werden, hingegen aber deffen Yıaı 
beifchnur nicht unterbunden worden ift, durch die es 
ſich bat verbiuten koͤnnen, und es noch ungewiß ift, 
ob es todt oder lebendig gebohren fey, fo ſoll der Wund⸗ 
&r deffen Bruft zuerſt öffnen, von den Lungen einige 
Städe abfchneiden, diefelben ine Waller werfen, und 
(obfchon es zu Peiner gänzlich entfcheidenden Probe 
dienen foU,) dennoch in feinem Bericht anzeigen, ob 
ſelbige obgefchwonmen, oder zu Boden gefunken. 


Anber 
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mit dem Brand behaftet find, deutlich anzeigen, def 
der Mienfch, der eine Furze Zeit vorher gefund gewefen, 
on einer eingeſchluckten ſcharfen und anenden Ticterie 
vergiftet, und Damit getödtet worden fey. 

Es ift meiner gnädigen Zerren Wille und Befehl, 
daß fich alle Aerzte und Wundärzte gegenwärtige Ins 
ſtruction/ wovon jedem ein Doppel zugeftellt werden 
wird, in Vorfellenheiten zur Vorſchrift dienen Icffen, 
und damit Sochdirfelben ihn mögen, ob Diefem de 
fehl ein Genügen geſchehe; fo fol von jedem aufgenoms 
menen Viſo reperto, ein Borpel dem Seren Amısmaun, 
zu, Senden meiner wohlgebohrnen Serren den Scnitäts: 
Räfhen von dem Verfeffer deffelben, werden, 
ırie bereits — — 
Aerzte, und ordnung Aerzte vorge 
ſchrieben ift. 


Gegeben den 7 Jänner 1799. 
Eanzley Bern 
Als Mufter ron eimem Viſcen zeperrum. führe 
ich bier eines der neuern au, weiches won Meiſter⸗ 
Hinten feumt. 
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6. Serner penetrirte der nemliche Stich auf der bins 


tern Släche des Zerzbeutels, dicht am Zwerch⸗ 
gel, und 


. penetrirte auch hier der gleiche Stich das Zwerch⸗ 


gell durchans nach dem Unterleibe; und wie wir 
bey Oeffnung des Unterleibes fanden, fo warden: 
felbe Stich 


. in den hohlen Unterleib dergeftalt penetrirt, de 


er hinter dem margine des linfen lobi der Keber, 
fo nber den Magen fich legt, und ihn zum Theil 
bedeckt, fein Ende hatte, ohne dag der gewölbte 
Theil oder Rand diefes Theils der Leber im min: 
deften wäre verlegt geweien. Nachdem nun das 
Herz mit allen feinen Gefäßen ganz herausgenoms 


. men wurde, fo ging Durch den ganzen Stich ein 


tubulus in der Dicke einer Sederfpule von einer 
Gans bequem und ohne Gewalt durch. Als 
wir nun die vordere oder rechte Zerzkammer nach 
der Ränge in der Mitte in geraumer Entfernung 
vom Stich aufgefchnitten, fo faben wir deutlich, 
daß der Stich durch die vordere Zerzkammer ganz 
unten durch penetrirt; de wir nun auch an der 
linken cder hintern gerzfamnıer den Stich auf 
gleiche Art unterfuchten, fo fanden wir, daß der: 


. felbe bier, nicht wie in der vortern Rammer, 


durch die Höhle derjelben, fondern bloß durch 
den fleifchichten Theil der Spine derhintern gerz 
Rammer, und die äuffere Wand gedrungen. Da 
alio die vordere Gerzfammer ganz durchſtochen, 
ſo ift es fchr deutlich), wie die Lungen ganz zus 
fammen gefallen, und ihre Gefäße von Blut ganz 
Wer ſeyn önnen, und wie des Blut über dem 
Zwerchfell in der Bruſthoͤhle ertravafiren koͤnnen, 
und fi) daſelbſt anhäufen. 


Die Yıatar diefer Verlegung ift alfo dieſe, daß durch 


. &e der Breislanf des Blutes völlig zerſtoͤret worden, 
and noch nie hat die chirurgiiche und medicintſche Runft 
eine ſolche Wunde heilen Fönnen, als welches ganz un: 
möglich. Wir ertennen daher die Wunde für zbiorure 

"bal, dergeftzls, Def Feine menichliche Rımit den Tod 


Ueabwenden und ver dindern Fönnen, Weiches alles 
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wec eaincidifle maortis caulam aliam? Qualis acgus fo, 
zesfis poterit hains certitadinis normem fiatuere, ia 
R £ectione fauerum recelleris? Lex natarae virze roinam 
Yirae isctura compenlundam fistnit, illins quı marıem 


issalir. Quad£ erso duo valneraueriut, Ahr oben. 
um 
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beantwortet Heben ſtreit (). Der achte, neunte und 
zehnte Grund ſind eben ſo fehlerhaft: der erſte von dieſen 
335 dreyen 


ſum inſtrumentum applicante ad latus ſiniſtrum, vbi co» 
liae finiunt, vnde lien ruptus fit, altero pectus transfor 
diente, Yidehitur ille, qui vulnus apertum fecit, mor- 
tis caufa.effe, altero qui lienem rupit, quoniam volnus 
non apparet, impuni abeunie, is modus ſupereſt, 
verum occiforem detegendi, ſi medicos ex ford abigis? 
Lex naturae multorum vitas pro vna compenlanda haud 
poßulat, ao medio cognössendi poteris ex muli2 
vulneribus illud detegere, quod moriem intulir? fiqus 
duo perenſſores in quaeflionem veniunt, vnde ſcias, hu- 
ius aut illius gladio confectum hominem elle, fi funus ı 
haud —&& Superaeniente morbo, qui ex nainra 
laefionis haud Auit, erylipelate, Dropisz vulnerati in- 
continentiam, inducto, extinguitur alllietus homo, quis 
te docebit, an ad aegroti, an ad percuflorisrationes cau- 
fx mortis referenda hit? Dicis, niſi vulneralfer Caius, 
Semprovio eryfipelas caufa morıis futura kon erat. 
Largior: [ed caufam proximam mortis — jle- 
ges volunt, non accidentalem: qui occidit, .morte poe- 
nam luat, Quis autem occiderit, am ipfe aegretus, an 
qui male medicatus fit, nifi funus [ectum et, conttabir 
uentiquam. Clandeftina commigtuntur homiejdia, ve- - 
nenis infdiole mixtis; aufugier venehcus, fi foctiorrem 
funerum ex foro relegabis. Lex adeoque naturas'in- 
fpeotionem funeris non abnuit, quin imperat, et dinina 
lex non inıpedit fieri. Nam illa, ex euenin komicidi- 
um aeflimandum elle, pronuntiat. ‚Ita enjim fonant 
verba diuina Nun. cam@34, v. 16, [q. Wer jemand.mie 
einem Eiſen ſchlaͤgt, daß er firbr, der ift ein Todrichids 
ger ıc. adeoque de laofione, quae mortem, tanguam 
‚caufa proxima, intulit, ve mertem mereri delingyens 
poſſit, agitur, neque ifta particula conditionalig ani- 
mum aggrelloris, [ed euentum et laefionis effeotum, 
zalle iuiterueniente peregrina mortis caufa inductum, 
lenatar. 


¶) Eb. daf. Denique, quando fententiarum arbitri, etiam- 
fectio cadaueris omilla fuit, argumentis aliis inducti,.. 
a rigorofiore decreto detineri [efe quandoque haud pati- 
untur, hoc ipfo equidem, fectionum amiflionem haud 
laudant, vel cam tamquam fuilem expungunt, fed de. 
fecium illius aliis circumflanuiis fuppleri quandogue 
polfe flatuunt. Nempe defenfionum inomenta furripien-- 
da delinquentibus haud ſunt, neque illis indices tanguam 
ira commoti poenas ftatuunfs duci te iubeo quia dar 
muatuses, fcd aequali iuftitia et verfus eriminis punitio. 
mem, et verfus reum, feruntur, eat defenfianis media, 
‘ liceg . 
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750 Eegen, Anlegen, 


Wortes bey ihnenangelegerwar, Mosheim. Ehe 
dem wurde diefes Wort in noch weiterer Wedentung 
füreineiede Berfertigung, Veranfialtung, gebraugt. 
So heißt es z. DB. in der 74ſten Zabel, umeer den 
Fabein der Minnefinger: 

Ich kan das angelesem wol 

Wie uns der kuoche werden fol. 

(2) Eine gewiſſe Abſicht durch die Dienlichen Bi 

tel zu erreichen ſuchen, doch nur im gem. ©., mb im 
nschrpeiligen Verſtande. Er bar es derenf auge 


tech aleichr̃ us nur in nachtheiligen Deriaste. Se 
baben es mit emander gclegt. Es iR em auge 
legter, d. i. permlicdh vershredeter, Sepdel, weht 
man in Ober: Deutichland iur, es m̃ cm <ugelegrr 
Xuren. Sich mir böfen Saben «niegen, 3.1. em 
allen, abgeden, wie man gleichfalls in Ober⸗ Deuihe 
ae iiden Hoddeutichen unbefauet. Daseim 





752 Legen, Anlegen. 


Der Anlege⸗Steg, bey den Buchdruckern, ein 
Steg, der au den Umfreis der Form gelegt wird; 
Fe. Bois de marge. Es find vier, wie ein Lineal ge: 
ſtaltete, ſchmable Breterchen, welche der Schrift⸗ 
Setzer gebraucht, alle Columnen einer Form nach 
ihrem Umfange einzuſchließen, welches bey dem Ab: 
druck die weißen leeren Stellen um den ganzen Bogen, 
und zwiſchen den Columnen hervorbringt. Siehe 

orm: Steg im XIV Tp., ©. 475, fg. und Arenz 
teg, im XLIX Th., S. 259. = 

Das Haupt: Wort die Anlegung, kann für bie 
Handlung des Anlegens in allen eigentlichen und den 
meiſten jigürlichen Bedeutungen des Nctivi, im dewen 
Anlage nicht gewoͤhnlicher if, gebraucht werben. 

Die Anlage, das Haupt: Wort von dem Zeir 
Worte anlegen, ſowohl diefe Handlung, als auch die 
nn Sache, ju bezeichnen. 

1. 


zeeicher tech das Das: Bert „ 
De — — iñ der Pinzeimice 
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754 £egen, Auflegen. 


Am Pfluge, werben die zwey eifernen Schie 
nen zu jeder Seite des Pflug: Hanptes, die Anlagen 


enannt. 

10. Figuͤrlich, der Anfang, der Grund einer 
Sache. hr Mißtrauen ift die erfie Anlage zum 
Menfchenfeinde. 

11) Natürliche Geſchicklichkeit oder Fäbigkeit ja 
etwas. Er hat eine guce natılrlibe Anlage bier. 
Einige haben dieſes Wort in diefer Bedeutung für 
das franzöfifche Genie einführen wollen, allein es «; 

= ſcworſt 20: doc) daffelbe ben weitem nicht 
Auflegen, ift in Doppelter Geſtalt uͤblich. 
Als ein Activum, und jwar, 
1. — Sache auf die andere 
(1) Eigentlich, ſowohl abſolute, als auch mit der 
deitten Endung der Petſon. Ein Pflaſter auflegen, 
- det aufdie Wunde. Das Tiſchtuch aufiegen, bi 
auf den Tiſch· Den Ellbogen auflegen, %.1. aufden 
DTiſch; und fib mit dem Elbogen zufiegen. Dem 
Pferde den Sattel auflegen. «Einem Sie <inde auf 


- Iegen. Xinem eine Laft auflecen. Sıh feihk 
Laſt auflegen, Bendes im Agärlichen Berkande. * 
(2) Figuͤrlich. 


a) Zu etwas verrilichten, anbefeblen. Dem 
Dolfe Steuern 


‚Einem eine Serie, eise 
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Beh enen Zeiten ober Dia en Stase findet, kam 
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- x 2. Der Ort, wo Waren oder andere Sachen in 
Menge — — Belang — 
ret werben, Kaufleute außer 
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fen Speicher genannt werden, Fi der 


wi u 
— ee 
und ließungemeife beftumme And, = 
Dam en Mac) Wehrgadien, kattıben Eile: 
o in Amerika, und Cadir in Spanienz - 
os. Siehe dero, imX Th, © 781. 
Stapel» Stäbte, wo gewiffe Waren. 


Aud) 

- 3. Das. vn die ‚etwas an einem 
Dre nieder zu legen, ia, nem eiwas 
an einem Deie niederfegen an möffen; cn 


























774 Legen, Weglegen. Legen, Widerlegen. 
der Dorl: Löffel, en großer Löffel, tie Gpeifen 
damit vorzulegen; und der Vorleger, eine Perfon, 
welche bie Speifen vorſchneidet; ſ. Dorfchneider. 
0» 5 eine —8 * — 

gen, zur Beantwottu uflöfen; ei⸗ 
nen Auffatʒ —— Pr Durchſi ft, me Baus 
‚ theilung. 

3) Zur Wahl, zur Annagme vorlegen. Giche, 
ich babe dir heute vorgelegt das Leben und bas 
Gute, den Tod und das Boͤſe, 5 Moſ. 30, 15. 

Daßer die Dorlegung, und Das Dorlegen. 

. _ Die Üorlate, dasjenige, was vor ein anderes 
Ding geleget wien. doc) nur in einigen eimjelem Ful⸗ 
len. Damit eine Tonne nicht fortrolle, werden Steine, 
als eine Dorlatie unter diefelbe gefhoben. Bey den 


die Vorlage ein |, weidjes vor 
— —— — : Diofe; ff 
gelegt mic, im weidtes asienige , woß man 
deſtciltret ober Abertreibt Auch ein 


der Kecipient. 
Dee ATi eG ——— Grein 
Relai, wied zustellen eine Dorlage gemammr. 
Weglegen, au einen andern Ort legen. 
Widerlegen, en Tun Sal De ee Da) 
. ich widerlege, habe widerlegt, _ 
zer Cage me — Ein Dorgebm 
A tegen. jemanden widerlegen, ihn von einem 
chume überführen. 
> Daher die Widerlegung, fewehl die Sandl⸗ 
ung, als auch die Schrift, weiche fie enchälr. 
Widerleglich, was ſich wiberlegen läßt; im Ge⸗ 
Senſate Des ammideriegtich. 
Die Widerlage, Ton auf der E 
1. Ein Ding, wildes me noch, — 
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750 Legende. 


Unter ben Echens: Beichzeifungen der Gaiboes, 
Kat inionderpeit die Eegende des Parüzs Erroor⸗ 
ine V:!,, welche 1729 unter dem Ieel: Omoon 
exclejait:sum, berausfam, das roı desen, Te üb 
des rdmihen Brerisrü Bedienen, em Tele 126 
Paoñũtes und Befennert Özeserize, 








fen werden fol, nicht zur a Dee: >, Baer 
wernehmich in Frankreich, archet Auischer geznack, 
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Legenich, ſiehe Lechenich, eben, S. 580. 

1. Be — Faͤmin. ee — 
welche etwas legt, wo es in 
ungen am haͤufigſten iſt. 

Bey den Papiers Machern, iſt der Leger, ein 

Geſell, der die —* geformten und gepreßten 
Bogen Papier, jeden befonders, indie Hand nianut, 
ſolchen auf den geneigeen Lege⸗Stuhl ıf. oben, 
©&.737 f.)leget,mitber höljernen Schleppe ausſtraicht 
jeden Bogen über den andern leget, und dieſe Atbeit 
fo lange forrfegt, bis 3 Rieß zufanımengelege (ind, 
die dann floßmweife auf den Trocen » Boden ges 
bracht, und zum Trocknen auf Leinen gehänger wers 
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4. daß die Sache fo beſchaffen, daß dabey mehrer 
Unterfuchung nöthig, welchen Salls zwar dieſelbe 
an die Juftitz zu verweifen, gleichwohl aber foll 

oo darinnen ohne einige WeitläuftigFeit und ordents 
lichen Procefs, fchleunigft verfahren werden. 


3. Des Legge-Meifterd und der beyden übrigen zu 
Meß, und Zeichnung des Linnen beftellenden 
Beute Eyd fou darauf vornemlich gerichtet feyn, 

.. daß fle. dag Linnen recht meſſen, auch, wovor 
daſſelbige zu halten und zu paffisen, nach ihren 
beften Wiſſen und Gewiſſen zu erkennen, und die 
Zeichnung darnach unparthepifch thus, untaug 

‚liches Linnen aber, oder das feine gehörige Breite 
nicht hat, gar. nicht zeichnen, im übrigen die 
Leute zur Ungebühr nicht aufhalten, von nit 
manden ein mebrers als verordnet ift, weder for: 
dern, noch auch, da es ihnen gleich gutwillig an: 
geboten werden follte, nicht nehmen, einen jeden 
nach der Drönung, wie er ſich angiebet, ohne 
Unterfcheid, er fey Buͤrger oder Bauer, er brin 
ge viel oder wenig sur Legge, abfertigen, und 
männiglichen glimpflich und wohl begegnen, da 
mit alfo die Leute ſo viel mehr bewogen werden, 
ihr Linnen nad) der Begge,zu bringen, . 


6. Das Linnen und Dreil, fo auffer Landes verfah: 
ten werden fol, ift durch beepdigte Packer, zu 
Verhütung alles Unterſchieifes, und damit die 
Sammelfche Kegge und von da kommendes Lin 
nen in deito beffer Credit Fommen möge, einzu 
ballen und zu paden. 5 

7. Wegen des Nortiments oder Art Tinnen bleibet es 
zwar bey dem insgemein fo genannten Ober und 
Unterbande. Wann noch beffer Linnen oder 
Drell ale Dberband, oder auch geringer als Uns 
terband zur Legge gebracht wird, und nicht zu 
einem von beyden izt gedachten Sorten gehört, 
fo foll daffelbe gleichfalls angenommen, gemeffen 
und ‚gezeichnet werden. 


8. E⸗ 
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haben, ſondern ihm auch ſonſten, durch ſchleun⸗ 
ige rechtliche Sülfe zu ſeinem Vorſchuß wieder 
verholfen werden foll. 


13. Wir behalten uns darneben vor, diefe Ordnung 
ʒu aͤndern, zu vermehren und zu erlaͤutern. 
Signatum in Unſer Reſidenz⸗Stadt Sannover, 

den 28 Sept. Anno 1688. 


Ernſt Auguſtus. 


Auszug aus der Legge⸗Ordnung für die Stadt 
; Göttingen, v. 18 März 1777. 


Niemand fol inländifches Leinen verFaufen oder 
kaufen, wenn ee nicht mit dem Legge⸗ Zeichen verfehen 
if. Alle flächfene Raufı Leinen follen nur zu zweyer⸗ 
ley Breiten, nähmlich vom Stuhl oder ungebleicht 
17% und 17% Elle > beeit, gemächt werden. Wie Länge 
fol allemahl 205, 41, 614, 82, 102} oder 123 Ellen 
-- halten, damit ein folches Std, wenns wen 
gebracht wird, zu mehrerer Vereäuflichkeit, 
von 20 Ellen getheilt, und auf jede * Stiege, we 
gen des nachherigen Verluftes in der Bleiche, eine hal 
be Ele zugegeben werden. Pönne Die Lllen, die ein 
Stüc über die vorerwähnte Ellen» Zahl hält, werden 
auf der Legge abgefchnitten, und dem Bigenthümer 
zurüc gegeben. Aufder Legge wird jedes Stüc mit 
dem Iandesherrlichen Wapen, und der Umſchrift: 
Goͤttingiſche Legge, gezeichnet. Die erfte und befte 
Sorte erhält Nro. 1; dann folgen Nro. 2, 3,.4, 
Was noch fchlechter if, wird in der Mitte des Stüdes 
. mit Nro. 0, und das, was nicht oder $ ®. breit iſt, 
noch aufferdem mit 8. B. das ift, Schnials Band, be 
druckt. Die hedener Leinen foßlen ebenfalls nur 5 
zweyerley Breiten, näbmlich zu 17% und zu Ir Ele Ele 
breit, gewebt werden. Die Länge aber bleibt der will 
Tür des Webers überlaffen. Sie werden, nach ihrer 
Güte, von Nro, ı bie Nro. 4 bezeichnet. ° Alle Weber 
follen die Webers Kaͤmme von angefegten - und 


I 


v 





wer 
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Schlechte Enden ſollen auf der Legge abgeſchnitten 
werden; jedoch ſteht dem Weber frey, ſolche zu behal⸗ 
ten oder zu verkaufen. 


2. Die Kamm-Macher ſollen vereidet werden, daß 
fie Feine Weber, Kaͤmme unter 22 Gingen zu der von 
fchriftemäßigen Breite anfertigen, noch die zu 22 Gin⸗ 
gen eingerichteten Weber: Rämme weiter (teilen wolen, 
wenn ihnen jolches auch von den Webern zugemmthet 
würde, um mit feinem Garne die vorfchriftensäfige 
Breite mit 22 Gingen bersuszubringen, 


Bey den von einländiichen vereideten Rarım :Tis 
bern verfertigten Weber: Rämmen bedarf es Feiner be 
ſondern Wroge. Es muß aber ein jeder Rarım: Ti 
cher ein eigenee beym Scbrifen: Commifierins, oder 
bev der Legge: Kammer anzugebendes Scichen erndren⸗ 
nen, damit man in dem Salle, wenn ber einem Weber 
Ramm cine Unrichtigkeit reripürt wird, foglexch rien 
kenn, wer jolchen veriertigt bat. 


Sim it Ivy onen von Zeit su Zeit aurwürden 
den Unmriuchungen der Weber. Bimmme ınekche taden, 
Die nice wer cine rc einer rag Soma oder © 


3 
il 
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„W. 
Um bey den Leggen eine Concurs 
Setimmn 9% renz von mehrern Räufern zuwege zu 
viſfer Lesge · Tade ¶ yingen, fol Bünftig die zu Werdmold, 
ur in dee Woche, die zu Halle 3 Tage, und die zu 
„ Borgholzhaufen 2 Tage in der Woche offen feyn, und 
zwar von Oftern bis Michaelis von 7 Uhr Morgens 
bis 12 Uhr Mittags, und von 1 Uhr TIachmittags bis 
6 uUhr Abends; von Michaelis bis Oſtern aber von 
8 Uhr Morgens bis 12 Uhr, und von ı Uhr bisy Uhr 
Hachmittags. 
V. 


Die Acciſe⸗ und Legge⸗Gebuͤhren 

* — er follen nicht erhöhet werden, fondern 

E rin as es bleibt bey dem bisherigen Impofte 

’ von 2 Bgr. 8 Pf. für jedes Sehe ohne 
Unterfchied, welches bis 100 Ellen hält. 

Aufferdem erhalten die Legge » Bedienten das herges 
Beachte Emolument von 8 Pfenn. für jedes Stud, wos 
gegen fie den Kaufleuten in Binden und Paden des 
&innens Zülfe leiften muͤſſen. 

wm 7 

Den Legge : Bedienten wird, bey Verluft der de 
dienung und anderer empfindlicher Beſtrafung, umter: 
ger von den Raufleuten oder Webern Gefchente an 

ein, Tobak, oder worin fie fonft beftehen mögen, 
zu nehmen. Vielmehr müffen fle fi) bey der Meſſung 
fowohl als der Zeichnung, jederzeit unparteyifch bezeis 
gen, und den Webern Die etwa begangenen Sehler mit 
Blimpfe vorbalten, fo wie auf der andern Seite die 
Kaufleute und Weber fich gleichfalls ordentlich betras 
gen, den Vorgefegten Der Legge nicht widerreben, noch 
weniger fehelten oder fluchen, Feinen Tobak rauchen, 
noch Wein oder Branntwein trinfen follen, worauf 
der Sabrifens Commilfsrius mit zu fehen hat. 

Rein Weder, oder wer fonft Linnen zur Tegge 
beinat, darf ſolches berym Vermeifen felbit ftreichen oder 
ankreiden, jondern dies üt Die Odliegenheit der Legges 
Bedienten. 

VI. Uebri 








xkegge⸗Bank. 295 
vn. 


Uebrigens bleibt den Linnen gaͤnd⸗ 
lern frey, auswärtiges Linnen in Par PA en 
teyen anzubaufen und weiter zu ver halten, 
fenden, ohne daß fie ſolches zur Legge 
zu bringen oder etwas davon zu entrichten brauchen, 
Wäre aber den Linnen: Sändlern daran gelegen, daß ' 
. dergleichen Linnen als einländifch mit No. 1. 2. 3. oder 
4. gezeichnet.wird, fo müffen die Kegge-Bedienten fols 
ches im Beyſeyn des Fabriken / Commiſſarius auf das 
genaueſte unterſuchen, und ſich bey Verluſt ihres Dien⸗ 
ſtes darunter Peine Parteylichkeit zu Schulden Bons 
men laſſen. Kae i BET: 

Wir befehlen alfo Unferer Krieges⸗ und Domals 

nen⸗Kammer, Lands und Steuer Räthen, nicht wes 
niger den Beantten des Amts Ravensberg und daſigem 
Fabriken⸗ Commifferio, mit allem Ernſt über diefe 
Tegge / Ordnung zu halten, und dahin zu fehen, daß 
die Contraventiones gefegmäßig beftraft werden. 

Der Sabriten : Commiffarius, oder die Legge⸗Kam⸗ 
mer, foll von jeder Contravention ein Protokoll aufs 
nehmen, und folchen an den Steuers Rath, diefer aber 
an die Rriegess und Domeinen : Rammer einfenden, 


In wichtigen und erheblichen Sällen fol dem Amtes 
oder einem Jifcal die Unterfuchung aufgetragen, und 
won der BRammer  Juftiz: Deputation das Erkenntniß 
abgefaſſet werden. 2 


Urkundlich unter Unferm beygedruckten Koͤniglichen 
Onſiegel. Gegeben zu Berlin, den 2a Sept 1791. 


wur (LS) 


: Auf Sr. Röniglichen Majeſtaͤt allergnaͤdigſten 
Specials Befehl. ; 


v. Dlamenchal v. Heinig. v. Manfhwig. 
Ren. 
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aber feine Stellung war doch auch fo, Daß die Roͤmer nie 
anders, ald durch einen Zufall, gerettet werden kounten. 
Der Feind hatte den Rüden frey, und An tominus war 
eingefchloffen, fo, daß feine Armee Hungersnoth litt, 
und befonderd durch die Brennendfte Hige und den gänp 
lichen Mangel an Wafler in- die äufferfte Noch fam. 
Ganz natürlich war es dann, daß alles gen Himmel ım 
Mettung fenfjte, die Heiden zu ihren Gäßen, und Dieun 
ter der Armee befindlichen Chriften zu dem einigen wah⸗ 
ren Gott. Ploͤtzlich fiel ein ungemein ftarfer Regen, wel 
cher von den Roͤmern begierig aufgefangen murde, und 
fie ungemein erquickte. Gleich darauf entſtaud auch eis 
fauͤrchterliches Gewitter mit ſchrecklichen Schloßen. Un 
ter mwährendem Gewitter glaubten die Marcomangen, 
daß ed Zeit fey, etwas zu unternehmen, und fielen die 
Mömer. in ihren trübfeligen Umftänden an, wurden abe 
wider alte Erwartung gluͤcklich gefchlagen; und der Ha⸗ 
gel, welcher fie am meiften traf, half treulich dazu, fieis 
Grunde zu richten. Als die Schlacht gewonnen war, 
ſchrieb im römifchen Deere, jede Religions = Partep den 
Degen, das Gewitter und den Sieg, Ihrem Gebete ji 
Die Heiden opferten ihren Göttern, und die Chris 
glaubten, daß der Gott, dem fie jezt dankten, Gläd um 
Sieg in ihre Hände gegeben hätte. Mon der Zeit an lie 
fet man in den heidniſchen und chriflichen Schriftſtellern 
Nachrichten von dem, Wunder der donnernden Legion; 
„und Einige behaupten, daß der Kaifer felbft einer Anzahl 
chriſtlicher Soldaten dieſen Nahmen gegeben habe. © 
ſchreiben es Apollinaris, Tersulianus und Eufebius, und 
gleichwohl weis man ſchon von der Zeit des Augufus 
ber eine Legion in Cappadocien, die den Nahmen der 
donnernden führt, Einige Gefchichtfcgreiber Haben es uns 
mwahrfcheinlich gefunden, daß bey dem Haſſe der Heiden 
gegen die Chrifien, und bey der Abneigung ber Cheiſten 
» 
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wiſlius und Claudianus ſchrieben es dem Gebete bes Kaiſers 
und ſeiner Soldaten zu, durch welches die Goͤtter bewo⸗ 
gen worden wären, ihnen Sieg gegen ihre übermaͤchtigen 
Feinde zu geben. Eufebius, ein chriſtlicher Schriftſteler, 
fagt aber Hift. ecel. L. 5, c. 5, ausdrücklich, Daß ben der 
großen Gefahr des roͤmiſchen Heered, die Legion, melde 
Melitina hieß, und welche wegen ihres Glaubens bit auf 
feine Zeit geblieben fep, fich auf ihre Knie geworfen, und 
zu Gott ernftlich um Hülfe gerufen hätte. Einige hindert 
Jabr narh allen diefen Nachrichten vermehrte Xiphilinniden 
ſchon angeführten Bericht des Dio Caſſius in den Andjügen, 
die er ans die ſem Schriftfteller machte, und ſetzt fogar hinzu, 
daß der Oberſte der Leib + Wache dem Kaifer gemelder hätte; 

. die Chriften koͤnnten, tie man fagte, alles ausrichten, 
und er habe eine chriftliche Legion unter feinem Heer; 
darauf habe der Kaifer ihnen befehlen laſſen, zu ihrem 
Gott um Hälfe zu rafen; die Chriften wären glücklich ers 
Hört worden, und der Kaifer habe ihnen, zu ewigem An 

. denen, den Rahmen Legio fulminatrix beygelegt. Ju 
. Mom fteht noch heut zn Tage die Ehren: Säule ded M. 
Aurel. Antonin’, und die Geſchichte befindet fih auf 
derfelden (). Man ſieht naͤhmlich Soldaten, diefihens 
fig bemühen, den fallenden Regen aufjufangen ; aber nichts 
konmt vor, woraus man fchließen Eönnte, daß dieſe Be 
gebenheit den Chriſten oder einer chriſtlichen Legion zuge 
ſchrieben worden wäre. Es laͤugnen nun wohl Cler icus, 
Baumgarten und Mosheim, daß dieſe Begebenheit 
den Chriſten Vortheil verſchaffet habe; ja, Hr. Prof. 
‚e chroͤckh 


© Mau bat folgendes Werk davon: La Colonma di Blarco 
Aurelio, ove € [colpita l’Hiforia della gnerra e vit- 
ıoria Nlarcomannica intagliara in acqua forte da P. S. 
Bartoli, e ſpiegata da G. P. Bellori. 78 Blätter is 
Noten s Format. 
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: Schröckhfagt im 3 Th. feiner Kirchengeſchichte, S, ısr: 
„Haͤtte der Kaifer den Chriften einen Antheil an diefem 
„Regen, Gewitter und Siege zugeftanden, er würde fie zus 
„gleich für Ervetter des Reich erfannt haben, ihre fo alls 
„gemein befannte und unläugbare Wohlthat müßte die 
„ausnehmendſten Wirkungen zu ihrem Vortheil gethan ha⸗ 
„ben, aber die Geſchichte ſagt von Feiner einzigen etwas, 

. „fie hat vielmehr ganz widrige aufbehalten.“ 

| 


Daraus folgt aber nur fo viel, daß die Heiden ihren 
Sieg nicht den Chriften zugefchrieben haben, und dag man 
nach diefem "Siege die Chriften nicht glimpflicher bei behans 
delt habe, ald zuvor. Wie oft aber läßt man einem Men⸗ n 
fchen nicht Gerechtigkeit wiederfahren, bloß weit man im 
hohem Grade wider ihn eingenommen ift, und eben fo oft 
iſt auch Undank der Welt Lohn. Alles was man etwan 
daraus mit Gewißheit folgern Eönnte, wäre, daß der 
Nahme Legio fulminarrix sicht ein Ehren: Prädicat des 
Kaifers feibft ſey, ſondern vielleicht ein Arrogat der Chri⸗ 

ſten, oder ihrer Cchriftfteller. Iſt es ziemlich wahrſchein⸗ 
lich, daß in ſo großer Noth die ganze Armee um Errett⸗ 
ung ſeufzte, warum kann nicht das Gebet der Chriſten, 
unter welchen es gewiß Gerechte gab, wirklich erhoͤrt wor⸗ 
den ſeyn? denn des Gerechten Gebet vermag ja viel, wenn 
es ernſtlich iſt, und warum koͤnnte denn nicht, ohne et⸗ 
mann aus Leichtglaͤubigkeit diefed anzunehmen, Degen, 
Wetter und Sieg eben fo wahl eine Folge des Chriften- 
Gebetes geweſen feyn, wie dort der Sieg Iſraels, went 
Mofes feine Hände zum Deren aufgehoben hielt. Ein 
wahrer Chrift nimmt gewiß nicht Ruͤckſicht auf die Reki⸗ 
gion feiner DObrigfeit, ſondern er ift gleich gehorfam dem’ 
Gütigen und dem Wunderlichen, deu Herrn feines Glau⸗ 
bens und dem Fremden; denn er weis, jede Obrigkeit, die 
über ihn —— iſt, iſt Gottes Ordnung. Er betet alſo ge⸗ 
Eee2 wiß 
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. big mit Inbranſt für feine Vorgefegten, für das Wohl feis 

. ned Landeöherrn, in fo weit ed mit Gottes gutem gnaͤdi⸗ 
gen Willen uͤbereinſtimmt. So haben gewiß auch die 
chriſtlichen Soldaten im Heer Untonin’s, (wenn ed nur 

» wabrfcheinlich iſt, und dies duͤnkt mich, daß fich unter den⸗ 
felben folche befunden haben, weil die Gründe davon auf 

. Bengniffen und Aeuſſerungen der Schriftſteuer beruhen,) für 
das Wohl des Kaiferd gebetet, und warum foll der Herr, 
der Gott von Macht und Kraft, wicht auch auf ihr Gebet 

+ ihnen gleichfam ein Patent gegeben haben, aus welchen 
die Herden, wenn fie nicht vorfeglich blind blieben; le⸗ 
fen Eonnten, daß die Chriften fein Volk wären, und daß 
ſelbſt die heidnifchen Verfolgungen ſeine Kirche nur deſto 
feſter gründen würden? 


Ende des fieben und ſechzigſten Theiles. 





% * 
Nachricht fuͤr den Buchbinder. 


Die Küpfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
das Tuch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem hers 
auggefchlagen werden koͤnnen, angefleiftert, 


— 


— Zuſat 
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Zuſatz zu ©. 692. 
zwiſchen Leg und Zeg:Penninge. 


Leg, oder Lege, ein Bey⸗ und Neben⸗Wort, leger, 

legſte, welches nur in einigen gemeinen Mund: Ars 
ten üblich ıft, wo es eigentlich niedrig bedeutet, in wels 
chem Verſtande es vorzüglic, im Niederdeutfchen vors 
tommt. Das Waſſer iſt leg, niedrig. Leges Wafler 
iſt daſelbſt befonders der niedrigfte Wafferftand ben dee 
Ebbe. Leges Land, niedrig, tief gelegenes Land, 
im Gegenfage des hohen. Das Leg: Mohr, ein . 

niedriges Moprs Land, im Gegenſatze des Joch Moh⸗ 
res. Figuͤrlich wird es dafelbft auch theils für kraft⸗ 

los, unfchmadhaft gebraucht, leges Bier, einleger 
Menſch, der keine Kräfte hat; theils für kraͤnkũch, 
leg ausſehen; theils für fhlimm, boͤſe, wo auch 
Leger als ein Haupt⸗ Wort fuͤr Noth, ſchlechte Um⸗ 
ſtaͤnde uͤblich iſt, theils aber auch fuͤr vetaͤchtlich, nie⸗ 
drig, jemanden ſehr leg halten. 

Im Daniſchen für niedrig lav, im Schwer. läg, im 
Hol. laeg, im Engl. low, im Islaͤnd. lag. Im Schwer, 
iſt Lagd ein niedriger Ort, im Holl. Leeghde. Die Nies 
der-Sachfen fprechen es gemeiniglich. mit einem gefchlofs 
fenen oder fcharfen, die gemeinen oberdeutfchen Mund 
Arten aber mit einem offenen e aus. Es ift dad Stamm: 
Wort von dem Zeit Worte legen. (f. ©. 733, fgg.) In 
dem zufammengefegten Donlege, abhängig, fcheint lege 
mehr die Bedeutung des Zeit Wortes zu Haben, weil don 
gleichfalls tief bedeutet, gleichfom fich niederwärtg Iegend, 
d. i. neigend; fo wie im Theuer dank im eben viefem 
Verftande, aber in anderer Betrachtung, anleg vor⸗ 
kommt, d. i. fich aufwärts legend oder erſtreckend. 

Das dabin ift ein böfer weg 
Stiel und gar wenig anleq, 
r Cap. a7. - 

Im Hochdentfchen muß man beyde Richtungen durch 
abhängig ausdruden, welches man in den Mund: Arıen 


nicht noͤthig hat. 
Anmerkb⸗ 


\ 


Anmertung 


wegen des dem gegenwärtigen Theife vorge 
fegten Bildniffes. 


Die alfegorifche Verzierung des gegenwärtigen: Theile 
vorgefegten Bildniſſes des verehrungswuͤrdigen KHerrg 
Reichs⸗ Grafen von Burghauß, beziehe ſich auf 
zwey wichtige oefonomifche Anftalten und Gerathſchaf⸗ 
ten; naͤhmlich: die auf Deſſen Veranlaſſung, wegen 
Einführung der Stall⸗Fuͤtterung und Erſparung der 
Siede: und Häcfels Schneider errichtete, durdy Waſ⸗ 
fer getriebene Häcfel: Mühle, und den, zum Umadern 
des Getreides erfundenen ſechs⸗ und vier = ſcharigen 
Pflug, deren Beſchreibung und Abbildung, nebft vors 
angefchieften Ergänzungen zum Art. Säcerling, (im 
XX Th. gegenwärtigen Werkes,) im J. 1793, auf 
2 Bog. in groß Octav, nebſt 2 Kupfer Tafeln, bey 
meinem Herrn Verleger erſchienen iſt. 


en 





Verzeichniß derjenigen Bücher, fo von der Jubilater 
Mefle 1794 bis dahin 1795. in dem Pauliſchen 
Bücher: Verlage zu Berlin heransgefommen und 

“am beygefegte Preife zu haben find. 


Paumgarten Cruſius. D. G. A. Schrift und Vernunft für 
- denfende Chriften. 1.2. 3te8 Bändchen. gr. 8. 1thl. 20 gr. 
Boltons, Jacob, Gefchichte der merfwürdigften Pilze, mit 
44 illuminirten Kupfern, ıfter Theil, aus dem Englifchen, 
mit Anmerkungen von D. €. €. Wiildenow, gr. 8. 1795. 


3 thl. 

Borowski, G. H. Plan und Ankündigung einer privaten 
theoretifchen und praftifchen Sfonomifchen Lehranftalt für 
Landwirthe der höheren Klaſſe, welche mit allerhoͤchſter 

. Avprobation und Betätigung Sr. Königl. Maj. des Kös 
nigs von Preußen, zu Sranffurth an der Oder errichtet, 
und den ıflen May 1795 eröffnet worden.. gr. 8. 179%. 


.3 9% 

— — Abriß des praftifchen Cameral⸗ und Finanzweſens, 
nach den Grundfägen der Landeöverfaffung und den Lan⸗ 

- deögefegen in Königl. Preußifchen Staaten oder Preuß⸗ 
iſchen Cameral⸗ und Finanz-Pragis, 8. 1795. 14hl. 10 gr. 

Buͤffons Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere, 2oſter Band; 

nmiit 20 Kupfern, auf Druckpapier, gr.8. Praͤnum. Preis, 
12 gr. ord. 20 gr. 

— — Daſſelbe Buch auf Schreibpapier, mit 20 ſchwarzen 
Kupfern, gr. 8. Praͤnum. Preis, 18 gr. ord. 2 thl. 4 gr. 
— — Daffelbe Buch auf Schreibpapier, mit 20 illumin. 
Kupfern, gr. 8. Pränum. Preis, 2 thl. ord. 2 thl. zo gr. 

Buͤffons Narurgefchichte der Vögel, zaftler Band, mit 44 
Kupfern, auf Druckpapier, gr. 8. Pränum. Preis, 18 gr. 

ord. ı thl. 4 gr. ü 

— — Daffelde Buch anf Schreibpapier ,: mit 44 ſchwarzen 
Kupfern, gr. 8. Pränum. Preis, ı thl. ord. 1 ihl. 8 gr. 

— — Daſſeibe Buch anf Schreibpapier, mit 44 ilumin. 
Kupfern, gr. 8. Praͤnum. Preis, 3 ihl. 12 gr. ord. 4 

g 






Hair, 3 3. =. #ertei —* —2 Dder me ben = 
Ratar, Ar 2 3 








Hetä, 3. 3 © Zatargerhchte aber tefammıez me: ma 
—— — Irſetten, als ene Freriegang der Sfea⸗ 
ſchen Ynurgeldc hie der Käfer, Gier Dr, ie 
mnırten gt: Auziern, gr. 8. Teisem See, - size 
rd. ıı ibl. 20 gr. 

Idelers, €. 5 der Bartenterunb, ein And;mg amf dei SIR. 

"D.3.6. Küng iteucmig- tepanieguäiben 
vielen Anmerfungen aa) 3; Degen Surser, 5 
3 tbir. 12 ar. 

Kranız, D. J. G. dfoncmilh-techuniegiihe Eucafinnän, 
oder allgemeines Syñem der taaıd: Etada⸗ Hand u 
Landwirthſchaft, ın alchaberiicher Ordauns, Gzüer Tut, 
— gr. 3. Praͤnum. Dres, ı thl 6 P. 
ord. 2 

— — Defielben Buchs 64ſter Band, wit 6 Zogen Kurfeı, 
gr. 8. Prauum. Preis, 2 ihl 12 er. ord. 3 rbL ar. 

— — Defielben Bubs 65ſter Band, mut 5} Bogen Ruste, 
gr. 8. Praͤnum. Preis, zıhl. 8 gr. erd. 3 chi. 14 

— — Deſſelben Buchs 60ſter Band, mt 35 —— 
gr. 8. Vranum. Preis, 2 thl. ord. 3 thl. 

— — Deffeiben Buchs 37fter Band, zte Auflage, wil 
1 — —— gr. 8. Praͤuum. Preis, zahl. 1o0 gr. 
ord.2 

— ⸗ — Buchs 38ſter Band, 2te Auflage, mt 
35 Bogen Kupfer, gr. 8. Praͤnum. Preis, 1 thl. 21 gr. 
ord. 2 thir. zı gr. 

— — Deſſelben Buchs zofler Band, zte Auflage, mit 
an Kupfer, gr. 8. Pränum. Preis, ı thl. 3 gr. ord. 
2ihl 2 gr. 

— — Defielben Buchs gofler Band, zte Auflage, mit 

7 Bogen Kupfer, gr. &. Pränum. Preis, 2 thl. 17 gr. 
I, 4tbl. 4 gr. 

Lamotte, des Herrn Baron von, kameraliſtiſche nnd oͤld⸗ 
nomiſche Abhandlungen von ſehr merkwuͤrdigen und 
nuͤtzlichen Inhalts, eter Bayd, 2te Abtheuuns, gr. 8. 
12 gr. 
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